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VORWORT. 



Die HöUengebilde de» Karstes, die ausgedehntesten in £aropa, 
sind bekanntlich nicht blos rereinzelte Erscheinungen; von meh- 
reren derselben istihre Verbindung unter einander seit Jahrhunderten 
als unzweifelhaft angeiiuiiimen, aber bis jetzt eben so wenig erwiesen, 
ais die Höhlen selbst wissenschaftlich untersucht, oder auch nur 
topographisch genau beschrieben worden. Es liegt in der Natur 
der Sache, dass derlei Unterauchnng^, die mit bedeutenden Ko- 
sten, gnuaen Schwierigkeiten, ja selbst mit Gefahren verbunden 
sind, nicht mit einer Reise, nicht in einon Sommer abgethan 
sein können. G-enaue, sehr zeitraubende örtliche Forschungen 
müssen vorausgehen, um über den Zusammenhang oder doch die 
Beziehung der einzelnen Höhlensysteme unter emander eine lieber- 
sieht zu gewinnen, und erst aus der Berücksichtigung und Yer- 
l^eichnng der topographischen und geognostischen Beschaffenheit 
so wie der snbteiranen Flora und Fauna wird sich das geographisdie 
Bild des Karstes und seiner Höhlensysteme gestalten, unstreitig 
' eine der interessantesten Partien der Erdkunde. 

Die vorliegende Schrift macht nur darauf Ansju ijch, die Vor- 
arbeit zu einem um&ssenden Werke zu liefern, nämlich eine 
genaue Topographie der genannten Grotten und Höhlen 
mit allgemeinen Mittheilungen aus den naturwissenschaftliahen 
Fach-Gebieten. Jßiner IblgendenSchrift ist die Schilderung derGrot- 
ten von St« Kaneian, Corgnale, S. Servolo, der Absagshöhlen des 
Zirknitzer Sees, der Recca-Hölilen n. s. w. vorbehalten, in dem 
Maasse als meine Untersuchungen derselben fortschreiten. Den 
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Schlufis des Ganzen würde sodann eine allgenieine Uebersicbt des 
Karstes und seiner Höhtensysteme bilden. 

Die Erforschung^ der Karst- Höhlen zu beginnen, eine lang 

gehegte Lieblings-Idee , aber ein Unternehmen das Privatkräfte 
weit übersteifift , wurde mir ennöglicht durch die Unterstützung 
der k. k. {.'eulugischen iieichsaustalt, deren Director, IlerrSections- 
ratl) Wilhelm Uaidinger, mit gewohnter Liberalität mein diess- 
fälliges Ansuchen genehmigte und eine Subvention zur theilveisen 
Deckung der Kosten meiner ersten Reise mir zu Theil Verden 
liess. Attf seine Vervendong wurde mir femer von dem hohen k. k. 
Ministerium fiir Landescultnr und Bergwesen der k. k. Bergprak- 
tikaut ilerr Johann Rudolf zu Idila iiiit 2 Bergknappen beigege- 
ben, insbesondere zum Behufe markscheiderischer Aufhabme der 
Höhlen. So ausgerüstet, begann ich im August 1850 meine Unter- 
sochnngen der Höhlen von Plasuna und Adelsbeig. Im Febrnar des 
Jahres 1851 wurde ich von Seite des hohen k. k. Handeliministe- 
rimns mit Erforschung des unterirdischen Laufes der Beocä betrant, 
und mir abermals Hr. Rudolf, sodann ein Hutmann und 4 Berg- 
knappen beigegeben. Im August des Jalires 1852 setzte ich meine 
Untersuchungen fort, und zwar auf eigene Kosten ; die k. k. gcologissche 
Reichsanstalt erwirkte jedoch vön dem genanntenMinisterium abeit- 
mals t dass midi Hr. udo If und 2 Bergknappen begieitea koimteii 
und bestritt die Auslagen dieses Personales aus ihran eigenenFoiide. 
Im Herbste des Jahres 1853 endlich wurde mir zu aner abermali ' 
gen Untersuchung von dem hohen k. k. Finanz - Ministerium aus 
dem Adelsberger-Grottentüiid eine Subvention angewiesen. 

Dem k. k. Statthalter in Kraiii, Herrn Gustav Grafen von, 
Chorinsky, verdanke ich die kräftigste all seit ige Förderung meines 
UntemehmeoB, insbeflondere durch geneigte Anempfehimig an den 
k* k. Beztrkshaaptmami in Adelsbeig, Ludwig Freiherm von Alac 
Neven OlCl^ll y , Vontand der Adelsberger Grotten-Verwaltiin^i- 
Commission. Ich erhielt durch diesen von der Grotten-Gommission 
die thatkräftigste Unterstützung meines Unteraehraeus , welches 
so viele Vorbereitungen und Hilfsmittel und so viel Material erfor- 
dert. Gleichcnnassen hat der iöbl. Gemeinderath der reichsunmittel- 
bafen Stadt Thest, durch gütige Veimittelung des Hm. Podesta 
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Bittor M. v. Tommaslni , mich Im Jabre 1852 zur Befalinuig der 

unterirdischen ilucca mit Kähnen und Utensilien versehen. Der 
«tiidti.schü 13 auinspectur Ilr. J. Sforzi und der Gemeindenitli 
Hr. Dr. Peter Kandier, der gefeierte Alterthumsforscher, haben 
mich reichlich mit Nachweisvntgw erfreut; in ihrer Gresellschait 
sah ich die Qaelleo des Tünavo and die gaeUieben UaUea des ro- 
maitisoben Schlosses von Doino. 

Ee bedarf wohl keiner Erdrteroiig, wie sehr derlei Untersu- 
chungen mit Entbehrungen aller Art verbunden sind; um so 
wohlthuender ist es, freundliche Aufnahme an den Orten zu fin- 
den, die luau zu Standquartieren wählen muss. Ich bin überall 
jnit ZaTorkommenkeit be^delt worden, aber es gereiobt mir zur 
•besendfircn angenehmsten Pflicht, ansnerkennen welche freundr 
liehe TheiJaahme, welch* frohe Stunden ich der Gastfiieondsohaft 
des Genmndevorotandes und k. k. Postmeisters Hra. Wilcher, 
des Um. Perennitsch und der Herren Brüder G. und J. Ob res a 
in Planina, nicht niinder der Frau Doxat in Adelsberg, des 
Verwalters Hrn. Teuchel in Xa^, des Hrn. Steuereinnehmers 
Stibil in Laas und insbesondere zu wiederholten Malen des 
GremeindoYorBtaiides Hm. Mahorcic in Mattann verdanke. — 
Hr. Wilcher veranstaltete 1860 in Plaoina einGiotteofeat, wnl* 
ches in unserer Erinnerung nie verlösdhen wird, als die anran- 
thigste Anerkennung unserer Bemühungen um die herrliche Höhle 
von Planina*). — Zu besonderem Danlie tuiilc ich mich aber Hrn. 
Ludwig Do lenz zu Nussdorf (bei Adelsberg) verpflichtet, in wel- 
chem ich 1853 einen eben so f^r die Sache begeisterten als Hebens- 
würdigen und anadaoemden Qeföhrten. memer unteruRdisabea Wanr 
Gerungen erhielt MQge es mir gegönnt «nn, bald wieder mit ihm 
2a neuen Wundm der merkwürdigen Kamtwelt zu pilgern f 

Die kaiserl. Akademie der Wissenschaften endlich hat mir 
die Ehre erwiesen, die Herausgabe des vorliegenden Werkes zu 
übernehmen. Es liegt in der Natur der Sache, dass eine solche 
Arbeit nur durch Beigabe vonKarten, Plänen und Ansichten ihren 

*) Die Zeitschrift „^uvice" gab eiue Schilderuug desselbeu von Hrn. Pod- 
lipski: „SloTAniort jami pod ^^im gradam pri Piouiiii.«* 18S0 
Nr. 37 und 38* 
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Zweck annähernd erreichen kann, welche Ausstattung dasselbe 
aber bedeutend vertheuern muss. Soll daher ein derartiger Beitrag 
zur Vaterlandskuude auch in weiteren Kreisen mittheilend und aQ> 
regend wirken , so ist diess eben nur dadurch möglich , dass ein 
mit solcher Munifioenz Y0i|[eh6iides Institat» wie die kaiserl. Aka^ 
detnie» dasselbe unter ihre Aegide nimmt. 

Die Karte erhielt ich dnrch die Gttte des k. k. Ministerial- 
secretärs Hrn. Jos. Streffleur; es ist eine Copie der Origiiialaut- 
nahme des k. k. General -Quartiermeisterstabes. Die Pläne sind 
nach Hm. Kudolf's markscheiderischcn Aufiiahmen reducirt. 

Die Ansichten habe ich selbst nach der Natur gezeichnet, 
weil es mir nicht glücken wollte einen Kfinstler Ton einigem Rofe för 
mein Unternehmen za gewinnen. Es sind Skizzen» welche darchaas 
keinen Anspruch auf künstlerischen Werth machen, aber 
sie werden den Zweck erfüllen, ein richtiges Bild der Gegenstände zu 
geben, und scheuen wenigstens nicht den Vergleich mit ihren Vorcfin- 
gern, den Schafte nrathischen Ansichten u. s. w. £s ist wohl 
Überflüssig auf die Schwierigkeiten solcher Zeichnungen in Höhlen 
hinzuweisen, die häufig auf den unbequemsten Standorten bei 
Fackelschein entworfen werden müssen» wo überdiess der Umstand 
störend einwirkt , dass der Fackeldampf in kurzer Zeit den Gegen- 
stand undeutlich macht. Es wnr nur selten möglich, eine concen- 
trirte Beleuelitung auzubringen; in der Kegel nius.sce der Mittel- 
grund durch eine zweite Fackel, die verdeckt au^estellt wurde, 
erkennbar gemacht werden. 

Die Vorsehung Hess mich und meine Begleiter bisher unge- 
fllhrdet unsere Untersnchungen zurücklegen und die nicht fehlenden 
Mahnungen an die mannigflicben Gefahren, die möglicherweise ein- 
treten konnten, erfiillten uns nur mit um sn in nigerein Dankgefühle 
fiir das glückliche Ueberstehen derselben. Die Stunden, welche 
ich in den Höhlen des Karstes verlebte, gehören zu den genu.ssreich- 
sten meines Lebens. Vieles ist noch zu thun, um diese Wunder 
unseres gemeinsamen Vaterlandes so bekannt und dem Forscher 
so zugänglich zu machen, als sie es verdienen: möchte meine Ar- 
beit dazu beitragen, dass sie es werden! 

Wien, am 18. Mai 1854- Sclimidl. 
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lieber die ioteressanten Gregenden, welche in den vorliegenden 
Blättern beschrieben werden, sind aus dem classischen Alterthume 
so wenig bestimmte Angaben auf uns gekommen, dass in diesem 

der weltherrschenden Italia so nahen J.audstriche nur die End- 
puncte, Triest und Loitsch, mit Gewissiieit als das alte Tergeste 
und Longaticiim nachgewiesen werden können. 

Ueber Adelsberg selbst liegt gar keine Nachricht vor; für 
den , wie es scheint, allerdings seit alten Zeiten in Gebrauch be- 
findlichen lateinischen Namen des Marktes »Apula mmUum* 
spricht keine bestimmte ältere Autorität *), Die zwei Ortsnamen, 
welche aus dem classisclion Alterthume in imserer Landschaft zwi- 
schen Loitsch und dem Wippaclithale überliefert wurden, sind »in 
Alpe Julia* der Peutingerischen Tafel und »a4 l^irum mumm 
alpes^ des I^nercurivm Hieroaolymitanum, 

Schönleben zweifelt nicht an der Identität von in 
Alpe JvMa mit dem heutigen Plauina, denn der römische Name 
sei noch in dem deutschen, im Mittelalter allgemein gebräuchli- 
chen »Alben* erhalten (P. L S. 122). Hoff***) behauptet ganz 
bestimmt, Plaiiina sei von den Alten »Alpes Jidiae*' genannt 
worden, aber ohne irgend einen Beweis dafür beizubnngen. 

Die Station adPirum soll nach Cluver von einem mächti» 
gen Birnbäume denNamen erhalten haben, der dann auf den ganzen 
Wald überging, welcher die Landschaft bedeckte, der sowohl im 
Deutschen »Bimbaumerwald« helsst, wie im Slawischen »Sru- 
chica*". L in Ii u iL aber f) ist mit l^upovich der Ansicht, dass 
adPirum nicht von der Benennung eines Birnbaumes, sondern von 

*) Bischoff mid HO II er, Teij^eichendM WSrtarbueh der alten, mitt> 
lefen und nnioi Geographie. Gotha 1829; 8. 8. 1019 n. 22. Wenn 
daselbst aber als lateiaiseher Name aach nBoHoma^ aagefUirt vird, 
so ist dieses offenbar nur eine yerstümmelang des slawisüben FiMo^ml 

Hist. Statist, top. Gemilde vom Henogihmn Kndn. Tb. m. 8. 96. 
f ) Versacb einer Getcbidite Ton Krain eto. ThI. I. 8. 805. 
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(lern alten gallischen Pt/rn, das insgemein »Berg* hiess, und wovon 
die Pyrenäen ihren Namen herleiten, abstammt. Scbönleben ist 
in fleinem Uitheile vorsichtig (P. L S. 101)» er sagt nur: »vieUtur 
intdligere ad Pirum aipea , injra quas nune oj^pididum est, 
diehtm JPlanina, 

Mannert *) versetzt beide Stationen, sowohl »in Alpe 
Jttlia* als »ad Pirum Huiiunaa alpes* in den Bimbaomer Wald, 
in die Nähe der Station, welche »Posthaus« heisst. Es ist damit 
offenbar jenes Posthaus auf der Strasse von Loitsch nach Wip- 
pach und Heidenschaft gemeint, welches Valvasor beschrieben 
ond abgebildet hat, anf seiner Karte aber »Piibaumer Wald« be- 
nennt, ▼ahrscheinlich das heutige Hr^higa, Jene Qnellen nnn 
reihen sich ihrem wahrscheinlichen Alter nach mit ihren Angaben 
folgendermassen : 

Tabula PetUingeriaiui Itmerarium Antonini 

eirca 2:^0 n. Clir. eirea 300 n. Chr. 

F%,/rigido JCV. ßuvio frigidotnjßm, 2LXXVL 

in a^jtdia F. LangaÜeo mtmno inpm. XXU, 

ttinerarium Uierogoiymitanum 

circa 333 n. Chr. 
tnanaio Muvio frigido mil. Jdl 
inde mnt Alpes Jtdiae 
ad Pirum eummoB AJpea ndl. Villi 
monsto JjfmgaHeo mU. JT* 
Der Vergleich zwischen dem ersten Itinerarinm nnd den bei- 
den folgenden zeigt, dass die Strasse im Verlaufe der Zeit eine 
längere geworden sei; man suchte eben eine bequemere Linie. 
Das Iiiner. Antonin, gibt nur die Entfernung der beiden Mansionen 
an, die Peutingerische Tafel aber und das Itiner. HierosoL kennen 
noch eine Zwischenstation »in alpe Julia* oder »ad Pirum sum- 



*) Ctoographte dar GiiNhMi und B«mw ete. HO. IIL S. 1782. 

AmommAug. tt^tro»ol,Ed. ParthefPindtr, LtttaftgtaaaiitaiWflrk 
hat Mianfig umgk «umq DmflkWcr i» IndAs 8. 870 •Stnmchmm* 
statt »iMMm.« 
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mos alpea»* Ob diese zwei Puncte als identisch, üb sie als ver- 
ichieden anzimehnieii sind, ist iiidit leicht zu entacheiden» &ac 
beides können Qfönde angeführt werden. Beide BenennnqgeQ aber 
acfaeinen auf einen hoch gelegenen Ort besogen weidas tu mltatfln, 

auf einen der höchsten oder den höchsten Punct zwischen dem 
\Vi|)pachthale und Loitsch. Diess schliesst jedoch nicht aus, dass 
die Station selbst nicht unmittelbar auf der Höhe gelegen war; 
sie kann jenseits des Scheitels gewesen sein, am Fasse des Rückens, 
ein wUlkonunener Ruhepmict nach bewsrkstelligftem Übergenge. 
Die alte Strasse von Loitsdi nach Hsidenschaft-GOiz führt mm 
allerdmgs durch den Bimbanmer Wald, die jetzige Poststrasse 
hingegen über Planin&nndPr&wald; sonach hätte Maanert Recht, 
wenn er beide Stationen in den Bimbanmer Wald verlegt, da der 
jetzigen Poststrasse auch die zu geringe xVuzahl von Schritten im 
Ausmasse der alten Angabe nicht entspricht. 

Die alte Geographie dieser Gegenden bedarf flberbaapt noch 
einer genauen Fonohnng. Ufir wurde 1852 mit Bestimmheit ver- 
sichert, ohne dass ich aber im Stande war von der Wahrheit 
dieser Angaben juicii zu überzeugen , dass von der Römerstrasse 
nordöstlich von Präwald noch sehr deutliche Spuren vorhanden 
seien. Sie ftihrte von Prä^wald j^egen Ubelsko, bei der dortigen 
Ziegelhütte rechts herab äber die Wiese, wo die Randsteine noch 
erkennbar sein sollen. Der weitere Verlanf ist fiber Berdaeh gegen 
St. Ifichael m verfolgen, wo die Strasse unter der St. Georg»- 
Kirohe dentBch wahmehmbar ist, sodami aber Landol naeh Kal- 
tenfeld. Ist diess richtig, so folgte die Strasse den Abhängen des 
Naoos und dt s Bimbanmer Waldes, nnd führte dann wahrschein- 
lich von dem hochgelegenen Kaltenfelid nach Planina herab imd in 
der Richtung der jetzigen Strasse nach Loitsch, sdiwerlich aber 
quer dnvoh dm bis aof unsere Zeit herab nnwirthbar gewesenen 
Bimbamner Wald. Dann dttrfto aber das hochgelegene Kaitenfeld 
auf die alte Station ad Pirutn summa» alpe» mehr Ansprach 
haben, als das am Fusse des Grebirges gelegene Planina *). 



e) H. M. MetTig ufmnt die Ftthrmig der RSnersliaaia durah dm 
Binibsimier Wald als imswfiliBlhaft an (die RSiBMttnMM danih den 



Digitized by Google 



6 



Bei der Dürftigkeit der Nachrichten über diese Gregenden 
iBt es woU natttrlicli, dass wir ▼on deo Hi^hlen duellMBt im 
AlterUitim keine Erwftlmiiiig finden. Die Adelsberger Grotte ist 
im allgemeinen nnter ihren Schwestern imEarst dieam längsten be- 
kannte, wenigstens ist dieser Umstand bei ihr nachzuweisen. In 
der soj/enannten »alten Grotte,« dem am frühesten entdeckten 
Gange derselben, befinden sich näinlich Inschriften der Besucher 
und als die älteste Jahrzahl darunter wurde bisher 1213 angege- 
ben, womach also die Chnotte schon im 13. Jahrhundert besucht 
gewesen w&re. Die Richtigkeit dieser Angabe wird billig be- 
zweifelt und höchst wahrscheinlich ist die Jahrzahl 1413 en lesen. 
Es sollen übrio;ens auch die Zahlen 1323, 1393 uud 1412 vorkom- 
men. Mit dem 16. Jahrhundert werden Zahlen und Namen häufiger 
und sind auch nicht wohl zu bezweifeln. Es verschlägt übrigens 
dem Rahme der Grotte nichts, wenn wir die eisten notorischen 
Wandemngen in derselben» oder wohl gar die Entdecknng selbst 
ans dem 13. in das 15. oder noch später in das 16. Jahrhundert 
herabrficken; wurde doch -selbst die herrliche Grotte auf Anti- 
paros erst lG7i> durch den M:i!i|uis von Nointel wieder ent- 
deckt und durch seinen Begleiter Coroe lins Maji;Di Ijeschrieben. 

An die Stelle der wenigen und nicht nachweisbaren topo- 
graphischen Baten des dassischen Alterthums treten im Mittel* 
alter die abentheuerlichsten Fabeln. Werfen wir einen Blick auf 
den»i^tis AÜas,* Das ist Weltbesehreibang etc., durch G v i l. 
und Joh. Blaev zu Amsterdam. Bei Joh. Blaev 1647,« und in 
die folgenden Ausgaben dieses berühmten "Werkes, so finden wir 
einen wahren geographischen Gallimathias über diese Gegenden. 
Die Karte »JKdrHia, öturmola, Hütria, et }VindoTtm Maa^ 



BiiDlMuiiMr Wald. Ulyr. Blatt 1848, Nr. 79) und i«t dar AnilGlit, 
dSM di« alt» Bsmanteasw lib «tf Carl TL herab in Oftbraaeli, abar 
ao varlUlaii war, daaa diaaar Monarch die »YerUndnngntnaM swi- 
tehan GSn nndPitwald« in ihr» darmaügen Gastätt berstollen und den 
Birnbaunar Wald umgehen Ueaa. Li neoaster Zeit nntemahmen ea «nige 
Gemaindan die alte Straaaa tfaeilweiae in fahrbaren Staad an «etaan ete.« 
— leider BeuiiH.MerTig weder dieaeGemeinden, noc& gibt er Beweise 
für seine obige Behanptni^. 
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ckia, Ger. Aferoaiare Auetoire'' *) lässt östlich von »Logitsch« 
eineo Fluss »Alben« «otspringon, der dann Qetlioli vom Orte Alben 
den »FolmFliUB« aufiiimint, bei»Ijandole« nnd»JftblamcE« vorbei, 
zwischen »GMinioal und S<^uUrtaabr« , b^ »Kuon« vorbei, zwi- 
schen »Cavo de Istria und Miigels* — iu dasMeer fällt. Zwischen 
Alben und »Logitsch« Hegt »Plania«, südlich von Alben »Adels- 
perg.« Nordwestlich vun Alben liegt »Lueg«, dort entspringt ein 
Ffaifls, der nach »Ober-Laabech« geht. Die Identität der Jäeoca 
nnd des Timavo ist übrigens bereits ersiehtlich. Der Text zn die- 
sem Blatte enthftlt nnr einige Notizen ftber den Zirknitzer 
See. Ueber diesen allein weiss auch Kircher in seinem Mun- 
du8 mihterraneus zu bericliten , der doch gewiss nicht unterlas- 
sen hätte einer der Karsthöiüeu za erwähnen, wären sie ihm be- 
kannt gewesen. 

Es sind die vaterländischen Topographen, denen wir die er- 
sten bestinmiteren Nachrichten öber diese merkwflidigen Gegen- 
den verdanken. 

Schünlebeu spricht 1681 (a. a. 0.) von der Adelsberger 
Grotte noch nicht, allerdings ein anftallender Umstand, wenn man 
jener Inschritteo in der alten Grotte und Valvasor's gedenkt, 
der nur wenige Jahre nach Schönleben schrieb. Aber Sohön- 
leben kennt bereits die Ln^ger Höhle ^Lugea tpeeus^ (L 123). 
von welcher derselfoe ansdr&cUioh sagt, dass nach smnem Wissen 
keiner der alten Historiker derselben Erwähnung macht. 

Interessant sind die beiden seinem Werke beigegebenen Kar- 
ten. Die erste (Carniolia antiqua aive Pars Norici, et Car- 
niae Aaatiqq* etc, W. delin.) verzeichnet nnr die von den 
Alten angegebenen Orte. »AIHrtm* ist aber so weit nordwestlich 
vom Flnsse Poik gesetzt, dass ee nur aof Ealtenibhl, nicht aber 
anf Phttüna bezogen werden könnte. Die zweite KBite(Oaimiolia, 
Karatia, Hiatria et Windomm Marchia. Delineata et recens 
edita Per Joem Weicharduni Valvasor L. B. Wagenspenji 
in Carniolia) enthält bereits die verschwindenden Flüsse überra- 
schend richtig. Bei Ln^ verliert sich ein anbenannter Bach; bei 



•) Awgabe Ton iWt, Vd. UJ. fM». 32. 
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Adelsberg der »Poigfluss.« Bei »Kleinheisi« bricht eine Quelle her- 
vor imd eise swelte riehtig gmiclmet im Mühlthal daneben, wohin 
er aber den Ort Alben verlegt, alao an das rechte Ufer und nicht 
an das linke, wo heutzutage PIsnina liegt, zunächst beiKleinhänsl. 

Bei »Hasperg« verschwindet auffallender Weise das Gewässer wieder 
und bricht östlicli vom Schlosse aberiiials hervor und zwar als»Vnz- 
Floas«, dessen Verschwinden weiterhin richtig angegeben isU 
Eben 80 verschwindet die Reka bei »Bt. Kozian«, am Fasse des 
»Möns Gaberg.« )>iese Karte enthftlt aber 1 Meile nordwestlich 
von Alben einen Ort »Pirbaumerwald,« welcher von dem jPh 
rum« der ersten Karte um */, Meile weiter entfernt ist. 

Acht Jahre nach Schönlebe n's CarnioUa antiqua et nova 
erschien 1689 Valvasor's berühmtes Werk*): noch immer das 
Hauptwerk, trotz der unzähligen IrrthSmer und Fabeln^ die es 
enthält. 

£rst im Jahre 1744, verfassteFloriantschitsch eineEarte, 
welche deuHöhlenbildungen iusofeme Rechnung trug, als das Vor^ 
schwinden und Hervorbrechen der Flüsse mit mehr Bestimmtheit 
und richtiger angegeben wurde**). Namentlich ist diess mitderPoik 
der Fall, ihrem Verschwinden bei Adelsberg, Hervorbrechen bei 
Kieiuhäusl und ihrer Vereinigung mit dem Mühlthal wasservorHas- 
borg. Hierauf folgt das Dorf »Na Lasech« mit seiner Brücke und 
unterhalb desselben ist erst der Name »Uas-Fhiss« beigeschiiebon ; 
ein neuer Beweis, wie unrichtig der Name »UnzhOhle« ist, weil 
in der ganzen Genend das Gewässer, weichesaus derKleinshäus- 
IwCrrotte hervorl)richt, »diePoik« heisst.ZuFloriantschitsch's 
Zeiten fühile die Strasse noch über »Lasech* und »Jacouza« (Ja- 
kobowitz) nach Planina, so wie die Xriester Poststrasse über 
»Duatsch« (Divasza) und »Coniial«, damals eine Poststation. Bei 
dem dnEigen »Lueg« eischeixit das Zeichen einer Höhle ((^) > 
indem das Schloss als in «hier sol^n befindlich angegeben ist* 



*) «Dia Ehre dM Uertogthains Kxaan.« 
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Dein Blicke eines so eiiiabenen Kenners und Beförderers der* 
NsturwissenMÜiaften wie Maria Theresia's Gemal, .Kai- 
W Frans L, entgingen auch nicht die nnterirdischen Wunder 
Erains. Auf seinen Befehl untersuchte im Jahre 1748 J. N. Xa- 

gel die »natürlichen Merkwürdigkeiten« dieses Landes und ver- 
fasste von ihnen eine ausführliche mit Abhildimgen begleitete Be- 
schreibung. Dieses Werk erschien nicht im Drucke, aber die 
k* k. Hof bibliothek in Wien bewahrt das prachtvoll ausgestattete 
Manuscript desselben: 

»Beschreibung deren auf Allerhöchsten Befehl Ihro Rdm. 
Kayl. und Königl. Maytt. Fhimicuei I. untersuchten, in dem 
HertzoirtlitimCrain befindlichen Seltenheiten der Natur« 97 Blätt. 
Pol. mit 22 Tafeln Tuschzeichnungen. Der Name des Verfassers 
befindet sich unter der Bedication, in welcher derselbe erwähnt, 
dass seine »Beschreibung des Otscher-Bei^ und einiger ande- 
rer in dem Horzogthnm Steyermarfc befindlichen Wunderdioge der 
Natur« sieh einer huldvollen Aufinahme von Seite des Monarehen 
zu erfreuen hatte imd iluu selbst die Ernennung zum »kaiserlichen 
Maiheniaticiim'^ zu Theil wurde. 

Nagel hat keine neoen Kntdeckungen gemacht, das sciion 
Bekannte zwar ziemlich genau beschrieben, jedoch weder Messun- 
gen noch nrgend welche entscheidende Beobachtungen angestellt. 
Sein Hanptverdienst ist die erste Beschreibung der Grotte von Cor- 
gniale, welche sich vorfindet, dessen er sich auch selbst rflhmt. Er 
war von einem Zeichner begleitet, der auf Taf. 18 sich nennt: 
»Toiiti Sv8 Ddssehts Soiit fa>t9 iV apren n<itare par Carles ße- 
duzzi Ingenieur. <^ £s dürtten aber wohl nur die 4 letzten Tafeln 
von diesem herrühren, indem die früheren eine viel flflchtigere Hand 
venrathenj was sehr zu bedauem ist. Biese 4 letzten Tafeln haben 
durch ihre Genan^keit wirklich wissenschaftlichen Wertii, die 
ersteren erheben sich nicht fiber gewöhnliche Proepecte. Die Vor- 
rede ist wesentlich eine Polemik reffen einige Fabeln Valvasor's, 
mit deren Widerlegung sich der V ertüsser bemüht und dann folgen- 
dermassen fortführt: 

»Es ist denmach eine höchst nihmwftrdige Sache, da Ihro 
KayserL und Königl. Mayt die Untersuchung deren Natur-Wun- 
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dem des iltiLzugihuius Crain Allergiiä4ig8t entsclilufe;>en haben; 
Indeme man unter die Zahl derselben so viele fabelhafit, und aber- 
gläubische Erdichtungen t womit Bücher und Gemüther vieler In- 
wöhnem dieses Landes, und deren reisenden Fremdlingeii über^ 
h&nflet sind, und werden, mitrechnen woHe. Auf dass also ein- 
mahl durch eine genaneBeschreiln nndAbbildung derenHerkwQr- 
digkeiten das Wahre vom Falschen unterschieden werden möchte. 

Dieser Allerhöchsten Absicht zufolge, habe ich mir in gegen- 
wärtigen fdraehmlich angelegen seyn lassen, all- und jedes sol- 
chergestalt vorzustellen, dass dardurch dem X/eser kein anderer 
Begriff beigebracht Verden möchte, als den er erlangen wfirde^ 
wan er es selbst in Augenschein nehmen solte. Ich habe mich 
hierzo der Deutlichkeit, doch auch dabey der Kürtze möglichst 
befleissen müssuu; und zwar Letzteres, weilen es hauptsächlich 
vor einem Monarchen geschrieben ist, dem liuchere Geschäfte zu 
Lesung derley Sachen nicht viel zeit übrig lassen wollen. Ich 
suche niemalü darin etwas verwunderlich za machen, ausser 
vorüber ich mich selbst habe venranderen müssen. Und mag 
jenen nicht nachahmen, welche; da sie ans fremden Lindem zn- 
rttck — kommen, nnd vorsehen, dass man sie keines wiedri^ren 
überweisen könne, sich durch Grossmaclmnff der geseheiu ii Dia- 
gen ^ross zu machen, und also die Gewogenheit der Zuhörer zu ' 
gewinnen trachten.« ' 

Das Werk iiat keine lohaltsanzeige nnd die Abschnitte sind 
nicht beziffert; es sind deren im Ganzen 14: 

1. »Von demCircknitzerSee. 

2. Von der Hftlen bei St. Canzian (womit die Felsenbrücke 
von St. Kanzian bei Mauniz gemeint ist.) 

3. Von der Gotscheer Hülen. 

4. Von dreyen Wetter-Hölen bey Ober-Gurck. 

5. Von einer wnnderUohen Quelle bei Ober- Laibach. 

6. Von der BSlen bey Planina. 

7. Von der Adelsperger HGlen. 

8. Von der Magdalenen-Höle ohnweit Adelsperg. 

9. Von der Lueger Höle in Inner-Crain. 
lü. Von der Höle bei St. Servolo. 
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1 1 . Von der verwunderlichen biäöhero uubekaouten Hole bei 
Comial. 

12. Von einem besondens geartetenNoss-Baiua (beiCoroial). 

13. Von denMnsohlea so man Dattäi dd Mure nennet.« 
Hiermit endet die Beechreibmig der Kxalner Naturwimder, 

nachdem der Verfasser noch die Abbildung des Ursprungs der 

Wocheiner-Save und eines Wasserfalles unweit Feistritz in Ober- 
Kraiii beigetügt hat, jedoch ohne Erklärung. 

Die folgenden Capitel bandeln von Mähren: 

14. »Von der bei demDoiff Schloup iuMähiengelegenen Höle. ^, 

15. Von einem inMftbi^ befindUchenAbgrande dieMazocha 
genant.« 

Den Schluss bildet ein j^CcUcdogus Deren aus Crain und 
Mähren mitiiebrachten Naturalien, und einiger anderen zur Be- 
schreibung dienenden Sachen.« 

Bemerkenswerth ist es, dass dieser Untersuchungen Nagel's, 
die nicht verfehlen konnten in Krain alle AufinerksanÜLeit auf 
sieb xa ziebßD, keiner der gleichzeitigen oder späteren Schrift- 
steUer gedenkt, wenigstens fand ich nir^rend derselben erwähnt. 
Ich werde auf dieses interessante Manuöcript im Verkufe meiner 
BeschreibungeTi aTi den bezüglichen Stellen noch oft zurückzukom- 
men Grelegenheit haben. 



Fast 100 Jahre nach Schönleben erhellte diese unterirdi- 
schen Räume H a c q n e t mit der Leuchte der Wissenschaft *), führte 
Valvasors Märchen auf ilu' gehöriges Mass zurück, und be- 
reicherte die Kenntniss der Zirknitzer Abzugshöhlen, der Grotten 
von Adelsberg, Magdalena und Lneg durch genaue Beobacfatun» 
gen; in der Eleinhäüsler Grotte scheint er aber nicht gewesen 
zu sein. Hacquet's Werk ist mit einer Karte von Fr. X. Ba- 
raga versehen, auf welcher zum ersten Male ein eigenes Zeichen 
^fiir Grotte gebraucht wird. Dieses Zeichen steht bei Adelsberg; 
dann etwas nördlich davon ohne Namen, offenbar die Magdalena- 

*) Oryctagraphia Carmoliea, 
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Grotte bedeutend; dann bei Lueg; zwischen Zirknitz and Planina, 
gleichfalls ohne Namen, vennathlich die St. Kanrianer FeUen- 
brficke ;beiPlaQ]na*Kleinhä.u8el be&idet sich ab«r anfhUender Weise 
dieses Zeichen nicht Ferner kSnunt dasselbe vor bei »St. Konzian« 

(Suet Kozia n ), wo es die Keccahühle bedeutet, und wieder bei dem 
Orte »Lockiiu^^ zwi.sclien »St. Kozian und Besavitza« offenbar die 
Grotte von Corgnaie bezeichnend, da Gorgniale im slovenischen 
Lokva heisst. 

Unstreitig das Bedeutendste ftber diese Gegenden leistete 
aber Tob. Gruber 1781 und brachte anoh die ersten Ansich- 
ten von fast aOen Höhlen, die er besuchte, die aber freilich leider 

kaum erkennbar und ohne allen AV^erth .sind, ilnn \ i r imken wir 
( ausser Naufel ) die ersten bestimmtcieuNaclirichteu ober die Kiein- 
hausier Grotte, wogegen er aber nichts von Lueg berichtet. 

1805 lieferten Rosenmüller und Tillesius die erste 
Zusammenstellung der glaubwürdigsten Xaohrichten über dieKrai- 
ner Höhlen, mit manchen OriginalbemeriLungen und literarischen 
Nachweisangen vermehrt und gaben unter anderen auch eine etwas 
ausführlichere Beschreibung der Kieinhäusler Grotte. 

Hoff theilte 1808 (a. a. O.) über die Höhlen nichts Neues 
mit, aber einige richtigere Bemerkungen über den Poik-Ünz-Lai- 
bach-Fluss. 



Dass dem patriotischen Valvasor Phantasie und Leichtgläu- 
bigkeit manchen Streich gespielt haben, ist bekannt, und nament- 
lich was er über die Krainer Höhlen sagt, kann uns jetfet nur ein 
LScheln abgewmnen. Aber bedenklicher ist es allerdings, wenn man 
hl einem wissenschaftlichen Werke über Höhlen, wie in dem genann- 
ten von Rosenmüller und Tillesius, noch in unserem Jahr- 
hunderte von »getahrlichen IrrLfängen« liest, »in welchen schon 
Mehrere Tage lang verzweifelnd herum geirrt waren; »dass 2 oder 
3 Personen, welche eine so weitläufige Höhle besuchen, wenn sie 

*) Briefe hydrogniph. u. physikal. Inhalts aus Rndn etc. 
**) Bwohraibung mtrkwanüger Hfthlen. Bd. U. 
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in den Irrgängen sieh TerKeren und beide den rechten Weg anf- 

suchen, sich meilemveit von einander entfernen; *dass man Über- 
all erschreckliche Tielen und i\.bgi-ünde, dunkle Grüfte, unabseh- 
bare Höhlen erblickt* u. s. w. Die Adelsber<ipr Grotte ist jetzt 
in ihrer längsten Aoadehnnng keine halbe Meile lang, die »mei- 
lenweiten« Entfernungen sind denmach durch die so oft hei Rei- 
sebeschreibungen vorkommende Täuschung zu erklären, dass man 
die Länge der Zeit, welche man braucht um eine Strecke zorttck- 
zulegen, für die Länge des Weges selbst hält; zwei Stunden lang 
heisst aber nicht immer z wei Stunden weitgegaugeu, und bei Höh- 
lenwanderungen gilt das wohl noch mehr als bei anderen Grele- 
genheiten. 

Man darf aber bei derVeigleichungalterBeschreibwigennicht 
die jetzt gebahnten Wege zum Massstab nehmen. Man betrete 

nur die sogenannten »uiigaiig baren«, d. h. nicht mit gebahnten 
Wegen verselienen Seitengänge der Adelsbcrger Grotte, und man 
wird an die Möglichkeit des Verirrens in der llauptgrutte zur 
Zeit, ais dieselbe noch im urspmnglichen Zustande sich befand, 
leicht glauben kdnnen. Als jene Schriftsteller über die Grotte 
schrieben, war allerdings nur die »alte Grotte« bekannt, welche 
wenigstens jetzt keine Seitengänge mehr hat» und doch fand sich in 
dieser das »vertropfte Gerippe* vor, der unwiderlegbare Beweis, 
dass ein Wanderer daselbst verunglückte *). Was aber die »Ab- 
gründe* betrifit und die »erschrecklicheu Tiefen,« so wolle man 
sich in die Zeit zurück versetzen, wo im grossen Dom der Adels- 
berger Grotte noch keine bequemen Treppen in die Tiefe hinab- 
führten, wo auf der Naturbracke oben noch kein sicheres Geländer 
bestand; oder man dringe bis zam »Tartaros« Tor, und blicke 



Ak ich 1852 in der gothischen Halle der Johanmgrotte eine Stunde 
geseichnet hatte, und dann anfbrach, schlug zn meinem Erstaunen 
der Führer den Weg in das Innf>r<> ein, statt dem Ausgange zu- 
zueilen, und ging eine Strecke f urt, ehe er niein«»r Vprsicherung 
glauhnn -wollte, dass er sich p;nirrt habe. Ich erwähne diess nur, um 
dieMemung derjenigen zu widerlegen, die da glauben, man könne in 
den bekannteren Höhlen ohne alle Votsicht umher wandeln, und 
die Führer seien geradezu untrüglich. 
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in diesen noch ganz naturwüchsigen Schlund heim ungewiseen 
Schein von ein paar GiiibtnlampLii hiiia.!/, und in iii wird oben 
nicht finden, dass jene Angaben gar so viel übertrieben waren. 



Bis zum Jahre 1816 war fiir die Zugänglichkeit all dieser 
unteiirJischeüWimderwenicr oder nichts geschehen; einige Einwoh- 
ner von Adelsberg übernahmen das Amt der Führer in die dortige 
und in die Magdalena-Grotte gegen ein Entgeld, welches von dem 
guten Willen der Reisenden abhing ; die Beleachtong geschah mit 
Holzspänen (Donchen), nnd den Ahgmnd, in welchem die Poik 
strOmt, pflegte man dnrch hhuJbgeworfene brennende Strohbfischel 
zu erleuchten. 

Die Reise Sr. Majestät des Kaisers Franz 1. im J ihre 
1816 nach Triest begründete aber eine neue Epoche für die Adels- 
berger Grotte. Der damalige k. k. Kreiscassier Joseph Bitter 
von Löwengreif war ein eifriger Freund der Grotte nnd heab- 
sichtigte den grossen Dom zweckmAssiger als bisher za beleuchten» 
Am besten konnte diess dann geschehen, wenn es gelänge in der 
Tiefe am Ufer der Poik Lichter anzubringen. Er dingte zu diesem, 
Zwecke mehrere muthige Ar])eiter und gelangte über zusammen- 
gebundene Feuerleitern wirklich in die Tiefe hinab, wo es sich denn 
alsogleich herausstellte, dass das Gewässer nichts weniger als un- 
ergründlich war, wie man seither behauptet hatte, sondern nur 
1 bis 2 Fuss tief. L5 wengreif stellte zugleich Nachforschungen 
an, ob sich kein weiterer Gang entdecken liess, »aber senkrechte 
Wände verhinderten alles weitere Vordringen, nur diis Rinnsal des 
liache.s zeigte bei dessen Ein- undAusliuss eine nicht durchschreit- 
bare Oeffnung* *). Herr von Löwengreif liess nun unten an bei- 
den Ufern Lichter anbringen, und so eiglänzteaml6.Mai 1816 bei 

*) So erzählt Graf H och en w a r t. (S. V.) Beim JEinflusse des Bache« 
in deu Dom kann man allerdiiifrs uiclit Tordringen, weil der'Fluss 
hier einen tiefen Tümpel zwisciien schroffen Wänden bildet. Beim 
Abäusse aus dem Dom iu daä Innere ist abw die OeiVuunu; sehr wohl 
zu v,durch.schreiten". wie sich in der Folge zeigen wird: auch fand 
idi keine Spuren, dass die üefluung etwa seit jener Zeit durch Km- 
atan enreitert worden wäre; jene Nachsachung scheint datier nur 
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dem Besuche des MoDarehen der grosse Dom zum ersten Blale m 
entsprecbeiider vtbrdiger Belencbtong. Der Kaiser hatte seinen 
Standpunct eben aach auf der »Natnrbrttcke« ; zum Flusse hinab 

fiihrte damals nocli kein Weg. 

Herr von Löweagreif hesnchte zu jener Zeit auch die -alte 
Grotte« wieder, welche ganz verschollen war, obwohl die tiühe- 
rtti Bescbreibungen nar von ihr gelten konnten , denn die kurze 
Strecke vom Eingänge bis in den grossen Dom bietet nichts beson- 
ders Merkwürdiges. Die Gefilhrlichkeit des Zuganges scheint Jeden- 
&11s längere Zeit hindurch vom Besuche derselben abgehalten zu 
haben. 

Herr von Löwengreif nun eralt bisher auch als der Ent- 
decker des neuen, jetzigen Haupt£:anges, von ihm Kronprinz 
Ferdinands- Grotte (nunmehr Kaiser Ferdinands - Grotte) 
benannt» welche er au^efundenhabensoU, als er dieVorbereitangen 
leitete, da der Besuch des damaligen Kronprinzen, Erzherzogs 
Ferdinand kaiserliche Hoheit, im Jahre 1819 bOYorstand. Graf 
H ü c h e n w a r L und Kreisingenieur S c h a ff e n r a t h geben ausdrück- 
lich Herrn von Löwengreif als Entdecker an, und der Erst- 
genannte erzählt sogar die Nebenumstände der Entdeckung. Als 
aber Herr von Löwengreif später die Leitung der Grotten- 
Verwaltung zur&cklegte und der damalige Kreiscommissär, Fried- 
rich Kreizberger Bitter von Kreizberg, dieselbe übernahm, 
suchte dieser fiber das Factum der Entdeckung Gewissheit zu 
erlangen und vernahm den gewesenen provisorischen Strassenbau- 
Assistenten zu Adelsberg, Jacob Vidmar, daselbst am 19. De- 
cember 1823 zu Protokoll, wie folgt *) : 

»Es war im April 181S als Se. Miyestät unser angebethete 
Kaiser Franz dar Erste — mit a. h. Ihrer ^ax^^i^imsMisi^xs^ G«- 
maUn, der Kaiserin Carolina Augusta hier durch und nach 
Dalmatien reiseten. 

Einige Tage vor dem Eintreffen der a. h. Herrschaften ra 

oberlUtohUch gemacht vorden sn seiii, vefl der Wawerlstif o^*"^ 
die«« nur eine zeitweilige ZngflngUciilwit vtftpraoli. 
•) (Mittheiinngen dei bist. Tereins f. Kiain igiß. niyr. BlaU 1846. 
N. 46.) 




Digitized by Google 



lg 

Adelsberg wurden in der alten, bis dahin nur bis cur natfirli- 
eben Brücke Über den Poikfloss bekannten Orotte einige Arbeiten 

zur Beleuchtung derselben angewendet, weil a. h. Ihre Majestät 
die Kaiserin vor hatte diese Grotte in hohen Augenschein zu neh- 
^ men, was auch späterhin wirklich stattgefunden hat. 

Auf Veranlassung des Herrn Kreiscassiers Ritter v, Löwen- 
greif — halb ans fireiem Willen — übernahm ich bei diesen Ar- 
beiten eine Art TonAufeicht, besonders aber die Obsorge über den 
Verbrauch der bei den Ai'beiten erforderlich gewesenen Beleuch- 
tungsmaterialien. 

Gegenüber von jener natürlichen Brücke auf einem vorste- 
henden, früher schon bemerklich gewesenen grossen Felsen wollte 
man eine Pyramide mit einer auf den hohen Besuch der Kaiserin 
Mutter verfassten transparenten Inschrift au&tellen. 

Es traf sich an einem Tage, dessen ich mich nicht mehr ge- 
nau besinne, dass ich Naclnnittags bei diesen Arbeiten war, wäh- 
rend sich gleichzeitig auch Jacob Vitschitsch, Kupferschmied in 
Adelsberg, Jbrauz SchibenLg *), Lucas Tschetsch **), Va- 
lentin Varne und ein Insasse von Adelsberg mit dem Vulgar-Nst- 
men Malin ar nebst mir in der Grotte be&nden. Man wollte 
jene Pyramide auf den gewählten Felsen an&tellen, und wir stan- 
den die meisten unten am Fasse am diesseitigen Ufer. Es wurde 
über den Fhiss eine frrosse Leiter nnd darauf ein Brei gelebt, und 
obbenieldeter Lucas Tschetscli ging mit einer Lampe über diese 
Nothbrücke, um einen Weg zu jenem auf jenseitigem Ufer stehen- 
den grossen Felsen zu finden. Mit der grössten Anstrengung nnd 
mit höchster Lebensgefahr kletterte nun Tschetsch langsam den 
Felsen hinan, ehe dass wir, mit anderen Bingen beschäftiget, be- 
sonders auf ihn geachtet hatten. Erst als er oben war, rief er uns 
zu. Lind wir sahen ihn oben stehen, sahen femers, dass er weiter 
geiie, sahen einige Zeil noch den Schimmer seines Lichtes. Nun 
warteten wir eine gute halbe Stunde auf die Rückkunft des küh- 
nen Menschen, nnd waren schon um ihn in den äussersten Sorgen, 



*) Der UtMte der jetzigen iPOhrer. 

**) Bereit» rerttorben, seiii Btnder ist jetast gleichfalls Führer. 
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d« wir veriuemten, es sei ihm ein Unglück widerfahren. Nach 
langer Weile erblickten wir wieder einen Lichtschimmer und es 
erschien Tschetsch wieder auf dem grossen Felsen. 

Jubelnd rief er uns zn: »Mer ist eine neue Welt — hier ist 
das Paradies!« Er kam herab and erzählte uns, daas er eine neue 
Grotte entdeckt habe, deren Ende er nicht habe erreichen können. 
— Er seie weit hinein geeanijen, und um wieder den Rückweg 
finden zu können, habe er abgebrochene Trop&teine so legen müs- 
sen, dass die Spitze ihm den Rfickw^ gewiesen. 

Nun war die Grotte entdeckt, und Tags daianf haben wir 
ang — ich, Franz Mühleisen, k. k. Distrikts-FOrster in Pl*- 
nina, Jakob Yitschitsch, Franz Schibenig und diesw 
Tschetsch — sogleich so weit hineincewa^t, dass wir mehrere 
Stunden ausblieben , nur haben wir damals nicht den Weg in den 
grossen Grottengang gegen den Tomiersaal , sondern jenen in die 
nanmebrige Ferdinandsgrotte eingescUag^ 

Die Wahrheit dieser meiner Erzählung verbflrge ich mit mei- 
ner Ehre, auch müssen solche die fibrigen Zeugen bestätigen. 

Adelsberg am 19. December 1823. 

Jakob VV idmar m. p."^ 

Das Factum der i^ntdeckung, als schon imJahre 1818 
stattgefonden und zwar nicht durch Bitter v. Löwen greif , son- 
dem durch den oben genannten FührerLucasTschetsch, 
muss Übor allen Zweifel hinaus sicher gestellt gewesen smn, weil 
sich später sogai' ein krüsämtlk^er Bericht ausdrücklich darauf 
beruft *♦). 

•) Damit ist der Seitengang No. 1 gemeint, welcheu Kaiser Ferdi- 
nand xuerst betrat, der Hauptgang wurde nämlich erst uacli der 
Hand «ntdeckt 

Dar In der Laibacher Zeitnng (1819 S. 297) erschienene offizielle 
Bericht Aber den Beeneh 8r. kaie. Hehcit dei damaligen Ershertoge 
Ferdinand »agk: »Die eck 2 Jahren entdeckte obere Grotte,« wor- 
naeh dieselbe alio gar lehoa 1817 entdeokt worden eehi mfliete ? — 
offmbar ein Irrthnm. BemerkenswMth iet der Umstand, dais in die- 
sem Berichte des Ritten r. Lfl wengreif mit keiner Sjlbe erwifant 
wird. Costa (Bdseerinnerungen aus Krain) nennt schon den 
Tsehetseh als Entdeeker. 

2 
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Es scheint, dass aus Rücksicht fiir den um die Grotte jeden- 
falls hochverdientefl Ritter v.Löwengreif und seinen CrDnner, den 
Grafen Höchen wart» der ihn als eigentlichen Entdecker in die 
Welt eingefiihrt hatte, die Aufhellang der wahren Sachlage so 
lange unterblieb. 



Se. kais. Hoheit der damalige Kronprinz, Erzherzog Ferdi- 
nand betrat am 17. August 1819 um 4 Uhr Kachmittags (tob 
Zirknits kommend) die Grrotte, velcbe geschmackToll beleuchtet 
war. Auf der Natorbrücke stand eine transparente Pyramide mit 
der Anfechrift » Vivat FhrdinandnB* und bei derselben war ein 
Sängerchor und eine Musikbande LutL'- stellt. Als der Erzherzog 
sich näherte stimmte die Musik die eisten eich ische Volkshymne an, 
und der Chor von Mädchen und Knaben sang ein von Heinrich 
Costa ver&sBtes FestUed, dessen Mannscript ein kleines Mädchen 
dem Prinzen überreichte. Der Erzherzog blieb bei drei Stunden m 
der Grotte, sprach seine Zufriedenheit mit den getroffenen Anstal- 
ten aus, und schrieb sich eigenhändig in das zum Andenken an 
diesen Festtag eruflnete Denk buch der Grotte ein. Die Stelle, 
wo dem Erzherzog jene Huldigung dargebracht wurde, bezeichnet 
ein von Herrn Löwengreif errichtetes Monument. 

Im Jahre 1844 am 4. September beehrte Kaiser Ferdinand, 
mit Ihrer Migestät der Kaiserin Maria Anna, und Sr. kals. Ho* 
beit dem Herrn Erzherzog Johann, zum zweiten Male die Gitjtte 
mit einem Besuche. Im Tanzsaale war ein Musikchor aut'i2;e.stellt, 
die höchsten llerrschatlen gingen bis zum Vorhange und blieben 
über zwei Stunden in der Grotte. 

Die Entdeckung der neuen Grotte, unbestritten der grOssten 
damals bekannten in der Monarchie, musste nothwendig grosses 
Aulbehen machen und zahlreichen Besuch versnlassen. Schon im 
Jahre 1819 fand sich gl i klicherweise das k, k. Kreisamt bewogen 
dieGrotte zu sperren und nur ge^en ein Eintrittsgeld von30 Kreu- 
zer für die Person zu ött'nen, wodurch den Devastationen vorge- 
gebeogt wurde, welche rasch die Ghrotte ihrer schönsten Zierden 
zu berauben drohten. Ritter von Löwengreif nahm ansschliess- 
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Weh die Leittmg aller Arbeiten in der Grotte, die Heretellvng der 

Wege, Dämme, Brücken etc. auf sicli, und insbesondere liess er die 
solide Steintreppe anlesen, welche in den grossen Dom hinab, und 
jenseits wieder hinauftuhrt. Löwengreif hing wahrhaft mit Be- 
geistening an der Grotte, und es ist kein Zweifel, dass er selbet 
80 mandie Auslaß aus eigenen Mitteln beetritt, die er zum Be- 
sten derGrotte für nothwendigbielt. Dafür wurden ibm andiAller- 
höchsten Ortes ansseiclmende Anerkennungen ta Theil. Ein Amt- 
licher Bericht erwähnt ausdrücklich, »dass seine persönlichen Ver- 
"wendungen von den glücklichsten — selbst von des Kaisers von 
Oesterreich und Kaisers von Russland Majestäten beinahe gleich- 
zeitig dnrch das Geschenkniss reicher BriUantringe ehrenvoUstan- 
erkannten — Erfolgen waren.« 

Aber diese und so viele andere ihm gewordenen Anszeichnnn- 
gen erweckten den Neid, ja sogar die Verleumdung, und vun Lö- 
wengreif, dem endlich dergleiclien selbst zu Ohren kam, sah 
sich genöthigt, eine Klage wegenEhrenbeleidiguug bei dem Kreis- 
amte anzubringen, welche erzw^ nach erfolgter Abbitte wieder m- 
racknabm, aber am 3. October 1823bega)> ersieh aller und jeder Auf- 
sicht über die Grotte förmlich und konnte zur erneuerten Vebemabme 
nicht mehr bewogen werden. Bei dieser Gelegenheit wies er nach, 
dass er seinerseits eine ansehnliclie Summe als für die Grotte ge- 
leisteten Vorschuss anzusprechen habe. 

Löwengreifs Rücktritt war die Veranlassung zur Bildung 
einereigenen Grotten-^Yerwaltungscommission, welche ans 
dem Kreisingenieur, Beztrkscommissär, dem Gemeinderichter und 
einem Gemeindemitglied, als Tagescassier fungirend, bestand. Sie 
hielt am 17. .lugust 1824 ihi e erste Sitzuns;, bei welcher Herr Rit- 
ter von Kreizberg, ein nicht juinder eifriger Freund der Grotte, 
einen »Entwurf der Bestimmungen einer geordneten Verwaltung 
and Attfeicht über die Adelsberger Grotte« vorlegte, welcher nach 
seinen wesentlichen Grundzügen noch jetzt in üebung ist. Wie 
rasch der Fremdenbesuch zunahm, kann man daraus schliessen, 
dass vom 23. April 1830, mit welchem Tage das Einnahms- Jour- 
nal eröffnet wurde, bis letzten September jenes Jahres schon 924 fl. 
21 kr. eingenommen wurden. Die Eiouahme steigerte sich in der 

2 * 
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Folo;o so sehr, dass nach AV)Schlai: der Provisiun von 5" „ fdr den 
Tagscassier und nach Bestreitung aller fiir die tirotte uotliiiien 
AusgabemimJahie 1846 schoa ein Food von mehr als 4000 fl. CM. 
gebildet war; und doch rechnete man anfiings nicht einmal auf die 
Decluuig der GrottenbedilrfiiiMe und hatte TJntentftteiiBg dnrcii 
bemitteltere Landeeanstalten im Ange! 



Sobald nun die Adelsberger Grotte ausser ihrem Rufe als Na- 
turmerkwürdigkeit auch noch als Ertragsquelle sich bemerkbar 
machte, erlioben sich von allen Seiten Ansprüche auf dieselbe, und 
das Eigenthumsrecht — natürlich insbesondere an den Grotteofond 
— wnrde endlich Gegenstand eines interessanten mehijährigen 
Rechtsstreites. 

Der Adelsberger Cameral-Verwalter Carl Sohmol I gab den 
ersten Anstoss hierzu im Jahre 1823, indem derselbe im Namen 
der Staatsherrschaft Adelsberg das Eigenthum der Grotte in An- 
sprach nahm und zugleich vorschlug, das Erträgniss derselben za 
verpachten, den Pachtschilling aber zur Dotation einer in Adels- 
beiig zu errichtenden Mädchenschnle zn verwenden. 

Im Verlaufe der Zeit bewarb sich auch die Gemeinde Adels- 
berg um Ueberlassung des Grottenfondes, 1842 zur l^rl :uuiiig einer 
Caserne — später wieder zur Gründung einesSpitales (1846, wo- 
bei auf den Umstand hingewiesen wurde, dass im Kreise gar kein 
Krankenhaus bestehe» ansser dem speciellenWerksspitale zuldria, 
dass femer auf 14 Quadrstmeilen und 31,000 Seelen nur 1 Med. 
Boctor, auf 3V, Quadratmeilen und 8000 Seelen nur 1 appro- 
birter Wundarzt entfalle)*). Zugleich machte die Gemeinde Rechts- 
ansjiriiche aut die Grotte selbst geltend, als >tutzeigenthümerin der 
über der Grotte befindlichen Weide. 

Im Jahre 1842 ersuchte auch das Collegium der landstän- 
dischen Verordneten um Ueberlassung des üeberschusses in der 

Bei dieser Gelegenheit mag erinnert wortien. dass 1818 in iLdelsberg 
eine Scherlieiro-HeiIaQstaK errichtet wurde, welche vom 18. Mai bi« 
31. Deoember 399 FenHNMn anfaihm, vom denen 398 voUkonunen 
geheilt entUsien worden. 
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Adelsberger Grottenifondscasse (oder um den Grottenfond) an du 
KraiDer Landeemaseiim. Die Stände stellten zugleich den Antrag 
die Oberaufsicht über die Grotte und die Verwaltung des Fondes 

zu übernehmen. Das Kreisamt konnte nicht darauf einrathen und 
wie richtig dasselbe die Bestimnumg des Grottentbndes auffasste, 
geht aus folgender Stelle seines Berichtes hervor, welcher in der 
That der legistratnrliclien Vei^essenheit entrissen zu werden vei^ 
dient. »Der Grottenlbnd soll seiner nächsten Bestinunung nicht 
entzogen werden, welche darin liegt, dass seine tJeberscbüsse för 
Umstaltungen und Verbesseninpfen in der inneren (rrotteneinricli- 
tuü^ und für solciie Anhigen verwendet werden, die den Heiz für 
Bewunderer erhöhen und indem sie fortwährend neue Besuclie aa- 
loclLen, anch dem Fonde nachhaltige und vermehrte Zuflüsse 
sichern. . . Die Conserrimng und Erweitemng der bestehenden 
Grottengänge, die Sorge ffir die Sicherheit und Bequemlichkeit er-* 
heischt manchen Anhand und es muss för Verbesserungen viel 
geschehen, wenn das Interesse am ( iegeustaude rege erhalten wer- 
den soll, auch werden kostspielige Versuche neuer Ent- 
deckungen nicht zu vermeiden sein, wenn tUr das natorhistori- 
sche sowohl als för das pecuniäre Fondsinteresse gesorgt wer- 
den will.« — üebrigens war aus dem Grottenfonde dem Landes- 
mnseum schon ein Vorschuss von 40(1 ü. gemacht worden, und die 
Hälfte davon wurde demselben i;anz nachgesehen. 

Bei weitem wichti<ier waren die Ansprüche der Staatsherr- 
scliatt Adelsberg , auf den Grottetiibnd sowohl als auf das 
Eigenthum der Grotte selbst, and die in dieser Rechtssache gCH 
wechselten Schriften sind von nicht geringem Interesse. Die kreis- 
ämtlichen Berichte in dieser Angelegenheit sind wahre Muster^ 
stftcke, selbst was den Styl anbelangt, und ein Beweis, wie ausge- 
zeichnete Kräfte in der stillen Wirksamkeit unserer iieamten- 
welt auch in früherer Zeit anzutreffen waren. Das Kreisanit un- 
terrcbied sehr richtig die Ansprüche auf das Eigentbum der Grotte 
und jene auf den Grottaifond^ Dem Obereigentbum der Staats- 
herrschaft in Bezug auf die Alpe Gora werde das unbestreitbare 
alleinige Nntzeigenthnm auf die Weide daselbst entgegen gesetzt, 
welches der Markt Adelsberg mit anderen benachbarten Orten 




22 



ausübt, und das weit über den Zeitraom der Verjähnmg oder 
ErsiUnngzorftokreiclit — VearhälüiisBe, welchen auch die Kammer- 
procnratar in einem Gutachten Rechnung trug. Das Kreisamt ver- 
trat kr&ftig die bisherige Leitung desGrottenwesene durch die Or- 
gane der Regierimjj, die ITerausbildung desselben zu einer öfFent- 
licheii Anstalt und zwar durch das Erträgniss, wtilches eben diese 
Bemühungen um die Grotte zu Stande gebracht hatten, und wies 
energisch auf die Nothwendigkeit hin, in jedem Falle durch Be- 
gierungsoigane das Gehahien einer anderen Verwaltung fiberwa- 
ohen zu lassen. 

Dieser Streit wurde durch 25 Jahre fortgesponnen, wenn man 
das.lihr 1823 wie erwähnt zum Ausgangspunct annehmen muss, und 
erhielt endlich durch eine Allerhöchste Entschliessung vom 27. 
April 1848 seine Erledigung. In Folge derselben ist die Adels- 
berger Gftotte als em Eigenthum der k.k. Staatsherrschaft Adels^ 
berg anzusehen. Die Verwaltung der Grotte ist von der dermal beste- 
henden Commission, auf Grundlage der von dem k. k. illyrischen 
Landespräsidiura provisorisch siit geheissenen Instruction, zu tlili- 
iHii , iertni Wii k^alllkeiL aut einer zu jeder Zeit widerruflichen 
Bewilligung der obersten Finanzverwaltung beruht, welcher es 
vorbehalten bleibt in der jeweiligen Instruction Aenderungen vor- 
zunehmen, wie sie die jedesmaligen Umstünde erhiUBchen wer- 
den... Was den dermaligen Grottoifond, oder eigentlich dessen 
Ueberschüsse betrifft, so dürfen dieselben zu keinem anderen 
Zwecke verwendet werden, als um die Grotte im guten Stande zu 
erhalten, die dieserwegen nothweadigen Baufuhrungen und sonsti- 
gen Arbeiten vorzunehmen, und soweit es die Mittel des Fondes 
und die Rücksichten auf künftige Auslagen erlauben» auch auf 
Verschdnerung und £rweiterung der Grotte Bedacht zu nehmen etc. 



Die neu entdeckte Grotte erhielt auch ihre eigene Litera- 
tur. Der Director der nautischen Akademie zu Triest, H. Volpi 
lie£»rte die erste Beschreibung, hierauf folgte Agapito, endlich 
Graf Hochenwart, dessen Monographie in erster Reihe steht, 
mit eben so viel Kenntoiss als Liebe zur Sache gesehrieben, durch 
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stronLje Wahrheitsliebe and einfach edle Darstellung den Leser 
auch tiir die Persönlichkeit des Veria.s.sers gewinnend. Der Grat"<;ab 
seinem Werke auch Ansichten aus der Grotte bei, welche derKreis- 
ingmiieiir Alois Schaffenrath gezeichnet hatte, leider mit eben 
so wenig GesdunadL als Trene. — In zahlreichen Reisewerken 
wurden fiirtan der Grotte eigene Abechmtte gewidmet, von denen 
aber die wenigsten neue Daten liefern, auaeer die natnrhistorischen 
Reisewerke; am ausführlichsten ist Bronn *). 

Die Grottenverft'altungs-CommissiOQ veranstaltete nun auch 
1833 eine markscheiderische Aufnahme durch den k. k. Oberhut- 
moon Joh. Fercber ans Idria» und gab nach seinem Onginai- 
Plane einen GrondriM der Grotte herans, welcher auch Vignet- 
ten -ümriflse einiger Tropfttemgebilde enthält **}. Es ist zu 



*) (V olpi.) Ueber ein bei Adelsberg neu entdecktes Palaotherinm, tob 

einem Freunde der Natur. Triest 1821 ; 8. 

Agapito, Le grotte ed aUri natwoli ogg^tH ndU vieuu¥»M€ di 
Trieste. Vienna 1823; 8". 

Franz Graf von Höchen wart, Wegweiser fiir die Wanderer in der 
berühmten Kaiser Ferdinands- Grotte bei Adelsbfrf' in Krain. Ah Er- 
klärung der von Herrn Alois Schaf fen rat h, k. k. Kreisingenieur 
in Adelsberg, gezeichueieu Ansichten dieser Grotte. Laibacb 1837; 8* 
mit 19 Kupf. in Querquart. 

(AutTalknid ist der Umstand, dass keine der öffentlii-hen iiibliothe- 
ken Wiens diese Werke besitzt I Man mag daraus auf die Schwie- 
rigkeiten Bchliessen. welche Arbeiten zur Vaterlandskonde finden.) 

Heinrich G. Bronn, Ergebnisse meiner natnFhietoriedt-flkonomiichen 
BfliMn. 2 Tbl. Heidelb. 1826; B- Tbl. t S. 610 n. s. v. 

Volpi bemerkt a.a.O. »Derk. k. DutriktofSrster Hü hie Isen in 
Plsnhia arbeitet an eiiier anelllbrlichen Monographie der Hoble.* Er> 
«cbienen ist dieselbe nicht» und idi konnte auch öber das Hanoscript 
mdits erCdiren. 

**) Sitnuttoniplan aller YennreigangMi der berfthmten Grotte bei Adels- 
berg, wdehe auf Yeranlaisung Sr. Hodigeb. des Herren Grotten^Com« 
miseiong-FHsee, k. k. Gnberniairatb nnd Kreisbaaptniann ta Adelt- 
berg Grafen zu Brandis Tom k. k. Becgamt zu Idria durch Herrn 
Johann Fercber» k. k. proy. Oberhutmamn markecheideriscb an%e> 
nemmen wurde. Zur Heranegabe in das Mass redudrt, gezeichnet« 
mit drei Inneren Ansiebten uuA mit der Situation nnd Besehreibnng 
▼ermehrt rem k. k. Krms-Ingenieur Hrn. Alois Schaffenrath etc. 
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bedauern, dass damals der Verlauf derGrotte nicht aoch überTa^s 
ausgesteckt aud duicii bleibende Merkzeichen ersichtlich gemacht 
wurde. Zugleich veranlasste die Commission Herrn Schatfen- 
rath zur Herausgabe eines neuen Wegweisers Tür Beisende *). 

Es ist bemerkenswertbv dass man in den frttberoi Jahrgfti^ea 
der Laibacher Zdtnng und ihrer Beilagen (Laiba^sher Wochenblatt, 
dann Illyrisclies Blatt) vergeblich aosfÜhrlichereNaefariekten ttber 
die Krainer Höhlenwelt sucht. Eine grössere Sterilität an Beiträgen 
zur Vaterlandskunde ist nicht denkbar — die Ursachen davon ge- 
hören der österreichischen Literaturgeschichte an. Kaum dass die 
Adelsberger Grotte gelegentlich des Besuches hoher Herrschaften 
genannt wird» anderer Grotten wird gar nicht gedacht. 

Im Jahre 1849 veröffienUichte Professor Voigt seinen Vor- 
schlag m einer unterirdischen Eisenbahn zwischen Laibach und 
Triest und diese Hypothese veranlasste den damaligen Cooperator 
zu Planina, Herrn A. Urbas, zur Mittheilung seiner Entdeckungen 
in denHdhlen bei Planina**) um so dankenawerther, als sie vor- 



Von dar Adelslierger Grotten- Yeivaltiuigy-Gomnittioii den 1. Jlfaner 
1834. 1 BL Gros»fol. (1 ZoH ^ 40 Klalt) 

Herr Fercher hatte die Gefälligkeit mir eeinen Ori|^nal|»lan lu- 
kommen za laesen, wdcher nebst dem Gmndiiee auch den Anfinsi 
enthXlt, der in dem lithogr^Urten Plane leider weggtlaasen trorde. 
*) Sehaffenrath Alois, Besehrdbuiig der bertthmten Grotte bei Adels- 
berg in Krsin, nadi allen ihren Vwiweignngen« Enden nnd Klüften; 
in Benig auf Biehtui^en, Distanzen > Hflhen nnd Sdumswerthes der» 
selben, sammt einer Tor dem Eintritte enrttnsohten Ueberncht und 
einem die Einriditnng nnd den P. T. Henm Grottengast betreffenden 
Anhange« Aßt svei litliogr.Zeiohnnngen. Laibach 1834; 8. (Die Litho- 
graphien bestehen in ein« Bednction des Fercher*sehen Haaes nnd 
einer ganz rerzeichneten Ansicht des Vorhanges.) 
Voigt, Christ. Aug., Vorschlag so einer Eisenbahn, welche Triest 
und Fiume direct unter dnander und beide wieder mit Laibach anf 
dem möglichst kurzen Wege verbindet. (Mit 1 litb. Karte.) Illyri- 
sches Blatt 1849. Nr. 28. 29- 30. (Auch unter dem gleichen Titel 
als Broschüre erschienen, Wien 1850 bei L. Sommer; 8.) 

(Urbas.) Die Grotten und Abgründe Ton Plaoina. Illyi. Blatt 
1849. N. 32. 34. 37. 
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nehmlich die bis dahin nocb so Vaiig gekannte KleinhäUBler Grotte 
betrafen. 

In den letztverHossenen Jahren sind allerdings eine namhafte 
Anzahl von Höhlen und Grotten in Krain — insbesondere durch 
Professor Arenstein und den unermüdeten Castos H. Frey er 
— theils gründlicher untersucht, theils neu entdeckt worden, die 
aber ausser dem Kreise liegen , auf welche sich das vorliegende 
Werk beschränkt *). 

Im Jahre 1849 besuchte ich Planina und Adelsberg in der 
Absicht meinen längst gehegten Plan zur Untersuchung der dorti- 
gen Hohlen auszuführen, musste mich aber aut eine Reoognosci- 
rung beschränken, da der hohe Wasserstand nicht erlaubte, in 
die Kleinhäosler Grotte einzudringen, und die im Litorale herr- 
schende Cholera keine Aufinunterung zu derlei Expeditionen war. 
Im August 1850 begann ich meine Untersuchungen in der Klein« 
hausier Grotte mit Hrn. Joh. Rudolf, k. k. Bergbeamten aus 
Idria (siehe Vorrede), worauf wir die Felsenbrücke von St. Kan- 
zianetc., die Adelsberger Grotte und die FiukaJama besuchten und 
1852 vorzugsweise die beiden letzteren, so wie die Lu^er Höhlen 
erforschten'^*). Die Resultate dieser Untersuchungen werden hier- 
mit dem Publicum ^beigeben, mit dem vollen Bewusstsein, dass 



*) Berichte über die Zusammenkünfte der Wissenschaftsfreunde in Lai- 
bach. Berichte über dio Mitthcilunj^en von Freunden der XaturVissen« 
Schäften in Wien. Von W. Haidinger. Bd. VI. S. 174. Bd. Vil. 

S. 50. 

*») Die ur.sprünglicheu lierichte über meine Untersuchungen veröffent- 
lichte ich in einer Reihe von Artilceln über »Die Hohlen des 
Kar.st-^ in dorn . Abendblatts der Wiener Zeitung, 1850 Nr. 195, 
196, 200, 205. 208- 209, 212. 214, 219, 222, sodann 1852, Nr. 200, 
202, 207. 210, 211, 220. 224- 227. .Dieselben sind sämmtHch atich 
in der Laibacher Zeitung abgedruckt worden. Die Leipziger „Illu- 
strirte Zeitung«' brachte 1852 in Nr. 45 u. f. einen Uf.t wurtli- 
oben Abdruck meiner Reiseberichte in der Wiener Zeitung, nannte 
mioh aber Schmidt und meine diessfäUige Reclamation blieb onbe- 
rttokiiobtigt. Vergleiche ferner meinen »Beitrag zur HOhleakondB dn 
Kwai« im Deoemberlieft 1850 der SitzungsberiehCe der mathematisch- 
naliirwiMeiiseliaftlicIieii ChwM der Al»d«mi« der WisMoioliafteii. — 
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dieselben als nur locale, för die genannten Höhlen und Grotten 
spedell geltende und keineswegs vollständige anzusehen sind. Zu 
einer nm&ssenden Darstellung des Karates und seiner so überaus 

merkwürdigen Höblensysteme sind noch zahlreiche wiederholte 

Untersuchungen iiüth wendig, und die vorliegenden tupographischen 
Schilderungen können nur als die Grundlage zu künftigen geogra- 
phischen und insbesonders zu geologischen Forschungen betrachtet 
werden* 

In welchem Grade übrigens die Eenntniss der Geologie, der 
Fanna nnd Flora der Krämer Höhlenwelt in neuerer Zeit durch die 

Forschungen von Morlot's, der Grafen von Höchen wart und 
Khe venhüller, Freyer's, Ferdinand Schmidt's, des Dänen 
Schi öd te u. s. w. gewonnen hat, werden die speciell naturwis- 
senschaftlichen Abschnitte des Buches darthun. Jedenfalls sind 
wir dahin gelangt, dass der Karst nnd sdne Höhlen die yolle Auf- 
merksamkeit des wissenschaftlichenPttblicums auf sich gezogen hat. 



Was nun insbesondere die Adelsberger Grotte anbelangt, so 
haben wii* gesehen, dass dun h die im Jahre 1848 erflossenen Ver- 
ordnungen die Erhaltung und fortschreitende Verbesserung der An- 
lagen in derselben fiir die Zukunft gesichert ist. Die Jahre 1848 und 
1849 waren mdessen der Erhaltung der Grotte und der Vermehrung 
ihres Fondes sehr ungünstig; die Grotte war besonders im Jahre 
1848 fast preisgegeben, Beschädigungen waren nicht zu verhüten 
und Kintrittsgehier flössen tun höchst spiiriich ein. Mit der Consoli- 
dirung und Veibesserung unserer öffentlichen Zustände trat auch 
für die Grotte ein günstiger Wendepunkt ein , und der Besuch ist 
▼on Jahr zu Jahr im Steigen. 1852 wurden mehrere kostspielige 
Arbeiten in derGrotte ausgeführt, eine neue Brücke über die Poik 
hergestellt, die Treppe in den Tanzsaal breiter gemacht u. dgl. 
mehr. Die Vollendung der Karstbahn aber wird ftir die Grotte eine 
neue Aera herbeiführen. Die Entfernunsr des Bahnhofes vom Markte 
wird die Erbauung eines Hotels bei demselben und die Einrichtung 
vonümnibus nöthig machen, welche die Reisenden bis zur Grotte fäh- 
ren, was aber eine Verbesserung der zu derselben führenden Strasse 
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erfieisolit. Jede Erlenoliierani? und Beselileimigung der BeiM nach 

und vun Triest wird auch auf die Vermehrung des Grottenbesuches 
und damit des Grottenfondes einwirken; ist es wohl zu viel 
Phantasie, wenn man sich der Erwartung lüngibt, dass der Grot- 
tenfond dann seine belebende Wirkeamkeit auch anf die benachbar- 
ten Höhlen erstreoken dtirfte? die so viel^ägenthilmliches darbie- 
ten, aber noch des Mftcenas entbehren ! 



Wir haben uns bisher mit den Schicksalen der Höhlen be- 
schäftiget, wir dürfen aber nicht unterlassen auch auf die Ge- 
schicke der Ortschaften einen Blick zu werfen. Die Quellen dafür 
fliessen leider noch sparsamer, und Valvasor ist &st ansschlies- 
send der Gewährsmann, dem m folgen müssen. 

1. Adelsberg. Die richtige Schreibart ist offenbar »Ad- 
lersberg«, weil der slowenische Ortsiiafue J'nstojna* eben einen 
Adler bedeutet. Das.s der telsige öchlossberg, schon im 17. Jahr- 
hundert kahl und öde, ursprünglich ein Lieblingskorst des Königs 
der Lüfte gewesen, und der Name wirklich daher entlehnt sein 
mag, ist nicht unwahrschemlich. 

Ein altes Geschlecht edler Heiren von Adelsberg bat wohl 
existirt (Herrmann dritter Graf zu Cylli soll eine Adelsberg zur 
Gemahn gehabt haben), aber dasselbe muss frühzeitig; ausgestorben 
sein und um die Mitte des 17. Jahrh. war kerne KSpur mehr davon 
vorhanden. 1372 eriiielt Graf Herrmann von Cylli Adelsberg 
pfimdweise von den österreichischen Herzogen Albrecht und 
Leopold. 143Ö muas die Henrschaft landesfiirstfich gewesen 
sein, denn UrzheraogFriedrich schickte aus seiner »Hauptmann- 
Schaft Adelsberg viel Volks gegen die Stadt Laas.« 1458 war 
Adelsberg wieder im Besitz der Cyllier. Im Jahre 1463 finden wir 
Herrn G«org von Tschernembi als »Hauptmann zu Adelsberg 
und am Karst«. Im Kriege zwischen Kaiser Max und der Bepu- 
blik Venedig wurde dasSchloss von Antonio Contarini durch 
Ueberfall genommen, aber bald wieder befireit. Drei TfirkeneinfÜlle 
verheerten die Landschaft, 1559, 1560 und 1564. Im December 
1615 lagerte bei xVdelsberg die kraiuerische IliUerbohaft unter 
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Balthasar vod Scheyr, als man einen fiinfiill der Yenetianer be- 
sorgte. — Von den LandesArsten kam die Herrschaft an die 

Fürsten Eujrenberir, in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
an die Fürsten Auersberg, jetzt aber ist Adelsberg Staatsherr- 
sdiatt. 

Valvasor bildete das Schloss (Bd. UI. II. S. 6) noch als 
wohlerhalten, mit Blauem und einem Thorthttrme ab, tmd rfihmt 
schondamals den »LnstvoUen« Markt Adelsberg wegen seiner schö- 
nen Häuser. — Laut einer Urbarial- Vormerkung legte am 10. Nov. 
1689 friih zwischen 2 und 3Uhr ein Blitzstrahl die Burg in Asche*). 

2. PI an Ina. Dieser slowenische Name hat den im Mittel- 
alter herrschend gewesenen deutschen Namen »Alben« jetzt gänz- 
lich yerdrtogt. Die »Herren von Alben« blühten su Ende des 
12. Jahrh. und Katharina, die Tochter Ulrichs von Alben, 
war Gemalin Orthalphs von Auersberg. Schon im Ii. Jahrh. 
muss der Strassenverkehr sehr lebhaft gewesen sein, denn 1409 
wurde df^r Zoll in Pianina von den Graten Heinrich und Main- 
h ar d von Görz dem Herrn Osterberg er von Gailenberg dergestalt 
verpfändet, dass derselbe j&hrlich »100 fl. Zins abkünsen,« von 
dem übrigen Ertrage aber Rechnung legen solle. 

Tm Jahre 1618 gmg eine schöne Müllerin auf den Jahnnarkt 
nach Planina, und wurde auf dem RQckwege zwischen hier und 
Haasberg vuiiHnL Erasmus Rauber vonKleinhäusl eingeholt, der 
ihr schon vller, aber vergeblich nachcestrebt hatte. Als er sie 
erreicht hatte, bäumte sich das Pferd, der Ritter fiel in seinen 
Dolch, der ihm aus der Scheide gefahren, so dass er mit durch- 
bohrtem Hersen auf der Stelle todt blieb. Auf dem Platze wurde 
eine kleine Capelle errichtet, mit der Inschrift Anno MDXVHl* 
XI. Jxdii hora post meridiem HL hoc in loco ohiit, nobilis 
Vir, Erasmus Mauber , cujus aninm requiescai iit paee! **) 

Von den Graten von Görtz kam Planina an die Herren H a l ier, 
dann an die Eggenberg und theilte fortan das Schicksal von 
Haasbeig. 

*) Costa Rei.Hetruinerungeu S. 67- 
**) Costa fand 1819 diesen Denkstein in «inem Garten in Planma lie- 
gend und lie&& denselben in das Laibacher Museum bringen. 
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3. Haasberg. Waim das alte SoUcit auf der Spitse des 

Berges ober dem jetsigen neaen Schiene nur Raine geworden sei , 

ist unbekannt. Nur wenige Trümmer sind von demselben noch zu 
sehen, mid machen es wahisciieiulich, dass der neue Bau vom 
ahen das Material erhielt. Aach die Erbauung des neuen Schlosses 
ut unbekannt, welebeeValvasor schonfketin seiner jetagen Ge- 
stalt sah und abbildete (Th. m. XL S. 268); sa seiner Zeit 
var auch von dem alten Schioase noeh ansehnlioliesGem&aer tbrig. 

M a i n h ar d Graf von Görtz verpfändete dieHenns^ft Haas- 
berg im Jahre \'M)j an die Herzoge von Oesterreich um seiner 
Kxiegsrüstungen gegen Venedig willen. 1366 stürmten die Bürger 
▼onliSibach die Veste für den Erzherzog Albrecht und verlo- 
ren Tiele Lente ror derselben. 14(M) war Hr. Ost er berger von 
Gallenbeig Barggraf xu Haasberg. Jetit ent werden die Herren 
von Haasberg genannt, 1482 etc. Diepold, (dessen Schwe- 
ster Dorothea 1432 den Hrn. Jacob v. Raun ach ehelichte), 
der nebst seinem Bruder (oder Vetter) Ludwig auch bei den 
Toumieren genannt wird. 

Schon 1435 aber ersehenen die Grafen von Cylli als Be- 
sitier, von denen es an Oesteireich fiel. 1545 war Freiheir von 
Nidas Ranber Pfandinhaber, im 17. Jahrh. war Haasberg bei 
den Ffirsten von Eggenberg nachmals bei den Cobenzl. Dem 
Schlosse widerfuhr 1660 die Ehre, dass am 16. Sept. Kaiser 
Leopold auf der Reise nach Görz und am 3. Oct. auf der Kück- 
reise daselbst übernachtete *). 

4. Kleinhäusel. Valvasor sah »Klainheisel« znm Theil 
noch unter Dach, aber schon nicht mehr bewohnt. Es war eine 
tieine Borg und soll auch desshalb so genannt worden sein (slowe- 
nisch nudi grad, das kleine Schloss). Herren von Neu haus 
sollen es erbaut haben, nacbinals werden die Kaller, dann die 
Rauber im Besitze autgeiuhrt, mit Haasberg kam es an die 
£ggenberg. Einst sollen Landtage in Kieinb&nsel gehalten 

•) In Keyßsler'ft Reisen heisst es im 78. Schreiben (aus Planina den 

5. Juni 1730 datirt) von Haasberp »an dessen Erbauung der (Iraf 
Ton Cobenzl vieles Geld wendet,* was auf eine durchgreifende ße- 
»tMirirung foUieBsen l$ut* 
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worden sein, und zwei Goiii&cher noch im 17. Jahrb. die Auftchrif- 
ten »Die Landatube« nnd »die Land-Ganceiley« gehabt haben. 

5. Lueg. Wenige Burgen im Lande sind dnrch eine ronian-' 
hafte Reeebenheit so interessant geworden, wie die alte Höh- 
lenbuig »Lueg« durch den tragisclien Ausgane ihres letzten Be- 
sitzers ErasmusLueg er. Ein tüchtiger Kxiegsmaun, überhaupt luit 
dem Schwerte leicht zur Hand, erschlag er 1483 im kaiaerliehen 
Hoflager den Marschall Pappeahe im, der aeinea iVeimdea, dea 
unglücklichen AndreaaB anmkir ohn er*8 Andenken yernnglimpfte. 
— Er mnaate fliehen, rettete sich in seine HoUenbar^ , damak 
rings von andurchdringlichen Wildnissen umgeben , und lebte 
i fortan vom Stegreile. Nicht genug, dass er der Schreck seiner 
Nachbarn war, zog er sogar die Türken auf den Karst und führte 
sie selbst vorTriest, wo sie aber die Bfirger mit blutigen Köpfen 
heuDBchickten. Kaspar Rauber, Hauptmann xuTrieatt erhielt 
nun Befehl diesem Unwesen ein Ende m machen und sich Lue- 
ger s um jeden Preis zu bemächtigen, dessen Schiupi wiulwel aber 
nicht auszuspüren war. 

Lueg er wurde dadurch immer verwegener, erschien einst 
sogar vor Kleinhäusel , woHerrKauber mit aeiner Schaar 
eben lag, nnd schickte diesem Betaohaft, er wolle ihm den Weg 
in seine Burg zeigen und ihn daaelbat bewirthen. £a gelang zwar 
nicht den Tollktthnen einzuholen, aber der Hnfschlag seines Pfer- 
des leitete endlich bis vor seinen Hölilensitz. Luegera Pferde 
und sonstiger Viehstand, vor der Höhle untergebracht, fielen in 
die Hcände der Truppen, aber Herr Rauber erkannte auch die 
Unbezwingbarkeit der Burg. Kaiser Friedrich be&hl die Be- 
aatsnng auszuhungern; der Winter ging indess erfolglos vornbert 
und in derFaatnacht des nächsten Jahres 1484 lieaa Lueger, den 
Soldaten zumHohn, einen in vier Theilezerstiickten Ochsen hinab- 
werfen. Die Belagerer hielten diess zwar nur flir eine List, aber 
zu üstern kam ein Lauuii, sodann sogar etliche lebendige Schöpse 
herab, und Lueger lud Herrn Banber wiederholt ein hinauf zu 
kommen, um sich za überzeugen wie trefflich er vorgesehen sei, und 
betheuerte, er würde ihm gerne von seinem Ueberflusse herablassen, 
wären die Stricke nur lang genug ; gegen sicheres Geleit für den 
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Boten wollte er ihm aber gerne eiiugeLeckerbissen mittheiieo. Dieses 
Aneibieten wurde angenommen midLneger'sHofarth wir sonaeli 
dieFälle, die er sieh selbst legte. Sein vertrantesterDiener, zngleioh 

sein Schreiber, wurde zn der Botschaft ansersehen; auf einer Lei- 
ter stieor dieser bis zur grossen Grotte , worauf die Leiter wieder 
hinauigezogen wurde, indem er dann weiter auf den Berghang klet- 
tern konnte. Er brachte Hrn. Raub er ein Körbchen mit Erdbee- 
ren nnd Kirschen, mit dem Vorgeben sie seien in derH6hle gewach- 
sen, obwohl sie ans demWippacherThale, wo Alks mehrere Wo- 
chen früher reift, gebracht waren. So oft dann Hr. Ranber per^ 
söniich vor der Burg erschien, schickte ihmLuegerObst, Fische 
ü. dü]., aber der Diener Hess si h endlich bestechen und verrieth 
seinen Herrn. Er bezeichnete ein Loch in der Felsenwand, das heim- 
liche Gemach, auf welches die Feldstücke gerichtet werden sollten ; 
wenn nun sein Herr sich dahin begehen wOrde, wie er alfaiftohtlich 
zn thttn pflegte, so wolle er an einem andern bezeichneten Orte ein 
Licht ansstecken, worauf dann die Stttcke alle zugleich losgebrannt 
werden sollten. Es geschah, und die Greschützkugeln zwar trafen 
nicht den Kitter, aber Felsenstücke sprengten sie ab, deren eines 
ihn am Schienbein, das andere am Kopfe zu Tode trafen. Der 
Schreiber übergab hierauf die Burg, und offenbarte den H4&hlen* 
gang, welcher aus der Burg zu Tage führte*). 

Hit Erasmus Lueger starb dieses alte Gesohlecht ans, das 
Besitzthum ging an den Landesfursten über, die Wildniss ward 
nach und nach urbar gemacht und ein Dörfchen entstand gegen- 
über der Burg. 1566 brachte der erzherzogliche Kanzler Herr 
Joh.Gobenzl die Herrschaft an sich, und begann das neue Schioss 
zn bauen, welches Graf Joh. Philipp Cohenzl renoviren oder voll- 
enden Hess. 



*) InHormayer's Archiv für Geschichte, 1814 S. 91, erschien Kalch- 
b«rg'8 Erzfthlimg »Erasmiu Lueger,« «tldha aizuges Dstafl eilt- 
bSlt, dsi in yalTMor*B ErsShluug nicht Torkomiot, olma jedoch 
die Qndl« dalBr aozugeboii. -~ Ednaid Brey er TerStodielite im 
niyr. Blatt 1845 Nr. 8 eine historiseh TomantiBCibe Enililnng »Der 
letKte Lneger.« 
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SchiiMsen wir diese RflckblidLe mii derEriimeniiig «i einen 
vaterl&ndifichen Bicbter, einen der g^erteren seiner Zeit, heut- 
zutage freilich kaum mehr ü:enannt. Es ist Johann (leori; Fe 11 in- 
ger, der in Adelsber^ seine letzten Lebenstage zubrachte, mid 
für uns schon dadurch interessant ist, dass er ein grösseres Gre- 
dieht ftnf die Adelebeiiger Grotte schrieb. Creboren den 3* Jftnner 
1781 zu Peggan inOberetei«*, tratFellinger 1808 in dieLand* 
wehre, wnrde Offizier und kam 1809 zn den Linientruppen. An 
der Piave verlor er durch einen Rolbenschlag das rechte Aoge, 
wurde gefangen nach Marseille und Ma^on sur Saone gebracht, wo 
er bis zur Auswechslung blieb. Nach dem Wiener Frieden in das 
Vaterland zurückgekehrt , gamisonirte er mehrere Jahre in Kia- 
genfiirt, wurde 1814 Oberlieutenant und Geneeription^-BeYiBor zu 
Judenburg, kam 1815 in dieser Eigenschaft nach Adelsbefg und 
starb daselbst am 27. Nov. 1816. Seine poetisehen Schriften, von 
Dr. J.G. Kumpf gesammelt, erschienen 1819 — 21 in zwei Bänden 
8. zu Klagenfurt. Nach seinem Tode erst erscluen in der Zeit- 
schrift »Carinthia« (1816. No. 50, 51) sein Gedicht »die Grotte 
bei Adelabeig«, in 26 aohtzmligen Strophen, eine seiner letzten 
poetischen Arbeiten, zur Einrficknng in ein grOssena Werk be- 
stimmt 

Der Dichter kehrte in gedrückter Stimmung aus der Grotte 
zurück, was wir durch seinen leidenden Zustand sehr erklärlich 
finden, und sein Werk ist auch der Ausdruck dieser Stimmung* 
Die letzte Strophe» offenbar die schiHiate» klingt wie Todesahnung: 

•Du Berg mit deinen Wumdan wimi TWtinkeo, 

Heia Wik wird «diwelMa ftber dem Bnia, 

Und tm dem Bora des lichto Vollendung trinken. 

Und jubelnd fenen, was ihm Wunder sehien; 

Dann, wenn die Tiefon anfgehdH mir winken. 

Wenn ich legreife, was ieh war nnd bin, 

Dann soll mein Sang dem Schöpfer Jede« Sdldnen 

Dax Preis in himmliaehen Aocorden tOnen.« * 

♦) Auf die erklärendea Anmerknngen zu dem Gedichte werde tob in der 
Topographie Gelegenheit haben nochmals surückaukommen. 
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L Iftrkt u4 Birgratae Adeitberg. 

Der MarktfleokcB Adelsberg (slovwiiMh Poaiojaa) liegt 
am Fasse des 2129 Ftass über die Meeroifläche sich erhebenden 
Berges Sovitsoh und besteht, <^e. einen eigentüchen Platz su 

besitzen, aus einer ziemlich breiten Hauptgasse, durch welche die 
Poststrasse fiihrt, und aus mchreron Seitengassen, welche bei- 
derseits in die Haaptgasse uiüudeu. Biese xieht sich anfangs 
in einem nach Süden ansspringenden JBogsn um den Schlossberg 
hemm, and der Anfong deiMlben, vor dem Wegmanthhanse, 
wild als efaie Stelle beieicha et , wo die Bora besonders heftig an- 
filllt imd wo ^ewöhnSidi die stärksten Schneeverwehungen statt- 
finden. Au dem Puncte WO der Sehl os.sberj; umgangen ist, so ziem- 
lich im Drittheii der ganzen Ortslange, isteht etwas erhöht das 
Sehl 0 SS, ein ältliches Grebäode von einem Stockwerke, in wel- 
chem die k. k. BearkshanptmannschsA sich befindet* Das 
hans, dem Sehloese links gegenfiber, ist der Gasthof zar golde- 
nen Knme, der vorsfiglichste im Orte, im Besitze der Fram Vi^twe 
Doxat *). 

Der Marktflecken ist im Ganzen gut gebaut und zählt meh- 
rere stattliche Häuser. Unterhalb des Gasthofes behiulet sich rechts 
nnEckhaose im ersten Stockwerke das C a s i n o, bestehend ausemem 
Billard- nnd Spielsaale nnd eimm Lesezimmer, wo ein Dutzend 
der gelesensfeenZeHongen aoffiegen, äodi eine.kleineBiehenamm- 
lung sich vorfindet Fremden wird der Zutritt mit grosser Libera- 
lität gestattet. "Weiterhin folgt die Post und die A})otlieke. 

Die Pfarrkirche (zuSt. Stephan) steht niclit in derllaupt- 
strasse, sondern rechl^ al^its, etwas höher, aber in versteckter 



^) Wu die Eilwagcii-Passagiere speisen und täghcii um 1 Uhr auch eiae 
table d'höte (das Couvert zu 30 kr.) zu üudeü ist, bei welcher die 
in Adel. 1it>rL' stutiunirtea üfriziere, mehrere Jkteauuoie, &o vi« IdagM 
sieh außi&lteude Mei»eu4c sich eiatiuden. 

3» 
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Lage. Es ist ein iiiclit onanaebnUcher Bau, aber ohne besondere 
Merkwfinligkeit. Der Seitenaltar an der Evangetienseite bat ein 
gutes Bild von dem Krainer Herl ein, den heiligen Franeiseus 

Serapliicus daisteilead. Das Geläute ist hübsch. Der Kirchhof 
enthält das Grab des Dichters Johann Geors: Fellinger *). 

Ehe man noch auf der Strasse von Flanina zum Schlosse 
kommt» fthrt links eine Fahrstrasse zwischen Garten ins Frcjie. 
Uxa gelangt hier in irenig Minuten in einer verUreffUehen QueU^ 
welche, in eine Brmmenslnbe getot, den Markt mit Trinkirassen 
rersieht. Weiterhin ftlhrt ein Fnsssteig über dne Anh^ in die 
seichte Doline, worin sich di« Schiessstätte befindet, deren 
Scheiben an der südlichen Felswand aufgestellt werden * *). 

Neben dem Schlossgebäude fUhrt eine, enge steile Seiteugasse 
den Schl=ossberg hinan. Gleich ausser disn ersten Häusern betrit«^ 
man aber einen parkartig angelegten Weg mit Akaxien beseUl^ 
der aUmiUig ansteigend bis znm Fnsse der- Burgmine fthrt; er 
ist zugleich der Weg nach der Magdalenagrotte. ' 

Die Ruine der Burg Adelsberg bietet nichts Merk- 
würdiges ausser der schönen Uebersicht des Thaies ***). Ein üppii^ 
grünes Gefilde liegt das Wiesenthal der Poik ansgäiteglt^ vor. d^oi 

■ a 

L - r 

Vor Beinem CtobutMite Feggm in Statemiark steht dicht an der Post« 
strans st&a Dankmal, eine gtuseiieme Tafel in einer Nische. Man 
liest in den meisten Reisewerken (auch in Tschischka*s Kunst 
und AUerthum), dass Follinger's Denkmal in der Adelsberger 
Kirche stehe; dem ist niolit so, wahrscheinlich sollte es daselbst auf- 
gestellt werden, man zog ee Üket tot, dasselbe bei meinem Geburts- 
orte zu errichten. Als ich 1852 wegen dieses Denkmals Erkundigun- 
gen in Adelsberg einzog, konnte ich nicht nur nichts darüber erfah- 
ren, sondern man wus.sto weder des Dichters ilral) noch irgend etwas 
Ton seiner mh i gen Existenz in Adclsberg. Reine der öfientlichen 
Bibliotheken in Wien enthüllt seine Werke, denen der Herausgebor 
wahrscheinlich biographische iiotizen beigegeben hat — er ist ter- 
scliülien — armer Dichter! 
*♦) Do Ii na ibc der slowenische Name für Vertiefung überhaupt. Ober» 
halb der Schiessstätte ist die Eisenbahntrace ausgestedtt «nd« in 
diese Gegend soll das Stationsgebäude zu stehen komnken* 
M«) m den »Beisebemerkimgen« eines UnbekanaMn tm Lti he eh Sr .Wecheo- 
Uitte 1817, Nr. 48 heisst mt »Dsts simelmi der AdMnttg und der 
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Beschauer, von dem Flosse ia zahlreichen Serpentinen durchzo- 
gen. Mail kann genau unterscheiden wo Kalkboden mit Sandstein 
wechselt, denn auf ersterem erscheint das Grün alsbald minder üppig. 
Die nächste Umgebimg des Berges ist schon kahler Karstboden, 
doch immernocli grOner, ak inaniluij6iiaait8.von Senosetsch findet. 

• 

AmnordMüdienFiiBse teSchloasbeigBsUcigteinieisolirle Hatten- 
gruppe, es ist die WasfiforneiBterei, bei der eine tiefe Kluft sicli 

befindet, in welche die unbenützbaren Beste der gefalleneu Thiere 
hinabgestürzt werden. Nördlichsieht man die dunklen Waldschluch- 
ten vor sich, durch welche die Poststrasse nachPlauina sich win- 
det. Im Osten streckt 4er ^wältige Nanos (nicht Nanosch) sei- 
den laiigen RAeken empcur, deflsei7i,hdehster Punct 4098 Fuss See- 
hdbe hat. Sfldlidi erhebt sieb die Linie der dritten Karstteixasse, 
and die Sekten Wolken Uber derselben- schauen auch schon- hin- 
über auf den glänzenden Spiegel des adriatiselien Meeres ; duiliger, 
sonne ni;] übender scheint dort der Horizont zu sein — mau ahnet 
die Farbenpracht des italischen Himmels. 

Den Grottenfreund interesstrt vor Allem der Ueberblick des 

' ' ' ■ __ 
eisigen HägeU Sovitscb oder Grora, grösstentheils Hatweide, nur 

an einigen Stellen mit Geatripp bewachsen» namentlich am nörd- 
lichen Abhänge *). In seinem Inaem befindet sich dieA^elsberger 



Grotte deMiBst untarirdiidi« Vorbiiidiiiig statt g^nndMi» ut 
Kehr wahrsohmnlich, da sich noch jetzt eine, aber ganz Terschleaiinto 
Oefinung gegen die Seite der Bargmiseii bemerken liast.« loh kouite 
▼on ehaeni leldien Tenohleiiiaiteii Eingang veder etvas erfidiiCB nooh 

entdecken. 

Der »Reisebrief« eines rassischen Marine-Offiziers, welchen das Uly« 

rische Blatt ron 1822, Nr. 2 mitthcilt, gibt an, dass die Burg (Adels- 
berg oder Adlorsberg) Orlinaja qora, von der Atonge Adler so be- 
nannt worden sei» »die dort nisten.« Man sollte darsos folgern, daee 
der Verfasser die Nester gesehen habe? utinam! 

Büschings Angabe »Adelsberg, eigentlich Adlersberg, am Fusse 
eines hohen felsigten Gebirges, auf dem das Schloss Burg in der be- 
rühmten Höhle steht« verwechselte offenbar die Adclsberger Burg mit 
Lneg. 

In amtlichen Schriften wird er die »Alpe Gora** genannt. Crora ist 
der slowenische Name für Berg. 
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Grotte, derenEingang man auch erblickt. Wären die Haaptpartien 
der Grotte auf dein Berge ftbcr Tages durch Pfahle bezeichnet, so 
könnte man vom Schlossberge aos den ganzen Verlauf der Grotte 
verfolgen. 

. G^^nllber vom Gasthofe zur Krone fährt eine andera Seiten- 
gasse hinter der Kirche weg ziemlich steil in einen HoMireg hinr* 
ab; es ist die Strasse tmt Grotte. Am Fosse des SöMossbeiges 

hin leitet sie abwärts zum Flu.'«sufer, iramerrait der anmnthigen 
Aussicht in das Poikthal und auf denNanos hinüber. Man erreicht 
den Fluss an der Codeiii sehen Mühle und sieht schon früher die 
Eingänge der Poikhöhle sowohl als der Grotte vor sich 

Unmittelbar vor der Höhle» in welche die Poiksioh stfint, fflhit 
eine HolzbrQcke über den Flnss, über welche die Strasse wd-» 
ter und zaenst in wenig Mnuten (120 Klafter) in das Dörfchen 
Gross-Ott ok fülu't, durch welches man auch geht, wenn man 
den Fusspfad nach Liueg einschlägt. 



*) Auf don Fercli«i^idi«n jpiaiio ist Tor der Mflble ein »Badbaat« 
angegeben; ee esi»tirt eben m ireaig mehr als das »Fforiaitmm* aaf 
dem Berge. Letiteres lifttte eine Art Ckiiino-Gwten ete. «erdtn loUea» 
nach e^nem Beeitser benannt) ee blieb lAer mnvoIleBdet 
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iL Die iiekberger - lir«lto. 



Die Adelsberger Grotte ist jedenfalls die ausgezeiohnute.stc 
in der öatenreichischen Monarchie, mit welcher nur die Baradla 
btt [Aggbalek i|i UngMni zu veiglMchen 'uL Damit Ut nicht gesagt, 
dass nicbi andere Grotten EigenthnmUchkeltea haben, welche der 
Adelsberger fehlen, aber ihre vielen Vorzfige zosammen genom- 
men, die Ausdehnung, die reiche Mannigfaltigkeit der Tropfeteinc, 
die Verbindung einer Wasserhöhle mit einer trockf^uen Grotte, die 
Reinheit der Luft u. s. w., wozu noch die trefflichen gebaiinten 
Wege kommen, kurz diese Vereinigung so vieler ausgezeichneten 
Eigeosohaften ist es, wekhe die Adelsberger Grotte zn der be- 
rflhmtesten unter ihren Schvestem im Kaiserreiche gemacht hat 

Aber selbst die merkwfirdigen Grotten des übrii^^en Europa 
halten keinen Vergleich mit der Adelsberger aus, indem jede ihr 
in einer oder der andern Beziehung nacli^Lt lir. Die Grotte auf 
Antiparos ist mehr eiuSystem zusanunenhäogender Schachte, ähn- 
lich der Grotte von Corgnale, nnd von nur gerii^r Ausdehnung, 
wenn anch dorch Trop&teine ansgezeicfanet; die deutschen Grotten 
Moggendorf, Biel n. s. w. sind schon gar in keinen Vergleich mit 
der Adelsberger zu bringen, sowenig als die beröhmteKnochenhOhle 
vun Kiikdiil :' m lui^laud, kaum 200Mani; und arm an Tropfsteinen 
u. s. w. Amerika freilich hatRiesenliolik n, setzen welche die Adels- 
berger Grotte fast verschwindet. Die Mamukuthhöhle in Kentucky 
soll mit allen Seiteogäqgen und Verzw^gongen nicht weniger als 
160 englische Meilen messen (also über 50 asterreicbi8che),.und 9 
englische Meilen in {1er Länge haben; Aber selbstdieseBiesenhöhle 
steht nach dem Ürtheile der neuesten Reisenden, denen auch die 
Adelsberger Grotte bekamit \\-ar, an Heichthuni derTropfsteinbildun- 
gendieser weit nach*). Ueberwiegend und einzig in ihrer Art ist jene 
freilich durch ihre Fauna» aber wie die amerikanische Höhle unter 

♦) Die Maamntldislde im Staat Kentucky. Von Dr. C. Schmer, 
Abendblstt nur Wiener Zeitung (aus der Triester Zeitung) 1853 Nr. 
109. lia III. 
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denHiSlilen des Erdkreises überhaupt, so ist die Adelsbeijger unter 

den europäischen wieder am reichsten durch ihre losecten-Faana. 

Die Adelsberger Grotte zerfällt gewissermassen in 4 Abthei- 
limgeo, 1. Die Poik höhle, jenes tiefer gelegene Stockwerk, wel- 
ches von dem Poikflosse darchstrdmt wiid. 2. Die alte Grotte, 
eigentlich nur ein Seitengang, welcher schon im lüttster bekannt 
mr. 3. Die neae Kaiser Ferdinands-Grotte. 4. Die Er«* 
herzog Johanns^Grotte und die übrigen Seitengänge. 

Ivaisnr Fi rdiiiands-Grotte besteht au.s 7wei von einander 
sehr verschiedenen Theiicn: dem Hauptgange oder der vorde- 
ren Grotte, von Süd nach Nord streichend, bis zur Pforte des C2al* 
Tarienberges, — dann der h 1 n te r en Grotte, vom Olvarienbeige 
biszum Tartaros, von Ostnach West verlanfendy so dass der Grund- 
riss dieser beideuHanpttheile fiut der Gestalt eines Hammers ähn- 
lich sielit *). Die vordere Grotte ist ein im Durchschnitt 30 Fuss 
breiter, 30 Fuss hoher, im Niveau nicht um 20 Fuss wechselnder 
Gang. Die bhitere Grotte ist weit grossartiger; in der Regel ist 
der Gang 35 Fuss breit, die Höhe hingegen ist viel beträchtli- 
cher, bis 180 Fuss, g^n 66 Fuss grOsster Höhe der vorderen 
Grotte. Ueberhaupt sind alle Verhältnisse, alle Bildimgen daselbst 
grossartiger nnd mannigfaltiger; dort erhebt sich der wahrhaft 
wunder\()]In Calvarienberg mit seinem Wälde von Stalagmiten, 
dort ist der romantische Tropfbronaen, dort der schauerliche Ab- 
grund Tartarus. 

Die meisten Reisenden gehen nur bis znm Vorhänge, voza 
man 1^» bis 3 Stunden benöthigt, je nachdem man sich mit der 
Besichtigung der Gebilde mehr oder weniger aufhält. Um den Oal- 
varienbefg znbesuchen, ist zwar noch einmal so viel Zeit erforder- 
lich, 3 bis 5 Stund fn (von seinem Gipfel braucht man scharfen 
Schrittes eine volle Stunde bis zurück nach Adelsberg), aber die 
Schönheiten desselben lohnen reichlich die grossere Beschwerde. 
Der Tropfbnmnen erfordert eine weitere Stande, die Erzherzog 
Johanns-Grotte nimmt fttr sich gegen 2 Stunden in Ansprnch. 

Ge&hr .ist In der Grotte nirgends zu besorgen, selbst in den 

*) Man nennt gwwShnlieh den Han|rt|;aiig bii sam «Vorhänge« die Tor- 
dere Grotte. 
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sogenannten »unsrancltaron Seitengrotten« nicht, nur der Zugang 
zur »alten (ii-utLe* ist bedenklich. Bis auf den Calvarienberg uud 
ia die Nähe des Tropfbrunnens sind gebahnte Wege aogelegt, mit 
maiamn gemanertenBrnstwehmi and feitaa Geländcom geg«i die 
Klflfte und Abgrfinde gesichert und an dtn Stollen, wo iieh ateh 
anhaltendemBegenLaclMnbQdjen, nndeiiidlite Dammwege geftlnt. 
In den ungebahnten Partien ist aber allerdings Vursiciit anzura- 
then, da man auf dem glatten Tropfeteiiilxh n leicht ausgleitet. 
Die Lufl ist dnrehaos rein. Ganz unbesorgt kann mau sein wegen 
des Herabstürzens einzelner Stücke von der Becke. Graf Ho che n- 
vart- aclirieb: »dass nicht das kleinste Körnchen Herabfiel» als 
man den neuen Fusspfad (auf den CSaLvarienberg) anlegte und Bit- 
ter von LOwengreif fönf Minen bohren und anzünden liess... 
jeder Knall dieser fiinf Spreüii;in inen war betäubend und schien die 
Grundfesten zu erschüttern; aber die Wölbung der Grotten und 
der Ueberzug, der sie birgt, erlitten auch nicht die geringste Ein- 
wirkung.« Ick meinerseits sass stundenlang zeichnend an verschie- 
denen Orten» ohne dass ich denFall auch nur des kleinsten Stein- 
diens nah oder fem beobachtet hätte, und kein Ftthrer wusste mir 
von dergleichen zu berichten *). 

Eine wiederholt ausgesprochene Behauptung ist es, dass iu 
den Nachtstunden die Lichter heller brennen, und auch mir schien 
es so. Die Abend- ondNacbtstunden sind aber in der wannen Jab- 
rassett namentlich noch aus dem Grande zumBesuche vonmziehen, 
weil man nieht so erhitzt bei der Grotte ankommt. Uebrigens ist es 
ein Torzng der AdelsbergerGrotte, dass man nieht wie bei andern 
Ibjhlen fast plötzlich in die eigentliche Temperatur derselben sich 
versetzt findet; die vorderste xVbtheiiung der Grotte nämlich, der 
grosse Dom, ist von den Wasserdünsten des Poikflusses erfüllt» 
und hat eine um 6 — 6.Gfad hdfaere Temperatur als die innere 

Grotte, wo ^Ueselbe (IreiHch nur 6 — 7 Grade R. betrigt 

■ » 
*) Dm ReiabttttneB «liies gniaai Mekoi TropCitdii, wddMi oias Dam« 
beinalM gcteoftm kttte. die auf «Inam Blook anantkcnd tmt, votou 
4w »Oestemleihiidi« Yolksblatt« 1847. Nr. 6S (vnd ifain nMb da» 
IHyrtMln Blatt 1847. ft. 185) onSbU, ateht ab der «iudg« Fall die- 
ser Art da, wenn meh* die gaaM Endüimg — Pom« isfet 
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Die Grotte wird von einer eigens dazu bestellten Commissioii, 
(sieheEinleitiii^) beaufeiohttgt und verwaltet. Um dieselbe sa be- 
suchen, moas maa sieb daher an den Grottencasaier weDdeii(gegen- 
wArti^ Herr Jos. Riavtz), welcher die Eiiitrittstaii ia Eknp&ng 

nimmt und die Führer anweiset *), 

Die gewöhnliclie Jieleiiclitune darf nur mit Grubenlampen £je- 
scheben» weil Fackeln durch ihren Hauch die Stalaktiten schwär- 
sea. Bengalisches Feaer ist verboten, um der belästigenden Dämpfe 
willen **); will man eine stärkere Belenchtnng, ao sind UnsohUit- 
kerzen anzawenden 

*) ^(at) besaUt für die Person 30 kr. C. M. Eintrittsgeld» welches zur 
£rhaltiing und Erweiterung der Anlagen in der Grotte Tenrendet yvird* 
und zeichnet seinen Namen in das »Grottenbudi« ein, irelches ge> 
Wissermassen zur Controlle dient. Selbst eine einzelne Person ist ge« 
halt*»n drpi Führer 7ai nrlunen, deren jeder für oine dreistündige B6" 
gleitunp: !() kr. bekümmt, wofür er die Beleuchtung durcli eine Gm» 
benlanipo zu bestreiten hat. Für eine einzelne Person kustet daher 
der Eintritt 1 fl. .^0 kr., vorausgesetzt, dass man nicht länger als 3 
Stunden ausbleibt: über diese Zeit hinaus haben die Führer Anspruch 
auf eine rerhältuissmiissigo Vergütung, und es ist nothwendig, ihnen 
die beabsichtigte Daner der Wanderung anzusehen, d;uuiL sie sich mit 
Oel versehen. Vergleichungsweise erinnere icli daran, dass der Eintritt 
in die Manunuthhühlc 3, sage drei Dollars kostet (G ü. 10 kr. C. M.)l 
**) Wie nüthig dieses Verbot ist, mag folgende Thatsache beweisen. Als 
ich im September 1852 Tienmdzwanzig Stnaden in der Grotte sa> 
teaekt«, wollte idi ein Udaei Faoer witHirfen, vtini tteokeaee Heb 
und Stnh terweadet wvde. De« Ort»' die 36 Fmi koke Halle vor . 
der Pfwte des Celvarienbergei, lieii hoflSra« deee der Benwh aidift 
listig ftllen verde, aber Mdion nadi einer Viertelstnnd« nrawte idi 
das Feuer Ittsohen lassen. Der Randi king nämlich unbeweglich vnd 
compact an der Decke, soikte sieh endlich so langsam herab, dass 
er erst nach 9 Standen auf 3 Foss Hske tber den Boden kam, und 
non Mit merUidier aaek «wwtrts sa ^eben begaaa, £nt naoli lg 
Stunden war er b« dem Yorhenge aogelattgt nnd nach ToUaa 84 
Stunden war «t noch ia den Torderen Partieo der Grotte an spft> 
reu. Hatten wir das Fener brennen lassen, so würde die ^i|pbintssi* 
uns den Aufenthalt unleidliek nnd den FVemden aaf einige Zeit den 
Besuch der Gsotte höchst unangeneiun gemacht haben. 
Die sogenannte »kleine Beleuclitung«' des Domes, Tansaaales nnd 
CalTarieaberges geschieht mit 4 Ffond Kenen, 4 24 kx* nnd kostet 
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Erlandite F^nonen werden mit WaohefiM^kelii liegleitet, wie 

z. B. Se. Majestät Kaiser Ferdinand L bei seinem Besuche im 
Jahre 1819 von 6 jungen Fackelträgern begleitet war. — Zur Be- 
leuchtung der Johannsgrotte sind die Führer gehalten keine (ri u- 
benUmpen, sondern St;eann>(Milly-) Kerzen zu venvenden, welclie 
ihnen dun yon der Gfotten-Gommission geliefert werden. 

Die Fflhier sind anf das Reglement verpflichtet, stehen zu- 
nächst unter einemOberftthrer und sind durchaus sehr ordentliche 
verlässliche Leute *). 

Am Pfino;straontage nach Mittag wird alljalnlii Ii (his (rrot- 
tent GS t gefeiert. Der Hauptgang der Grotte ist bei dieser Gelegen- 
heit bis auf dieSpitze desCalvarienberges so beleuchtet, dass man 
keines Führers bedarf Die schönsten Partien, wie der Dom, der 
Tannaal, der Vorhang und derCalvarienbeig seHwt sind besonders 
reich belenchtet, letzterer mit mehreren hundert von Kerzen und 
im Tanzsaale ist eiuMusikcorps auft^estellt, zu dessen Mosik wirk- 
lich getanzt wird. Wer die Grotte in diesem feenhaften Schmucke 
sah, hat ein Schauspiel genossen, das nicht seines Gleichen hat I 



dah«r ftW den oImb angegebcnfln B«tng iioeh 1 iL 36 kr., «rfbrderfe 
alMT nelMt den dni FflhMni noch iw«i Bdmditar, derai Jeder |^«ieh> 

falls 30 kr. erhalt; die Totalsumme ist daher in diesem Falle für oiw 
einzelne Person 4 fl. 36 kr. Die sogenannte »grosse Beleaohtimg* ge- 
schieht mit 5, 6» 8 oder 10 Pfund Kerzen und kostet um so viel 
mehr, als der Preis der Kerzen beträgt. Dieser Betrag rertheilt sich 
in einer ^rr<.s.sercn Gesellschaft so, dass man die dadurch entstehende 
kleine Ausgabe nicht scheuen sollte, da namentlich der Calrarienbefg 
erst bei stärkerer Helcuchtung seine Schönheit ganz pntfaltet. 

*) Gewöhnlich sind inotirere derselben im (^asthause zur Krone auve- 
•md, wo auch der Herr Grotteucassier zu erfragen ist. 

Die Besichtigung der Erzherzog Johanns-Grotto wird nur auf aiu- 
drückliche Erlaubuis.s des Herrn Bezirk.shauptmäiinr's g*»stattet, wel- 
cher doii Scliiüssel zu derselben verabfolgt und ucwuhaiich durch 
einen begleitenden Beamteten die Führer flberwacheu l.isst. 

*} An diesem Tage besteht bei dem Eingänge ausnahmsweise eine Cassa, 
denn 500 bis 1000 Fremde und eine fast gleiche Zahl von Einge- 
bornen der Gegend vou Adelsberg (welche bei dieser Gelegenheit freien 
Eintritt hnben) betnohea die Grotte. 
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Als vor 30 Jahren der zweite Pfingstfeiertag für das Grot- 
tenfest bestimmt wurde , hatte man wohl mehr die ( iäste ans 
Triest, l'iume, Görz, Laibach u. s. w. im Auge, nicht aber den ' 
Zug fremder Heuenden, der jetzt zu einer damals nicht geahnten 
Masseherangewacluenist. Fflr diegrosgeZahl eigentliclicrBeieeiidflii 
wäre es allerduigs vortheilhafter, wem nicht ein bewegUdies Fcet» 
sondern ein bestimmter Ta^ im Jahre, nnd iwwr in der Hsniilftrien- 
imd Reisezeit, der 1. September z. Jl, festgesetzt wäre. 

Im Winter wird die Grotte nur sehr selten besucht, oft ver- 
gehen Wochen ehe die Füiirer Beschäftigung finden, im 3Iärz be- 
ginnt erst der Besuch sich zu heben nnd erreicht in den Monaten 
Angnst und September seme grtate Höhe AusaerordeBtlich 
zahlreich sind die Engländer, unter denen nicht leidit ein Tou- 
rist verfehlt, der €rrotte seine Huldigung darmbringen. 



♦) Der k. k. Kilwaffen kömmt nach A<Ielsb(>rc: 2mal in 24 Stunden van 
Laibach und eben so oft von Triest, und zvr;Lr . u Mittag und in 
der Nacht. Gewöhnlich finden sich daher des Tags zwei grössere »Par- 
tien** von Fremden zum GrütLeübesuche zasammen, ge^en 4 Uhr 
nach Mittag, nach der Passagier' s-<a6^ d'höu und truh Morgens. 
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ümnittelbar hinter der Brücke, die flW den »Poik-Flim« 
nach»Gros8-Ottok« ftihrt *), Qffiiet sich eine geränmigeHShle, In 
welche sich der Flnss verliert. Das Wasser hat keinen starken Fall 

und zieht sich mit leisem Rauschen einwärts; eine Dunstschichte 
liegt lixxi' demselben und hindert den Blick tiefer einzudringen. 
Etwa 40 Klafter kann man in einem Kahne vorwärts kommen» 
dann senkt sich die Decks, der FIuss bricht sich an gewaltigen 
Felsblöcken nnd hat zugleich starken Fall, so dass man nur bei 
sehr kleinem Wasser weiter kann. 

Ich selbst bin hier noch nicht eingedrungen, dadie karzeStreeke 
bis in den grossen Dom in der Höhle wohl nichts Merkwürdiges 
enthalten dürfte; auch war der Wasserstand niclit günstig genug, 
wenn ich eben einen Kahn zur Hand hatte. Hacquet fand im 
Jahre 1774 d^s Flussbett ganz trocken, wagte sich der Erste m 
diese Hohle nnd beschreibt sie folgendermasaen: 

»Der Eingang, der gegen Mittenuicht ist, wendet eich, wenn 
man einige Klafter Weges zurückgelegt hat, gegen Morgen. Der Weg 
darin ist ungemein beschwerlich, indem man über und unter lauter 
Felsenstücke klettern muss, wo sich dann das Wasser an allen Or- 
ten versenkt nnd wieder emporhebt. Die Seitenwftnde dieses Was- 
serganges sind oft mit Absätzen versehen, welche mit einer Thon» 
nnd Kalkgnhr angef&llt sind , oft auch bloss mit einer unreinen 
Thonerde. Konnnt man weiter, so finden sich sehr grosse Abf&lle, 
da.s.s laan mit grösster Mühe über dieselben kommen kann, die 
aber, je weiter man kömmt, immer grösser werden. Obgleich da- 
mals der schönste Tag war, so war es doch nicht rathsam, sich 
lange darin aa&obalten, nnd nachdem ich nngefithr einige siebzig 
Klafter tief hinein gekrochen war^ um die grosse Hohe der 

*) Grulisi^s AUlildiiBg zeigt eine gemamrto BogeabTtteke, jetsi Ist 
eine ^inflwh« Holslicttdte Torhanden. 
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oberen Grotte aluEunebmen, begab ich mich wieder £iirfick; 
denn verweilet man sich an aolchen Wassexgängen und es filllt 
ein Stiirmwetter mit Regen ein, so wird man durchs Wasser aber- 

raucht und der Rückweg ist auf ewig verschlossen.« (I. p. 12i^.) 

Aus der hier mit gesperrter Schrift gedruckten Steile gelit 
hervor, dass also Hacquet bis in den grossen Dom vorgedrungen 
ist, und in der That beträgt die Läi^ dieser Höhle bis zu ihrer 
Mflndong in den grossen Dom genau 70 Klafter; in letzterem hat 
man weitere 30 Klafter bis zur BrQcke zurttckzulegen, die aber 
zu Hacquet's Zeiten nicht existirte. Es bedarf wohl keiner Er- 
wähiumg , dass Hacquet s Besorgniss vor Wassergeüihr etwas 
übertrieben war *). 

Der Flu» beschreibt von seiner Einmündung bis in den 
grossen Dom einen vollkommenen halben Bogen von Nord nach 
Ost, so dasB dessen Sehne genau die Puncto der Einmflndung 
aussen und der Ausmündung innen im Dome schneidet. Im Dome 
seilest besclireibt der Fluss wieder einen halben Bogen in entge- 
gengesetzter Richtung, und daher konunt es, dass man im Dome 
auf der Brücke das Wasser von rechts her kommen siebt, wel- 
ches man dranssen vor der Hdhle zur Linken hatte, ein Umstand^ 
ider die meisten Reisenden desorientirt. 

Von der BrQcke im Dome hat Hr. Fercher die WasserhOhle 
noch 6ü Klafter weit vermessen, im Ganzen also 1(30 Klafter. Am 
rechten Ufer kann man hier etwa 30 Klafter w eit gehen, natür- 
lich nur bei niederem Wasserstande, dann am linken Ufer etwa 
oben so weit, worauf ein tiefer Tümpel das Vordringen hemmt. 
Das Wasser ist unter der Brücke bei. niederem Wasserstande nor 
wenige Zoll tief, unmer aber rasch strOmend; das Getöse, welch^ 
löan hört, kommt aus der Höhle, durch welche der Fluss in den 
Dom gelangt, wo die schon von Hacquet erwähnten Abstürze 
sind, welche kleine Ealle bilden. Je höher der Wasserstand, desto 
imposanter ist natürlicheor Weise hier das Donnern des unterirdi- 

•j Büsching erwähnt auch der Hohle, in welche der Fluss »Poig* 
sich stürzt, »der eine Meile davou aus einem Berg kommt;* schwer- 
lich aber ist mit diesem Nachsätze der Urspninjr des FlOMM ge- 
meint, sondern sein späteres Hervorbrechen bei Fianiua. 
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sdien Flusses. Bei Ifochwaaser überflutet «kraelbe nicht selten 
4 — 5 Fuss hoch die Brüiske, so da» die Comnnuiiieatioa mit der 
Kaiser Ferdtnands^-Grotte schon acht Tage laog unterbrochen var» 
nnd dann beschrankt sicfa der Besuch der Grotte anf die Besich- 
tigung des Domes, |;erade so wie es vor der Kiitdeckun^f der K.ii- 
ser Ferdinands-Grotte der Fall war. Im iSuvember des Jahres 1 851 
erreichte der. Wasserstand im Dome die ungewöhnliche Höhe von 
30 Fuss. 

Im Jahre 1860 bin ich mit meinem Sohne Ferdinand ohne 
weitere Begleitung in einem Kahne von dw Brücke 300 Klafter 

flussabwärts vorgednin;;i u, welcheStreoke dann von Hrn. Job. Ru- 
dolf auch markscheiderisch aufgenommen wurde. Die Fahrt en- 
dete in einem tiefereu Tümpel von etwa 6 Klafter im Durchmes* 
ser, wo die Decke sich so tief auf den damals sehr niederen Was- 
serspiegel herabsenkt, dass mit dem Kahn nicht unten weg zti kom- 
men war, selbst wenn man sich in demselben niederlegen wollte. 
Vor diesem Vorhänge und unter den herabhängenden Felssacken 
Kcliwamm oine Meiiiie Sägeklötze, Balken und anderes Holzwerk, 
welches die Hochwässer bis dorthin fortgerissen hatten *). 

Von dein unterirdischen Laufe der Poik sind demnach im Be~ 
reiche der Adelsbeiger Grotte 400 Klafter bis jetzt bekannt, und 
veimessen. Die HiShe dieeer W^eissarhöhle betrftgt im Dnrcfasefanitt 
30 Ftass, die Breite eben so viel; die Wassertiafb wechselt von 
wenigen Zoll bis 20 Fuss. 

Die Richtung des Flusses ist im Ganzen genoniraen nördlich 
und derselbe w ird «if seinem weiteren Laufe selir nahe an den 
Endponoten »Bassin« und »Tartarus« der oberen trockenenGrotte 
vorbei koauqen. Die Verbindung des oben genannten Basrins, 
einer mit Wasser gefüllten Klnft, mit dem Flosse ist nnzweifel- 



♦) Bei niederem Wasser sperrt der Müller vor der Hühle die Schiensse 
und zieht diaselbe erst d^ Nachraitt;tg> , wur.tut das Wasser im Flasse 
und natürlich auch in der Höhle um eiu paar Zoll steigt. Ich er- 
wähne dieses Umstandes für künftige Forscher, damit &ie nicht eben 
80 dturcli das Steigen des Wassers frappirt werden möchten wie wir, 
«he wtr uns erinnerten, das« der Müller, nicht aber Jmpiter pUk- 
vtM das agtm ntovms sei. 



, 48 



liaft, denn ba Hochwasser der Poik läuft das Bassin über und 
«ffälli den ganzen Endraom der Grotte hinter dem Tropfbruimen* 
Uebrigens liegt die trockene Qfotte bedeutend böber als dasFloss- 

bett und eine directe Verbindung mit der Poik findet daher nicht 
statt. 

Der FlüBs wird auf seinem weiteren Laufe unter der Jbirde 
sehr nahe bei der Magdalenagrotte vorbeikommen, aber es ist 
ganz inig» dass er durch dieselbe fliesse. Ich fiuid bei meinen 
wiederholten Besnchen der Magdalenagrotte inuner nur stagairen- 
des Wasser in derselben vor. Im Jahre 1850 Hess auf mein Er- 
suchen der HeiT Bezirkshaupt ni inii von Adelsberg:, Freiherr von 
Mac Neven, eine Anzahl Korkstopsei an Federkiele gesteckt 
in das Wasser werfen, und als ich 1 4 Tage später hinkam, fiyid 
ich diese leichten Körper noch an derselbea Stelle vor , waa ge- 
wiss nicht stattgefunden hfttte, wenn das Wasser auch nur die 
leiseste Strdmmig aeigte. 

Die Poik fliesst jedenfalls etwas tiefer, als der Wasserspiegel 
in der Magdalenagrotte liegt, tritt aber bei Hochwasser in dieselbe 
aus, wo dann der Wasserspiegel bedeutend steigt, und dass man 
zu dieser Zeit auch eine Strömung bemerkt, ist sehr erklärHch. In 
der, Stunde ¥on der Magdalenagrotte nördlich gelegenen Poik- 
höhle (Piuka Jama) habe idi aber den Fluss wieder au%eAmden 
und weitere 400 Klafter Terfolgt (si^ unten). Es ist sehr wahr- 
ßcheiülirh, dass bei günstigem Wasserstande die Verbindung aus 
der Piuka Jama in die AdeisbergerHühle wird gefunden werden kön- 
nen. Ich eriuhr unter anderem 1852 von dem Führer Tschetsch 
in Adelsberg, dass er auch schon einmal in einem Kahne auf der 

* 

Poik so weit abwärts gekommen sei wie ich, über jenem letalen 
Bassin aber in der Wand ein Loch entdeckt habe, durch welchea 

gekrochen, er einen weiteren geräumigen Canal vor sich gehabt. 
Der hohe Wasserstand erlaubte mir aber nicht die Wahrheit die- 
ser Aussage zu erfnroben *). 

*) In den Erklinuigsn xa Fellingsi^s GecU^ aber die Adelsbei^r Grotte 
(Carwtiiia 1816. Nr. 51) heiiat dass die Poik bei ihm Minmün- 
du« (odsr im DtniM?) »3 bU 4 Klafter tief, 6^7 Klaftw bnit, 
nad mlditig sei. im Innern des Beiges viel m 8om x« mtiefen 
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Die gewöhnliche Angabe, dass in der Grotte ausser der 
Poilv kein liiessendes Wasser mehr sich vorfinde, ist wenig- 
stens jetzt nicht mehr richtig, denn im Herbste 1852 entdeckte 
ich (bei mittlerem Wasserstande der Poik) in einer Seitenkluft, 
etva 15 Klafter hinter St. Stephan links» ein Bächlein, welches 
leise aus einer Höhlung hervor ziehend, mit vernehmlichem Gur- 
geln sich unter den Steinen verliert. 

scheine, weil sie schwächer wieder aus der Grotte fliesst.« Dieio 
Angalie iK gua unrichtig; die Ti«fe beträgt nicht einmal so viale 
Fun und bei Flanina »ngt der ente Bliok eine grOiiere Vwier^ 
maite der P<^k als bei Adelsberg. 



H. ier gr«ftte i«H« 



Dreissig Fuss über <1ein Wasserspiegel der Poik, bei deren 
£iiunüaduiig in die üben Uescbriebene Höhle, 900 Fuss über dem 
Meeresspiegel liegt der£ingang*)indie eigentliche A d e 1 s b e r- 
ger Grotte, zu welchem eine Lindenallee von der FahiBtrasse 
hinanffnlirt. UrBprQnglich führte von derOttoker Fahrstraase, dort 
wo an derselben das höbeeme Kreuz steht, ein Steig herauf; 
der Eingang war eine natürliche Felsspalte. Den jetzigen beque- 
men Fahrweg legte der Kreisingenieur North an, und Ritter v. 
Löwengreif Hess die Bäume piianzen. 

Unmittelbar bei demPuncte, wo sich die Allee von der Strasse 
abtrennt, sieht man eine seichte Schlacht den Berg sich hinauf- 
ziehen, von welcher die Sage geht, dass ehemals hier die Foik in 
den Berg gestrOmt, dnrch ein Erdbeben aber die Höhle verstOrzt 
worden sei. War diess wirklich der Fall, so hatte allerdings der 
Fluss von hier zu der Brücke im Mittelpuncte des Domes einen 
geraden Lauf, statt der jetzifren Krümmungen. Jedenfalls ist der 
Umstand bemerkenswerth, dass eben hier die Endpuncte der alten 
»Kronprinz Ferdinandsgrotte« (nach Ferchers Plan) nur 2 bis 
4 Klafter von der Oberfläche (oder vielmehr von der Aussenwand des 
Berges) entfernt sind. Man könnte daher allerdings auch hier ohne 
grosse Kosten einen Eingang eröffnen, der vor dembisherigen jeden- 
falls das \ Ol aus liätte, dass er pittoresker wäre. Man Hndct näm- 
lich iu dem jetzigen Gange erst jenseits der Poik Trupfsteinbildun- 
gen, wogegen der hielier streichende Seiten<j:an<; reich an denselben 
ist. Man gewänne noch überdiess den Vortheil, in die Ferdinands- 
grotte auch dann gelangen zu können, wenn die Poikbrücke über- 
schwemmt ist 

«) Bf o&n (a. a. 0.) liefert« eine kaum kcitotliehe Abbildniig; die best« 
Ist J«d«Dfklls die von Schaffenrath in Graf HoheavartTe Werke. 
Die Nimen bat Bronn fiibelbaft entetellt, Poib »tatt Poik xl e. w. 
«•) leb kann die Bemerkung nicht nnterdrOekea, wie «nflUlend et iet, 
dan noeh keine Beitthiere, Ponny oder Esel, in der Adelaberger 
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Eine Parapetraauer schützt den Wea goi^en den Abhang und 
an dieser sowohl als an der Bergseite sind Bänke augt braclit, um 
vor dem Betreten der Grotte auszuruhea und sich abkahlen zu 
können. 

Rechts ober dem Eingänge sieht man eine kleinere Tiereekige 
regelmässige Oeffzumg im Beige, den sogenannten Keller. Es ist 
ein nnr wenige Fuss tief ausgesprengter Raum, welcher hergestellt 

wiude, um als Zeugkammer u. dgl. bei den ersten Arbeiten in der 
Grotte zu dienen. Am Pfingstmontage wird derselbe bei dem Gi'ot- 
tenfeste wirklich als Keller verwendet. 

Der Eingang in die Grotte ist mit einem massiven stei- 
nernen Thürstocke TeiBehen und durch eine eiserne Gitterthör 
▼erschlossen Man hat eine seit Jeher hier zu Tage mündende 



Grotte in Anwendung sind. Wie die Sachen jetst stehen, mfitelen die 
Thier« allerdings jenseits der Polk, beim Eingang der Fsvdinandsgrotte 
staliei^ verdau, wenigstens den Sommer Über, da man genug zu 
thnn bitte sie die Stofen xw^mal im Jahre hinab nnd hinauf sn 
bringen. Li der Grotte weiterhin ist aber gar kein Hindemiss vor- 
banden; Uber die Stufen im Inneren kfinnen Reitbretter an der Seite 
gdegt, nnd die paar niederen Durdigänge kSnnm ausges^engt« die 
Beisenden aber aaeb snm Abstdgen vor denselben veriialten werden. 
Bei wwtem die Meistin kelimi Jefeit beim Yoriienge nm, nnd ecben 
den imposantesten Theil der Höhle nicht, den KalTarienberg nSmliob, 
dcssnn Ersteigung übrigens auch manchen Damen schwer genug ßlllt. 
Naeh nnhaltendem Regenwetter sind überdiess einige Stellen der Grotte 
sehr nass. Da die Adelsberger Grotte nun einmal auch als Ertrags- 
quelle behandelt wird, so liegt es in der Natur der Sache, sie dem 
Publicum so angenehm als niüglich zu machen, eben nm (ifn Ertrag 
zu steigern. Und nicht blos der Tourist, auch der Natu rfi radier 
wird nadt mf^hrstündigem Kletteru in der Grotte nicht ungern bei 
der Rückkehr sich einem ehrlichen Grauschimmel anvertrauen. 

Die Johannsgrotte wird freilich immer zu Fus^se besehen werden 
müssen, obwohl ich 1852 es erlebte, dass ein Besucher derselben schon 
ia der vorderen Partie umkehrte, weil ihm der Weg zu kothig war; 
Lackstiefel sind nun freilich ein für allemal keine HAlüenehans» 
sure '.Uebrigens kann man sieh jetzt amdi in die Grotte tragen lassen, 
wen ^ paar Tragsessel Torbanden sind. 
•) In der Carinthia 1816 Nr. 51 wird dnes eweitmi Einganges gedacht: 
•Eine andere OeOtanng ist reohts Über dem Wasser gegen die alte- 

4 * 
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Klnft daza benützt, welche früher für Jedermann offen stand; 
im Jahre 1819, nach der Herstellung der Communica.tioü in die, 
1818 entdeckte neue Grotte, wurde von Seite des Kreisamtes, eui- 
verständlich mit der Bezirksobrigkeit, die Grotte gesperrt und eine 
Eintrittstaxe eingefiihrt. 

Gleich innerhalb derThüre werden von denFuhrem die Gra- 
benlampen angezündet, welche daselbst in Bereitschaft stehen. 



Ursprünfflich muss dieEiugangskluft naeli links zu abschüssig 
und in Verbindung mit der Höhle gewesen sein, in welche der 
Floss sich einmündet. Die Kluit war nämlich durcli das Ausbrechen 
einiger Schichten entstanden, so dass man die schielen Flächen 
der nächst oberen und unteren zu Sohle und First hatte. Jetzt ist 
der Boden geebnet and links eine Parapetmauer aufgeführt, über 
welche hinweg man durch eine Spalte in die vom Tageslicht er- 
hellte Flusshöhle hinausblickt. Diese Spalte ist mit einem Eisen- 
gitter verschlossen, seit deni l.eute vom Fiussufer hier herauf und 
in die Grotte gedrungen waren. Bald schliesst sich der Gang bei- 
derseits vollkoQunen, wendet sich gegen Norden (bisher gegen 
Westen) und man steigt 9 Stufen hinan, welche wie alle folgen- 
den in der ganzen Grotte vonStem sind, bequem hoch und breit *). 

Hier erscheinen bereits einzelne kleine Stalaktiten an der 
Decke, bis iVj Fuss Dicke, aber sämmtlich verstümmelt. Ihre 
Spitzen sind der Bequemlichkeit des Ganges we^en abgeschlagen, 
so wie viel andere Tropfsteine ganz abgebrochen werden. ^ 

Veste Adelsber^ zu. kauu aber der starken Vergchlemmtingea wegen 
nicht befahren werden.« Ich konnte nichts darüber erfahren. Bronn 
(a. a. 0. S. 618j spricht gar von »einigen üolilen in der Nähe der 
Haupthiihle, an der^ Eingängen dm Gestein bugeut'urmig ausge- 
sprengt SM. 

*) Maa wild hier dundi ein «dnraraOB Qn Folge dar NAue) hslnrnei 
Kreu fr^ipirt, in der Art wie si« «of den Qribem etcben f und 
dergleichen kommen in der Grotte eelir viele Tor. Sie betetchnen aber 
nicht etwa die Stelle wo ein WandMer Teronglftckte» aoadem dienen 
«le Lenehter. £• wSre Ülirigene jedeafUIa in wUnsehen, daas dieaen 
Keraentrftgem eine andere gefiUl^ Perm gegeben wftrde. 
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Der Boden ist hier gewöhnlich durch Eiisainnieasickemdes 
Tagwsifiaer etwas nässer. Nagel bemerkt ausdrücklich, dass 20 
Klafter vom Emgange, also in dieser Gegend, sich zu seiner Zeit 
altesGemaner &nd, »wodurch ehemals dieHdhle geschlossen wor- 
den, dann sich die dasige Inwohner mit ihren Haab- vnd gut vor 
den Einfallenden Türcken hinein verbargen.* Davon ist keine 
Spur mehr vorhanden. — Man hatte bisher da.s Rauschen des 
Flusses verloren, aber so wie der Gann; $ich senkt, tönt es wieder 
entg^n, und nach 45 Klaftern steht man am Eingange des 
grossen Domes, zu welchem nun 13 Stufen hinabführen. 

Rechts, in einer Art Seitennische, be^d sich einst eine 
hübsche Tropfeteindecoration, der Altar genannt, den FelUn- 
ger besang, der aber schon 1816 gänzlich zerstört war, um der 
leidigen »Andenken aus der (Irotte willen. Schon auf diesen Stu- 
fen befindet man sich über dem llusse, auf einer natürlichen 
Felsbriicke, die sich über den Fiuss dergestalt wölbt, dass man 
beiderseits derselben auf ihn hinabsehen kann, oder wenigstens in 
die Tiefe, welche er durchströmt. Rechts hat man den weiten Ab- 
grund vor sich, der grosse Dom genannt, der höchste freie Raum 
in der ganzen Grotte, vor welchem eine massive Parapetmauer schützt, 
links führt eine Treppe hinab in die Tiefe, mit starkem Holzgelän- 
der verwalirt. 17 Klafter lang ist diese Naturbrücke, deren Schutz- 
mauer (die sogenannte Gallerie) mit Kerzen besteckt wird, wenn 
man sich die Höhle beleuchten lässt, so wie auch in halber Länge 
derselben ein Holzluster angebracht ist, der an einer massiven 
Stange in den Abgrund hinaushAngt **), 

Am Ende der Xaturbrucke, welche sich an die westliche 
Wand der Höhle anschliesst, steht das Denkmal der Anwesen- 
heit Sr. Maj es tä t Kaisers Franz, eine schwaize Marmorta- 
fel mit nachstehender Inschrift : 

»Franz L Kaiser von Oesterreich, der Gerechte, der Gütige, 



♦) Alle Entferuuri;;eti werden vom Eingange bemessen. 
**) Dass alles Hoizwerk nach kurzer Zeit ©rnea^rt werden muss, ist na- 
türlich; im Septemher 18ö2 fiel dieser Lüster, der ^chon morsch ge- 
worden, hinunter, aber ohne Jemand beschädigen. 
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(ier Weise, stand am 16. Mai 1816 hier und besah diesen unterir- 
dischen Schauplatz der wirkenden Natur. 

JosephRltter von Löwengreif, k. k. Kreiscassiw, hat die- 
se« mit innigstem Geföhle der ünterthansliebe und Ehrfurcht der 
Mit- und Nachwelt bemerkbar gemacht.* 

Hinter diesem Monumente schliesst die vortretende Felswand 
den Wesr ab. Man kehrt (l ibci uiu und steigt die erwähnte Stiege 
weiter iiiuunter. Nach 23 Stuten kommt man zu einem Absätze, wo 
mau links in die dunkle Höhle sieht, durch welche der Fluss her- 
ein strOmt» dessen Tosen herau&challt. Ein hölzernes Geländer 
schützt den Weg nach dieser Seite; ausserhalb desselben (man 
mnss hinflbersteigen) führt der schmale gefährliche Pfad in die 
alte Grotte, wovon später. 

Nach weiteren 20 Stufen abwärts sieht man sich mit Erstau- 
nen vor einer schmalen hohen Kluft, durch welche hmab die Stein- 
treppe angelegt ist. Die oben erwähnte Naturbrücke ist also ein 
kolossaler Felsenrücken, der zweimal durchbrochen ist, einmal 
durch das grosse Gewölbe, das der Fluss durchströmt, das zweite 
Mal durch diese schmale Kluft. 

Noch 33 Stufen hat man zurückzulegen, im Ganzen also 89, 
bis man den Grund der Höhle und das Flussbett erreicht. Das 
diessseitige linke Ufer ist 10 Klafter breit, und ein massiver 3 
Fuss hoher Steindamm fiihit über dasselbe zu einer hülzemeu 
Brücke über den Fluss, welche 14 Klafter lang, 6 Fuss breit ist. 

Diese Brücke wird gleichfiüls beleuchtet, indem Kerzen auf 
die Geländer gesteckt werden, und von diesem Standpunct über- 
sieht man erst die ganze Grösse des Domes, denn die vorausge- 
eilten Führer haben indess auch die gegenüberliegende Höhe be- 
leuclitet.DieseHöhle, der grosse Dom, auch wohl Neptunsgrotte 
genannt, ist durchaus nackter Kalkstein, nur mit wenig Stalaktiten 
Terziert und hat vor anderen grossen R&umen in den Karsthdhlen 
das voraus, dass sie in der Höhe beleuchtet werden kann und da- 
her ein wahrhaft prachtvolles Schauspiel gewährt, in welchem der 
Wiederschein der Lichter im Wasser kt iner der kleinsten Reize 
ist. Will man aber den vollen Geniiss dieser Scenerie haben , so 
muss ein Fühier mit seinem Grubeulicht flussabwärts, der andere 
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HotuiilWIrts m den Oewdlben des Fhusbettes griien, efa diüler 

aber so viele Stufen in der Kluft , darch die man herabkam, wie- 
der hinanstei^en , bis man ihn und sein Licht nicht mehr sieht, 
wohl aber noch die beleuchtete Wand; danu erst erkennt man die 
ganze Ausdehnniig und den merkwördigen Baa dieser imposanten 
Halle. Usst man soin Ueberfiusse Harmoniemusik auf emer der 
Hdhen anbringen (gewöhnlich wird dieselbe auf dem rechten üfbr> 
wo der Eingang in die neue Grotte sich befindet, hinter dem Ho* 
numente Kaiser Ferdinands verboreen aufgestellt), so steijjert 
sich die Wirkung dieses unterirdischen Schauspieles bis zum Feen- 
haften, wozu der Moment einen interessanten Contrast bildet, ' 
wann bei Hochwasser die Felswände von dem Donnern des Flusses 
ersittem. 

Ohne Kerzenbelenchtong, nur mit den GrabenKcfatem der 

Führer erhellt, macht der gmsse Dom zwar keinen so zauberhaf- 
ten, aber einen fast noch erhabeneren Eindruck, weil man näm- 
lich die Decke uud die Endpuncte im tiefen Dunkel gar nicht zu 
erkenocn vei^ag. in diesem Falle «oUte man aber doch eiden Fah- 
rer entweder bei der Nataurbrfioke obenxnrueklassep, oder die jea- 
seilige Höhe fainaul^chieken, iadess man seihet anf der Brfieke 
steht, um an dem entfernten Lichte doch einen Massstab für die 
Ausdehnung des Raumes zu haben. Wenn man sich aber in die 
Zeit zurückversetzt, wo man vom , Jb^ingange her nur bis in die 
Gegend des erwähnten Mauerwerkes auf dem Felsenbogen vordrin- 
gen komitfi, hier .ohne Geländer Toigebeiigt mit halbem Leibe .den 
breBneoden Strobbttschen nadisah, die. in die Finstemise.faipftbge- 
woHhi)' wurden, aus welcher der Baeh heraufdonnerte: so wird 
man es begreiHirii finden, dass 1678 Fürst Joh. Weikhard vmü 
Auersperg um keinen Preis einen Bauer dahin bringen konnte 
ein sweites Mal sich hinabzuwagen, nachdem er doch sehom eiOr 
nial «ngefiüiffipt an Stricken hinabgekeeen, im FAfmBnit^Ußg-gß^ 
isoht hitttiL (Valvae^r L 4. & 532.) 

Hat man die BrOeke fibeniohritten, so steigt man alsbald an 
der etwas überliangenden Felswand, deren Vorsprüuge abgesprengt 
wurden, 82 Stufen hinauf uad erreicht einen freien Raum, wo 
«ich ein zweites iAoMiment jenem ersten gegeniliber beyindet« nvm 
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OedtfckifiiM' MdSeÄtawöfleiilRitSr.MajMitfttKaiflerBFerdiiiand 

4tT Dooh afs- Rmnpritiz hieh«r kami EÜis bei#«ht 'pfIcriehfkHs ans 

^er schwarzen Maitiiortafel mit fi)lgender Inschrift: 

• ■ .. ' »In dieser Grottenhalle ' . 

Wie Zauber ioieusckau'n, . . * . 

Wo aus dem Tropfenfalle 
Sich mächt' ge Sfiulen bau'n. 
Trat ein aus fernem Land 
Miadi Ml Erfaftbnar Mhon, 
Vor allen Ferdtnamt, 
. . 0Mr höbe -Kaiamlim 
Am 17. Avgost 1619. 

Stalaktiten h&ngen hier schon etwas reichliclier von der Decke 
lieral>» reehte MSaet sich eine 27 Fose hohe Halle und man ahnet» 
dass man vor einer nenen nntierifdischen Welt steht; es T!*t der 
Eingang zu der 1818 entdeckten neoen» der Kaiser Ferdinauds- 
'grotte. 

Hier herauf war also damals der kühne Tschetsch gestie- 
gea, in der That nieht ohne JLebensgefahr, von hier hatte er naoh 
seiner Rfickkehr aas der entdeckten Grotte den Andern hhiabgv- 
raftnt »Bier ist efne neoe Welt, hier ist das Paradies!« 

Der Rückblick von diesem Standpiincte auf die Naturbräcke, 
den Balcon und den Luster jenseits gewährt ein noch schöneres 
Schauspiel als von diiiben herüber. Anch hier kann man vom Mo- 
•wunente' nur wenige Schritte noch vorwärts gehen, die Wand stärzt 
daiui' Bdiniff hinab aom Ffosse. Dieser Pdnct ist aber vonr dem Ende 
'de» jenseitigen -Felsenrfiekens (hinter de» Kaiattrs Fraitz Moa*- 
nienil)>mil» & bis 6 Klafter enti^t, nnd es ist in der That zn w«»- 
dem, dass man hier oben keine Örücke' geschlagen hat. Abgesehen 
davon, dass dadurch die Coinumnication rnit der Ferdiii;indsi,n otte 
anch dann offen wäre, wann die Poikbrücke überschwemmt ist, so 
wire es für die Besucher eine gnMSBe'Beqoemlichkeit die 171 Sta- 
lin' nicht Bireimal zurBcklegen so mMen. Am eatepretshend- 
sten darifo <es sein, wenn dieee obere' Brtteke «nnul hergesteflt 
sein wird, beim Hinehigehen in die Gfotte«den Wegf äber dieselbe im 
nehmen, und zurück dann über die untere Brücke. Man hätte da- 
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bei den Vortlieil» durch den AoiiBQthalt in der Grotte an die Dnn* 
kelbeit acbon gevöhnt zn sein, wodurch die Beleuchtong dee groesen 
Domes bei weitem mehr Wirkung fttr das Auge machen wild« 

Der grosse Dom ist in der warmen Jahreszeit mit Wasserr 
dünsten angeföllt, wie das auch natürlich ist, und wenn iiiao aus 
der inneren Grotte kummeud sich demselben wieder nähert, ge- 
wahrt man deutlich (in der Nähe der »Fleischbank«) diese Was- 
sodttnste wie einen Nebel vor sich, auch steigt die Temperatur 
alflibald um 3 bis 4 Grade *). 

Die Höhe des grossen Domes vom (mittleren Wasserspiegel 
der Poik? oder dem Grande des Flossbettes an der Br&cke?) bis 
zu (dein höclisteii Puiicte?) der Decke wird <mi 16 Klafter ange- 
geben, die grösste Breite auf 24 Klafter **). 

Ueber die Dicke der Decke, also der Felsmasse, welche das 
Gewölbe des grossen Domes bildet, von innen bis über Tages 
liegt keine Messung vor, Hacquet meinte aber schon, dass sie 
nicht beträchtlich sei, und nicht mehr als höchstens 10 Klafter 
betrage. 

Die früheren Angaben über die grosse Tiefe des Domes sind um 
so auffallender, als ihre Unrichtigkeit sich schon dadurch aufdrin- 

*) Es ist daher ein Irrthum, wenn Graf Hochenwart (S. 14) be- 
hauptetf dieser Nebel sei blos eine optische Täiiüchung, welebe tieli 
Terlievtt loliald man % Stunde ueh im Dome anigehelten hat. Dut 
man muili dieser Zeit alle GegmitllndA dentlieher nebt, iit aUerdinge 
richtig, -vie in allen dunklen Baumen, wenn gich die PnnÜle -wieder 
erweitert hat, aber unrichtig ht ei, dass »man nicht, die mindeste 
Spur eines Nebels bemerkt.« 
**) TalTasor will sweimal das Yaterunser hergesagt haben, ehe der 
Stein, den er Ton dem Baieon hinabwaif, den Grund erreichte! Hao- 
qnet sShlte 7 bis 9 Seennden und sehKite die Hefe vom Baieon bis 
auf den Grund noch immer anf 80 bis 100 Klafter; vom Baieon bis 
tur Decke gab er dem GewOlbe, das er mit einer »schOnen römi- 
schen Capelle" vergleicht, 10 bis 15 Klafter Hohe. Grub er kam 
der Wahrheit schon näher, er berechnete drei Secunden Fallzeit für 
die hinabgeworfenen Steine, bis sie »auf das Wasser aulklatschen« 
und darnach die Tiefe von der Brücke auf 20. die Höhe von da bis 
7-ur Decke auf 12. die ganze Hßhe des Domes also doch noch auf 
32 Klafter, dessen Lange auf 50, die Breite auf 12 Klafter. 
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gen mitfiste, dass zwischen dem Eingange der Grotte und der Na> 
torbrAdLe nnr eine geringe Niveaa-rDifferenz bestehti der Eingang 
und somit auch die Natorbr&cke sich also nor 30 Fuss über den 

Wasserspiegel des Flusses bei seinem Eintritte in die B5h1e erhe- 
ben; der Fiu&s demnach in der kurzen unterirdischen Strecke von 
70 Klaftern bis in den Dom nach Valvasors Angabe den Unge- 
heuern Fall von wenigstens 75 Klafter haben müsste! 

BCan wird bemerken, dass die beiden Monumente» oder viel- 
mehr die Mflndongen der GhrottengSnge in den Dom, hühen und 
drftben, fast in gleichem Niveau sich befinden. Wahrscheinlich 
lief auch ursprünglich die Grotte vom Haupteingange gerade fort, 
und der grosse Dum ist nichts als ein ungeheuerer Einsturz, durch 
den hereingebrochenen Fluss veranhisst. Meiner Ansicht nach 
sind die trockenen Längengrotten (im Unterschiede von 
den Schachten» wie die Höhle von Trebitsch u. s. w.) von Adels- 
beig» Lneg u. s. w. — welche jetzt um ein Stockwerk höher He- 
gen als die conespondirendenFlusshöhlen derPoik, Lokva u. s. w. 
unter ihnen — die ehemaligen Rinnsale dieser unterirdi- 
schen Flüsse. In diesem Falle wäre anzunehmen, dass an der 
Stelle des grossen Domes in dem Fiussbette ein Einbruch erfolgte 
(in der Art wie die Saoglöcher der Unz), welcher das Wasser 
in die Tiefe fUhrte, und dass sich so die grosse Höhlung nach 
und nach durch Auswaschung und Emsturz bildete, indem gleich- 
zeitig der Fluss in der Tiefe ein neues Bett sich grub 

♦) Nagel liefert einen ganz guten Plan des bisher beschriebenen Thei- 
les der Grotte and (Tab. VI.) einen Prospeot der Natnrbrücke. Er 

scheint selbst zur Poik hinabgestiegen zu sein und bestimmt die 
Tiefe des Domes von der Brücke auf 6 Klafter. — Die erste Abbildung 
des grossen Domes veroffentliclite G ru b er (Vignette 21 aufSeito 103), 
in welcher aber wohl Niemand denselben wieder erkennen wird. Die 
beste Abbildung ist die vonSchaffenrath in Craf H o cheuwar t*s 
Werke, mehrfach nachgestochen. Ich habe mich nicht veranlasst ge- 
funden eine neue Abbildung zu geben, indem derlei Höhlenräumo 
sich so ziemlich unter einander gleich sehen, wenn nifht die Struc- 
tur oder Schichtung des Gesteins besonders hcrvortriLt; das maleri; 
sehe Interesse der verschiedenen Lichteffecte aber kann bei einer Li- 
thographie in kleinem Masstabe uiclit einmai annähernd vieder ge- 
geben werden. 



8. iU alte «r^ttf. 



Auf dem zweiten Absätze der Steintreppe, welche zur Poik 
hinabftbrt, scKütst» wie tereits erwähnt, ein Geländer vor der Kloft, 
auf deren €rmnde die Poik hereinstrOmt. Der Felsen wölbt sich 

ziemlich jähe in dieselbe hinab, einen Absatz bildend, von in der 
That nicht mehr als 12 bis 15 Zoll Breite, über welchen hinüber 
man in die alte Grotte gelangt. Diese Passage ist achtKlaiter lang 
und durch kein Geländer geschützt, der Abgrund aber, aas wel- 
chem die Poik herauf brauset, ist 50 Fuss tief, der Ueberigang ist 
daher jeden&lls nur dem vollkommen Schwindelfreien anzurathen, 
und nie ohne VorBicht zu wagen Den Führern ist es auch un- 
tersagt den Besuch dieser alten Grotte anzurathen, um so mehr 
als man nicht ohne Beschwerde hier vorwiirts k lunit und nichts 
sieht, was man in der grossen Grotte nicht auch fände, die al- 
ten Inschriften ausgenommen. 

Alle älteren Beschreibungen derAdelsberger Grotte sprechen 
nur von dieser Grotte. Die Gefährlichkeit des Zuganges und die 
engen Passagen im Inneren, die wirklich nur mit Beschwerde zu- 
rückgelegt werden , waren offenbar die Veranlassung, dass der 
Besuch dieser Grotte immer seltener wurde. Man beschränkte sich 
auf die Besichtigung des grossen Domes, und so geschah es, dass 
nach einem langen Zeiträume Hr. von Löwengreif 1816 wieder 
zuerst sie betrat Diese Abtheilong scheint danmls den Namen 



*) Einer der mich 1852 beg^eltendeii Freunde glitt in der That mif haJ- 
bem Wege ans und fld sa Boden, erhidt sidi aher gltteklleh an dar 
Felswand. Wanun nicht wenigsten« ein höliemes Gdioder hier an- 
gebradit wird? da doch mancher Beisenda ansdrflcklich die Grotte 
sehen will. Vebrigen« vmicherte midi 1852 der alte Schebenik 
seit sechs Jahren nicht in derselbeo geweten an sein. 
**) Ich habe bereits gesagt, dass die bisher als die spAteste gelteode 
Jahresaahl 1676 nicht die letate ist, dass ich «- allerdings nicht in 
der hintwsten Halte — ein paar Zahlen aas dem 18. Jahrh. fmd. Auch 
ist die Annahme wohl an willkfirlich, dass gerade der lotste Be- 
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»Labyrinth« erhalten zu haben(Garinthial816,Nr.61), deraber 
jetzt TerschoUen Ut. Damals soll der Anbliek von der Brdcke in 
die Halle, durch welche eben der Zugang zur alten Grotte föhrt, 

durch eine Colonnade von sehr hohen Tropftteinsäulen prachtvoll 
gewesen sein, nach welcher man sich jetzt vergeblich umsieht. 
Bmerkeiiswerth ist der starke Widerhall au dieser stelle. 

Die schiefe Wand, die zurPoik abstürzt, über welche der Zu- 
gang zur Grotte führt, scheint nichts anderes als eine Schichtongs- 
flftclie zu sein. Ist man hinüber gekommen, so steht man in einer 
geräumigen Halle, deren Decke nach links zu sich schief herab- 
senkt, vermuthlich auch eine Schichtrnigsflftche, die aber durch 
den Kalksinterüberzug eheu sü unkenntlich geworden ist, wie 
die Stnictur des Bodens durch Ausfüllung. In der Regel ist es 
hier nass und kothig. Die Halle wird sehr bald enger and niede- 
rer, nur 3 bis 5 Fuss hoch, aber die ganze Gkotte ist ziemlich 
reich an Trop&teingebilden, meistens Stalaktiten, wogten in der 
neuen Grotte die Stalagmiten vorherrschen. In der nächsten etwas 
höheren Halle ist der 

rothe Wasserfall eine der anmutliigsten Decorationen. 
Nach 43 Klafter von der Stiege weg kömmt man zu dem 

ersten engen Durchgang. Der Gang schliesst sich 
hier ganz und man hat in der Hinterwand 6 Fuss über dem Boden 

such er ira 17. Jahih. «ach Namen and Datam ait^gneliri«ibeB habe; 
nach dem Jahre 1676 mag noch Mancher die Grotte begangen ha- 
ben, der sich nicht n!if^> hriol). .\fan rergass dabei zugleich, dass 
Yalrasor noch am dus i ihr 1689 die Grotte selbst sah. £s ist daher 

am so-wenippr budi.stÄblicli za nehmen: Löwengreif habe nach 
140 Jahren diesen dang zuerst wieder gewagt, als zwi'rben seinem 
und Nagel's Hesuche nur 68 .lahre liegen. Magel w;ir n.imlu h 1748 
in der alten Grotte, die er aber leider keiner ausführlichen lie&cluei- 
bnng würdigt. Schon Hacquot kam freilich nur bis zn dem grossen 
Dome und bezweifelt insofern mit Unrecht die Angaben Valvasor's 
über die Länge des Ganges, wenn dieselben auch die Walirheit 
überschreiten. Auch Gruber sah 1779 nur den grossen Dom. — 
LOwengreif war IBlti von den Führern Franz Schebenig, ValMK 
titt Verne und Lukas Tschetsch, dem nachmdigen Entdecker der 
neuen Grotte, begleitet. 
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nur eine fenstmrtige Oefihong von 20 Zoll im Durchmesser hal- 
tend, durch weldie man hindurch kriechen und innerhalb abw&rto 
ateigen mnes, ein Experiment, was natürlich einen Dnrchmeafler 
des eigenen Körpers Ton ireniger als 20'' bedingt! Jenseits befin- 
det man sich in einem engen Gange von braonrothen Seitenwän- 
den, der nach weiteren 30 Klaftern sich abermals sc\\\iesst und 
nm- eine 26 Zoll weite Oeöhung lässt, durch welche man hindurch 
rnnss. £s ist 

der sweite enge Durchgang, und in dem nun folgen- 
den Gange kömmt man zu dem zweiten 

Wasserfalle, schöner als der erste. Ans einer weissen 
Halle mit rothen Orgelpfeifen gelangt man abennak za einer en- 
gen Passage und nun in die 

Namen- Hai leflnschriften-Halle), wo sich die meisten alten 
Anfschriften beünden (siehe unten). Ks scheint, dass in den 
firOheren Zeiten die Besucher gewöhnlich nur bis hieher vordran- 
gen, denn nnn erst steht man vor der beschwerlichsten Passage, 
einem Loch yon nur 18 Zoll Durchmesser, durch welches man hin- 
durch kriechen muss, jenseits eine enge Halle erreicht und durch 
einen 6 Fuss hohen Schlott hinauf, dami jensdts wieder hinab- 
rutscht. Man betritt hier eine kleine 

drappirte Halle, welche mit wirklich prachtvollen weiss 
und rothen Drapperien verziert ist, und aus dieser erreicht man 
durch einen schmalen Gang endlich die letzte , 

die Korallenhalle, wie man sie von den reizenden« rothen 
Korallen ähnlichen, zarten Tropftteinen benennen sollte, welche 
die weisseDecke und Wand üppig decoriren.BieseBeaemnuig wäre 
jedenfalls passender und ansprechender al«* der Name »Skelett- 
oder (ierippe-Grotte.« Im Hintergrunde der Grotte bildet nämlich 
eine massive rothbraune Säule hinter einer kleinen Lache den 
Schlussstein des ganzen Ganges, und rechts vor derselben ist oder 
vielmehr war die Stelle des 

vertropften Gerippes. 

Mit aller MSke des Suchensund aller Anstrengung der Phan- 
tasie konnten wir 1852 keine Spur von diesem viel besprochenen 
und viel i)ezH eifelten Skelette entdecken. Graf Höchen wart war im 
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Jahre 1816, wenige Tage nachdem Ritter von L6 wengreif diese 
alte Gfotte wieder auigefunden hatte, in derselben, »konnte also 

das Gerippe noch unverletzt sülir uufmerksani betrachten uud un- 
tersuchen* und sagt darüber Foli^endes: »Ich glaube dainai« die 
Schenkt Iknochen am Boden neben einander liegend, und den Leib 
an der linken Wandseite befindlich, doch »ehr yomXrop&tein über- 
zogen, genau beobachtet zn haben. Es waren jedoch, so viel ich 
mich erinnere, nur die allgemeinen Formen, keineswegs aber ein- 
zelne Theile kennbar, und nm eine Stalagmiten-S&ule war der 
rechte Arm so geschlungen, dass man den IlandknÖchel uüd die 
fiinf Fingerknochen deutli(^h erkennen konnte; dort hingegen, wo 
die Halswirbelbeine und der Kopf sein sollte, war der Tropfstein 
so dicht aufeinander geschichtet, dass man keinen Knochentheii 
mit Gewissheit erkennen konnte.« 

»Als ich 5 Jahre später nach meiner ersten Beobachtung die 
Gfotte wieder besachte, fand ich die Schenkelknochen ond den Ann 
beträchtlich von der Tropfsteinkruste überzogen, und dort, wo 
ich denKopf venuuthete, hat ein muthwilliirer Grottenhesuclier ein 
Loch in die Tropfsteinkruste geschlagen. Ich forschte in demselben, 
fand es tief, und konnte nur 2 kleine menschliche Knochensplitter 
anffinden, die zu klein waren, am benrtheilen zn kOnnen, ob sie 
vom SchSdel oder von emem Knochen des Leibes gewesen sind.« 

»Diese Grotte vertropft sich immer mehr, und es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass in 50 .laiuen die Grottenbesucher den ein- 
stigen Bestand dieses ( rerippes bezweifeln werden, ja dass bis da- 
hin der Grottengang selbst vertropft und es unmöglich wird» bis 
zum Gerippe vordringen zu können.« 

»Aaf jeden Fall scheint die grässliche Vermuthong gegrün- 
det, dass diesem Unglficklichen, dessen Gerippe hier das Grab 
fand, sein Grabenlicht erlosch, and dass er vom Honger and Darst 
gequält in langsamen Todesqualen sein Leben ausgehaucht habe. 
»Molliter ossa cubenL* 

In den bereits erwälmten Erklärungen zu Felliuger's Ge- 
dichte in der Carinthia 1816 heisst es noch emphatischer: »In 
einer kleineren AbtheilangdiesesLabyrinthesganz anten im Grande 
hat Herr von Löwengreif viele Menschenknochen aa^;efanden 
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(sie) and noch fiberdkss ein ganzes caleinlrtes Skelett, du sich 

wie hilfelieischend mit der Hand um eine Säule schlingt und von 
einem eingezogenen SU inbruche niedergedrückt scheint. Das Ganze 
ist mit einer Troptäteinkrtiäte überzogen, aber sonst ziemlich wohl 
erhalten.« 

Graf Hochenvart hat seit 1821 das Gerippe nicht mehr 
gesehen, erhielt aher von Schaffenrath die Versicherang, daes 
dasselbe seit jener Zeit noch mehr mit Tropfsteinkmste überzogen 

worden sei. 

Die Stelle, wo dasselbe liegt, ist jetzt nui daran erkennbar, 
dass zahlreiche Spureu vorhanden sind, dass man sich vergeblich 
bemühte die Tropfsteinkruste abzuschlagen. An der £xistenz des 
Gerippes ist nach der Aussage eines so ehrenhaften, soigCältigen 
Forschers, wie der hochverdiente Graf Höchen wart war, wohl 
nicht zu zweifeln. Wenn auch in einem Grottengange, der wie 
dieser keine Nebenzweige hat, ein Verirren nicht möglich ist, so 
moss man bedenken, dass in dem Falle, als einem einzelnen Wan- 
derer durch irgend einen Zufall das Licht verlöschte, das Zurück- 
finden in so fem unmöglich werden konnte, als er in der sehr na- 
tflrlichen Aofiwgang von Furcht die kleine Oeffiiung nicht wieder 
zn treffen vermochte, durch welche er herein gekrochen war. Auch 
ist nicht zu übersehen, dass diese engen Passagen 1816 so weit 
ausgebrochen wurden, wie sie jetzt bestehen, früher also eher noch 
beschwerlicher gewesen seiu durften, w* iin sie auch in dem lan- 
gen Zeiträume, in dem die Grotte jedeniaiis unbesucht blieb, sich 
bedeutend verengt haben mochten. 

Volpi ist der Meinnng, diese alte Grotte könnte als Begräb- 
nissort oder als Versammlungsort der Vebmgerichte oder als Zu- 
fluchtsort in Zeiten feindlicher EfagfiUle gedient haben. Das letztere 
mag allerdings der Fall gewesen sein, wie auch von anderen Grot- 
ten, aber die beiden ersten l^uncte müssen billigerweise in das 
Reich der Phantasie verwiesen werden. 

Den »behauenenELalkstein« in Gestalt »des Obersturzes einer 
Thtbre,*' welchen Volpi unfern des Gerippes am Boden liegen sah, 
konnte ich eben so wenig auffinden wie Graf Ho eben wart. 

Die ganze Unge dieser alten Grotte, von der Sticgo weg, 
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beträgt 100 Klafter *) und dieselbe ist a]l6rd]iig;B fast ganz ent- 
bldsst von eigentlichen grosseren Tropfsteinen. Was aber die mehr- 
fach wiederholte Antrabe betrifft, dass ein beengendes Gefühl den 
Wanderer iu dieser Grotte ergreife, so ist es zwar richtig, das.s 
sehr wenig Luftwechsel in derselben herrscht, aber unangenehme 
Empfindungen verspürte weder ich noch einer meiner Begleiter. 
JedenfitUfl ist die letzte Halle etwas iriUmer als die vorderen Ab- 
theilmigai und sJs die grosse Grotte. Am 28. August 1852 hatte 
der Wassertümpel in der letzen Halle Abends "fy, ^® Tem- 
peratur von 7,3 und die Lufl, 4 Fuss über dem Boden, 8,2® R. 

Diese Grotte nun ist durch die vielen alten Inschriften inte- 
ressant, wie sie sich wahrscheinlich in keiner anderen österreichi- 
schen Grotte wieder vorfinden. J>ie letzte Halle und jene vor den^ 
dritten Engpasse sind daran am reichsten. Graf Hochenwart 
Hess die ältesten durch Herrn Schaff enrath getreu oopiren und 
f^.:>«( 1' vf TerOffantlichte dieselben^anf der Taf. lOseines Atlasses »Die 
- V.'.'. Natnr, sagt er über dieselbe, hat viel so ihrer Erhaltung beige» 

tragen, da der Tropfstein (sie) ZAvischen der Steinwand und der 
Schrift lierab c^erieselt ist, und die ScluifL wellenförmig emporge- 
hoben hat; auch ist hie und da der Trop&tein unter und ober der 
Schrift herabgeflossep und hat sie gleichsaanmit einem ewigen Fir- 
niss überzogen.« 

Nagel sagt ausdr&cUich (S. 46): »Bei emgeik derenselben, 
welche schon Tor 70 nnd 80 Jahren geschrieben waren, beobach- - 
tete ich, dass die Schritt schon mit einem dünnen, noch durch- 
sichtigen Tropf-Stein überzogen waren. Welches zeiget, wie lang- 
sam es mit dem Zuwachs derlei Versteinerung hergehe.« Er fährt 
dann weiter fort : »Wenn nan einer wissen wollte, wie lange Zeit 
es gebrauchet habe, ehe die grosse Säale, welche im Eingang 
der unten beschrieben werden sollenden Ckimialer-Höhlen stehet. 



*) Graf Ho eil «n wart gibt »Tom £intritt in diese Gfotte« (also nieht 
Tom Haupteingaage gerechnet) sweihnndert Klafter an, Seliaffen* 
rath nennt gar keine Dietaas; nach Fercher's Plan eind ee eben 
nur 100 Klafter. 
**) Volpi tiieilte lie luetat mit. 
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und 6 Schuhe im Durchmesser hält, zu dieser Dicke iiabe au- 
wachseu können; so ze^et die Proportion, caeteris paribua, dass 
hierzu 90,720 Jahre erforderlich gewesen seynd; gesetzt, dass 
der Th>pürtem Linie» oder Zoll Dicke in 70 Jahren 

anwachse. Da aber vor Zeit der allgemeinen Sfind-Flut nun 5696 
Jahr verflossen sind, so sieht man, dass hei Anwachsung des Tropf- 
Steins sich öfter irre^ukiritäten ereignen müssen. Ducli ist «zewiss, 
dass sie sehr langsam zugehe: weilen sonst die Holen in gar kur- 
tzer Zeit mit Tropf-Stein durchgeheos angefuUet werden, folglich 
deren Wassern za ihrem Lauf keinRaum mehr übrig bleiben werde.« 

Nagei fand auch einige »mit steinernen rinden umgebene 
Kohlen.« 

Ich theile die Inschriften nach Graf Ho che nwart*8 Verzeich- 

uissu mit, da ich mich weder bernftii fühlte diesel])en zu verificiren, 
noch die Müsse zu dieser zeitraubenden Arbeit erübrigen konnte. 
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4. iie neue «der luiser Ifefdiiuuids - (irttte. 

Gleich oberhalb der Steintreppe uFn jenseitigen (rechten) 
Poik-Uter im grossen Dome befindet sich der Eingang in die neue 
Kaiser Ferdinands-Grotte, Sr. Majestät zu £hren benannt, 
als Dieselben sie 1819 ein Jahr nach deren £ntdeckung besuchten. 

Man steigt etwas an, bei der 

kleinen Kanzel vorbei (R. *), der Gang verengt sich und 
fahrt öber 9 Stufen in einö 24 Fuss hohe Halle, in welclier sich 

die Fleischbank (R.) befindet. Es ist diess eine isolirte 
Troptsteimnasse mit einer Art Au.sscimitt versehen, wie eine Bude; 
in derselben sind immer einige Bruchstücke von Stalaktiten- aus- 
gelegt, welche die Fleischstöcke vorstellen sollen. Von oben her- 
ab hängen breite Massen, welche 

die Speckschwarten genannt werden. 

Hier geht von dem Hauptgange rechts eine Seiteno^rotte ab, 
jetzt weniger besucht, welche die Führer vorzugsweise die »Kai- 
ser Ferdinands - Grotte« zu neimen pflegen. Diese Seitengrotte 
wai- es nämlich, welche 1818 entdeckt, 1819 durch Löwengreif 
zugänglich gemacht, und vom KronprinzenErzherzogFerdinand 
betreten wurde. Die Möndung der jetzigen Hauptgrotte war durch 
»die Unebenheit des Bodens, die Menge der auf demselben 
stehenden Stalagmiten und herabgefallenen Felsblöcke verdeckt 
und die minder zaldreichen Stalaktiten zurliechten machten glau- 
ben, dass der Hau])tzug der Grotte sich rechts wende« in diesen 
Seitengang nämlich, so erzählt Graf Hochenwart. »Die Menge 
der Stalagmiten« sucht man jetzt in der Mundung des Hauptgan- 
ges vergeblich, sie fielen der Bequemlichkeit zum Opfer, als die 
»Unebenheiten des Bodens« ausgeglichen wurden, um für das 
Publicum einen Weg herzustellen. Die vielen Ansätze die man 
noch am Boden bemerkt, der Reichthum der Höhle in ihren ent- 



*) Mit den Buchstaben (R.) und (L.) wird Beoht« and Links b«im 
Hineingehen bezeichnet. 

6 * 
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legeofiten Partien und das Zeugniss älterer Grottenbesucher lassen 
aber die Herrlichkeit ahnen, m welcher die Grotte orsprfiUigUch 
gestrahlt haben muss. 

Efauge Schritte von der Fleischbank weiterhin steht (R.) 

das Marienbild. 

Es ist weniger die Gestalt dieses kleinen Stalagmiten, die mit 
einer Mai ieiistatue Aehnlichkeit hat, als vir! mehr der Schlag- 
schatten es ist, welchen derselbe bei gehöriger Beleuchtung an die 
Wand wirft. 

Der Gang bildet nun eine 30' hoheHalle, &st im Spitzbogen 
gewOlbt, mit mehreren noch zionlich wdssen TropfMeingebilden. 
Unter diesen beümd sich eines, welches in der ganzen €rrotte die 

täuschendste Aehnlichkeit mit dem Geyenstande hatte, mit wel- 
chem man dasselbe verdich; es war ein Stalaktit, der 

»die Vereinigung zweier Herzeu^" genannt wurde, und 
wirklich genau die Form von zwei dicht an einander gefugten Her- 
zen hatte. Dieses liebliche Spiel der Natur wurde im Jahre 1848 
yon frevelhafter Hand abgebrochen und gestohlen! — 

Nach Fe roheres Originalplan liegt der Boden der Grotte 
hier 18' über dem Eingange derselben, und diess wäre der höch- 
ste Punct vor dem Calvarien bei ge, indem das Niveau der Grotte 
weiterhin nur 6 bis 9 Fuss steigt. 

Der Gang der Grotte wird enger mid niedriger, ein starker 
Luftzug kömmt entgegen und wo der Gang sich wieder erweitert» 
befindet sich (L.) 

der kleine Wasserfall. Es ist eine lichtgraue Tropf- 
steinmasse, welche eine der am häutigsten \ ui kommenden Grestal- 
ten hat, nämlich die einer beim Herabstürzen zu Stein geworde- 
nen Wassermasse. Unweit davon steht (L.) 

der Wiener Stock im £isen, ein 5 Fuss hoher, 10 Zoll 
im Durchmesser haltender dunkelgrauer Stalagmit» dessen Ober- 
fläche eine grosse Anzahl von Unebenheiten zeigt, Kdpfen von 
Nägeln nicht unähnlich, woher die Benennung 

*) Nicht Stalaktit, wie Schaffenrath schreibt. Der »Stock im Eisen« 
auf dem oach ihm bmaanteu kleinen PlaUe in Wien ist bakaontUcli 
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Von dieser Stelle ai) herinnen die Tropfsteine mehr Mannig- 
faltigkeit der Gestalten und der Farbe zu zeigen, auch die Hatle 
erreicht wieder 30 Fuss Höhe. Man steigt in diesen grOeseren 
Raum über drei Stufen hinab and in demselben zeigt man 

den Löwen (K.), 

den Tanfsteln (L.) und 

die Kanzel (K.), be.sser die T Ii *;;it erlöge ben.uiiit. 

Nun betritt man einen massiven ►'^teiiidamm, an welchem 
man links eine Kluft gewahrt. Ursprünglich musste man in diese 
ziemlich tief hinab und jenseits wieder hinauf steigen, Hr. Ld- 
wen greif liess sie aber veiidifttten, um ebenenWeg zu gewinnen. 
Am andern finde des Dammes angelangt, iaim man einen der 
bfibschesten Liehteffbkte sehen, wenn man den Ffihrer anweiset 

(las rs o r d 1 i c h i (auch Sonnenaulgang genannt) erscheinen 
zu lassen. An der rechten Wand des Ganges Kjiden sich näm- 
lich Massen von herabgestürzten Felstrümmcm , welche hoch an 
die Decke hinaofragen, und mit derselben m der Höhe einen offe- 
nen Bogen bilden. £m Führer geht nun mit seinem Gfubenlidite 
un Gange wieder zurttck bis zur Kanzel, und steigt hinter diesen 
Felsenmassen hinauf, worauf man in jenem Bogen anfitags den 
uiatten Schein, dann das immer heller werdende Lenchtcn seines 
sich nähernden Grubenlichtes gewahr wird. Natürlich muss der 
zweite Führer, den man bei sich behält, sein Grubenlicht verber- 
gen, oder noch besser dasselbe ganz auslöschen, sonst macht die 
Erscheinung nicht die erwartete Wirkung. Der erste Fuhrer kömmt 
nicht früher als vor dem Tanzsaale aus den Felsen herab, und 
man hat daran ein Beispiel, wie viele derlei Kebengänge in der 
Höhle sich belinden, welche man im flüchtigen Durchwandern nicht 
bemerkt. 

Wenige Schritte weiter steht 



ein Baumstfimm , in -welchen reisende Schlosserpesellen als Wahrzei- 
chen ihrer Anwe&eoheit Nägel so Im'^c oiuscblugen, bis daraus ein 
undurchdringlicher Eisenpanzer wurde Der Baum soll das letzte 
Exemplar sein, das aus dem bis in da?, liera des jetsigeo Wiens sich 
herabziehenden Wiener Walde übrig blieb. 
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St. Peters Stuhl (R.), dem bekannten Monumente in 
der Peterskirche zu Rom sehr äluilich, besonders wenn zwei Lich- 
ter hinter denselben gestellt werden. Auf den Petersstuhl folgt 

der grosse Oarviol. Man steigt nun zwei Stufen binan» 
weiterhin abermals zwei und *) dann 20 Stufen abwärts in den 

Tanzsaal (frfiher auch Tonnuersaal genannt). Noch auf 
der Treppe zeigt man links 

das Stockhaus, eine schmale Felsspalte, welche eigent- 
lich nur das Fenster eines Gefängnisses vorstellen soll, durch 
Tropfsteine vergittert, und hierauf 

die Osteria. Bechts im Eingänge des Tanzsaales hängt 

das Betttucb berab, ein langer Mtiger weisser Stalaktit, 
durchscheinend wie ein Leinwandstreifen, welchen die FSbrer 
transparent machen , indem sie Lichter, an einer Stange befesti- 
get, hinter demselben in die llühe halten. 

Der Tanzsaal ist 285 Klafter vom Eingange entfernt, ein 
etwas tiefer gelegener Kaum, 15 Klafter breit, 25 Klafter lang, 
42 Fuss hoch; die ganze Halle, zwischen den Treppen am Ein- 
gänge und Ausgange ist aber 60 Klafter lang. Bitter Ldw en- 
greif liess den Boden ebenen und mit Lehm verachlsgen Der 
Tanzsaal ist nun zwar nicht der grOsste Raum in der Grotte ttber- 
liaupt, aber er bietet den grössten freien und ebenen Platz dar. 
Am Pfingstmontage wird er judänzend beleuchtet, durch Lichter 
an den Wänden , an dem in der Mitte stehenden Gerüste und im 
»Orchester.« Dem Singsnge gegenüber zieht sich nämlich ein 
Tjrflmmerhflgel hman, natOrliche Absätze bildend, welchen wohl 
auch die Ennst naehgeholfen bat, und wo das Mosikcorps sieb auf- 
stellt, welches an diesem Tage wirklich zum Tanze anfepielt, so 
dass die Halle ihren Namen mit vollem Rechte führt. Der Tanz- 
bdiii gewährt dann ein höchst eigentiiümliches anziehendes Schau- 



•) Nsdi Seh «ff Anrath kitte naii hier tea h4kliitai Mkt der er- 

itan AbÜMiliBig der Grotte enraicht. 
**) Der TittiMMl war der Hanptfmndert foMiler Knoehen (ursii» 
•peUeiu); es ist daher su bedsnem, dies der Beden nioht überall «d- 
tenuoht wurde, ehe maa die Anftehftttnogtn veraslini. ' 
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spiel dnreli die lahlreielien Gruppen d«r GMe aiu Nah undFerne 

und insbesondere durch die tanzenden Landlente in ihrer National- 
tracht, denen sich wohl auch manch' anderes Paar anschliesst, 
um — in der Adelsberger Grotte getanzt zu haben *). 

Nicht unbemerkt darf bleiben, daes in einer Nische sich vor- 
trefftiches Trinkwasser findet 

Der Anggang aus dem Tanzsaale fiihrt in dessen unteren rech- 
ten Ecke fiber drei Stnftii hinauf. Hier zdgfe man rechts die nied- 
liche Statuette des 

heiligen Antonius von Padua, an dessen Kopf aber 
offenbar eine Künstlerhand der Natur nachgeholten hat. Gleich 
daneben ist das 

Marienbild von M. Zell und 

der Becher mit Gefrorenem (R.). 

Hinter dem Tanzsaale begmnt eist die grossere Mannigfaltig- 
keit von Tropfstemgebilden, die auch mehr Farbenwechsel zeigen 
von weiss, grau, braun und roth. Interessant sind die 

zwei Schwestern, eine hohe Säule nämlich, neben wel- 
cher eine zweite steht, in der Mitte abgebrochen, deren oberer 
Theil aber nicht herabgestürzt, sondern an die erste angelehnt 
geblieben ist. Weiterhin findet man 

die dreifarbige S&ule, 

die Schildkröte (L ), 

die Nachteule (11.) und die 

Meisenhütte (R.). Letztere ist ein 10 bis 12^ im Umfange 
haltender Stalagmit, mit einem Ueberzuge von Kalksinter, in des^ 
sen Gestalt man eine Aehnlichkeit mit den Beisighütten finden 
will, welche beim Vogelherd errichtet werden. 

Der Gang, welcher hier 24' hoch war, schliessi sich plötzlich, 
und Iftsst nur einen 5 Fuss hohen schmalen Durchgang, 

Eingang in die Capelle genannt, in dem sich die 



*) Im KaffMbanse nlehst d«m Gasthofe nr Krone in Adelsherg hängt 
ein gahdigenee AqnarellWld, den TummI bei der Festbelenehtong 
mit den NatioweHltMen danteUend, v4m einem aehtbwen Trieeter 
Kflnetler, Hm. Rieger; ee Teidienle woU Uthograpliivt fti werden. 
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kleine Glocke betindet. Es ist dies» ein Stalaktit, an 
welchen die Führer mit einem Stück Holz aiischlagea und einen 
glockenälmlichen Ton hervorbringen. 

In diesem niederen Gang zieht ein starker Luftstrom entgegen. 

ÜD der Capelle zeigt man 

den Altar und 

die Orgel. 

Ein Führer ist indess voraiigeeilt, um 

die grosse Glocke ertönen zu lassen, deren tiefe Töne 
dem Wanderer non entgegeasdiaUen; es ist dieselbe £r8cheinang 
wie bei der frtlher erwfthnten klemenGlocke. Die linkeSeite ist es, 
weldhe anmnehr die meisten Tropfsteinhildmigen zeigt, namentlich 
solche die Cascaden ähnlich sind, indess die rechte Seite ans nack- 
tem Fels besteht, nur stellenweise netzartig mit Sinter überzogen. 
W eiterhin geht man 24 Klafter lang auf einem künstlichen Damme 
von 1 Fuss Höhe, der durch Löwengreif angelegt wurde, weil 
sich hier so viel Tropiwasser sammelte, dass man oft bis an den 
Knöchel zn waten hatte; in den lotsten Jahren hat sich aber das 
Wasser ganz Terloren, man geht anch neben dem Damme trocke- 
nen Fnsses, nnd nnr nach anhaltendem Regenwetter Iftsst die 
Decke so viel Wasser durcli, dass man den Dammweg benützen *) 
inuss. Die nächst folgende Halle hat schöne weisse Säulen von 24 
Fuss Höhe und hier hängt 

der Luster, ein sonderbar geformter Stalagmit, in einer Sei- 
tenkloft. 

Abeimsls fiber einen Damm von 10 Klafter Länge kommt 
man rechts von einer Klnft vorbei, in welcher 

die Fahnen und 

der Handschub ^'ezei^rt werden. Rechts sieht man Fel- 
sentrümmer, von einem Einsturz herrührend, und auf d^aselben 
das heil. Grab. In der folgenden Halle sind 
die zwei Palmen (Tranerweiden) eine sehr ansprechende 
Formation, mid eines der schönsten Bilder 

Bronn (a. a. 0.) behauptet, dass mau m »jeuiger nasser Jahres- 
zeit (Decembcr 1824), ohne im Wasser zu vaten, noch kaum bis 
2ur ll&lfte (der Höhle) gelangen konnte.* 
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derrotheSpringbrnaneo. Au einer Groppe weisser Sta- 
laktiten erhellt steh nSmHcli an TFue hoeb eine rotkeSftnle, einem 

Wasserstrahle Ähnlich, der t^ldi oben überstürzt und wieder her- 
abfallt. Iii der Kähe zeigt man rechts, etwa 12 Fu&g über dem 
Boden, 

den Tabernakel, eine Vertiefung mit zierlichen Tropt- 
steinsäulchen von anaseo geflchmOckt, in welche die Führer eine 
Lampe zu stellen pflegen, wodurch ein htibeches Bild hervorge- 
bracht wird. In der Nähe ist ein anderer fienndHcher licbteffect 

zu sehen, wenn man nämlich zwei Stalaktiten, die nur einen Zoll 
dick, weiss und ganz durchsichtig an der rechten Seite herabhän- 
gen, durch eine dahinter gestellte Lampe transparent macht, 
wodurch ein dem Monde ähnliches Bild entsteht, daher 

der Mondschein genannt. Die nächsten Tropfeteinflguren 
heissen 

der Blnmenstranss, 

die Hieroglyphensäule (Pyramide, auch freie Säule ge- 
nannt), eine 24 Fuss *) hohe eanz freie Säule, von zwei Fuss 
Durchmesser, welche mit hieroglyphenartigen Zeichnungen bedeckt 
erscheint. £s folgen weiterhin 

die aufgehangene Wäsche, eine fiiidong ähnlich dem 
»Betttnche« in dem Tanzsaale, und 

der Kohlenmeiler (Kohlofen, wie die Fßhrer sagen), ein 
gewaltiger Stalagmit, der wirklich durch seine Gestalt an einen 
runden stehenden Kohlenmeiler erinnert. 

Man hat nunmehr eine geräumigere Halle erreicht, in wel- 
cher sich 

das Biid befindet, eine der frappanteren Launen der Tropf- 
steinbildmig in dieser, an Mannigfaltigkeit derselben so reichen 
Grotte. Um das Bild zn sehen nniss man sich umwenden, gegen 
die Richtung in welcher man herkam, und sieht dann einen weissen 
Pfeiler vor sich, nicht weniger als 30 Fuss im Ümlange halteiid. 
Mit diesem hat sich ein Stalaktit vereinigt, welcher etwa 18 Fuss 
lang von der Decke herabhängt und bei 12 Fuss im Dorchmes- 

Nach Schaffenratli nnr 18 Fom. 
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aer bftli Im oberen Theile nun befindet sidi dneVertiefong von 
3 Zoll, ein Panllelogramm von 6 Fuss L&nge bfldend, von dunkler 
braanrotber Farbe, velcbes in der That die Gestalt dnee Bildes 

hat, ohne dass man jedoch irgend eine Dar.>tellung zu erkennen 
vermöchte. Man betindet sich hier 460 Klafter vom Eingänge ent- 
fernt. 

Nun folgt in einem schönen Spitsbogen-Gewölbe 
d i e O r ge U eines der ansprediettderen Gebilde (IL), an« blen- 
dend weissen Stalaktiten bestehend, beiläufig einen Zoll diek, 
welche dicht an emander gereiht, Orgelpfeifen nicht mifthnlich sind 

und deu Namen des Ganzen rechtfertigen. Nebenan bteht 

die Dorfkirche, von weniger präguanter Aehnlichkeit mit 
dem Gegenstande, den sie bezeichnen soll. 

Immer grossartiger werden die Gebilde, je weiter man vor- 
wärts selu^tet, nnd so erreicht man 500 Klafter vom Eingange 
die stehenden Mnmien Es sind iGthlich weisse, in 
Gran fibergehend geßürbte Staiagndten, sänuntlich gegen 6 Fnss 
hoch, welche rechts vom Wege stehen. Die beiden grüsstcn, liick- 
wärts sich befindend, geben einen frappanten Anblick, wenn 
man sie besonders beleuchten lässt. Zwischen der grössten und der 
Wand der Grotte kann man hindurch schlüpfen nnd wieder auf den 
gebahnten Weg gelangen. Nackte Kalkfelsen bilden die Umgebnng 
der Mnmien, nnr an der linken Wandxeigen sich einq^e weisse Tropf- 
steine and dadurch bekömmt die firanze Partie em dfisteres Anse- 
hen, welches ganz gut zu der gewalilten Bezeiclmuug »aLÜiechL ge- 
stellter Mumien« passt. Linker Hand zeigt man 

deu Badeschwamm oben an der Decke und 
die zwei Heuschober, rechts aber steht dicht am Wege 
die interessante Säule, 18 Fuss hoch, vom Boden bis 
zur Decke reichend, welche vorne in dieser ganzen Länge einen ftnf 
Zollbreiten nnd nur einen Zoll dicken dorchscheinenden Ansatz 
hat, wie die Klinge eines umgelegten Messers, die aus der Scheide 



*)Nach Graf Hochenvart; die guse Masse ist also 48 Fass hoch, 
Schaffenrath gibt nur 36 Fuss an. 
Seh äffen ratli's Ansichten N. 10. 
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hervonra^. In der ganzen Qtotte ist diese S&ule das einzige denur- 
tige Exemplar. — 25 Klafter weiter stellt man bei 

dem Grabe, eines der meist pittoresken Gebilde in einer 

27' hohen geräumigen Halle. Es ist eine weisse mächtijje Tropf- 
steinmasse, welche nach unten zo in viele sehr zierHclie Säulen 
übergeht, die einen hohlen Raum verschliessen. Eine nur wenig 
lebhafte Phantasie kann in dem Ganzen wirklich einen gothischen 
Baldachin erblicken, der einen Sarg ttberwölbt» den man in der 
Höhlung stehend sich denkt Von mehrem Liditem erleuchtet 
gewährt das Grab einen brillanten Anblick durch die zahllosen 
weissen Krystalle, welche über die Oberfläche gesäet sind. Lhiks 
vom Grabe steht ein isolirter hoher Ötalagmit, 
der Obelisk. 

Auf dem weiteren Wege lässt man das Grab zur Xiinken und 
triüt hinter demselben den 

SänIenkoloBs, einen frei stehenden Stahgmit, ans meh- 
reren einzelnen Sftnlen zusammengesetzt, der aus allen in der gan- 
zen Grotte den grössten Umfang hat , nämlich 60 Fuss (19 bis 
20 Fuss im Durchmesser), auf eine Höhe von 15 Fuss.- — Nach den 
Beobachtungen der Führer wird durch einen regelmässigen gewöhn- 
liehen Tropfenfail in 15 Jahren ein kaum merkliches Sediment auf 
dem Boden abgesetzt; welche Kräfte und diese in welcher Zeit 
waren demnach bei der Bildung dieses Kolosses thätig?! 

Es folgt eine 27 Fuss hohe Halle, mit voUkommsn ebenem 
Boden, wo an den Wänden die Schichtung des Gesteines wieder 
bemerkbarer wird und rechts oben die reizenden 

Jabot's (vuigo Schapodeln) herabhängen **). Es ist ein aus 
dem nackten Kalkstein unmittelbar in einer Neigung von 45 Grad 
hervortretendes Gebilde, durchscheinend dünn, in malerischen Fal- 
ten ausgezackt herabh&ugend, vollkommen weiss, jedoch mit einem 
kleinen gelblich braunen Saum. Die Führer halten Lichter hinter 
den Jabots empor, wodurch die Erscheinung erst ihren vollen Reiz 
erhält. 



•) Seh äffen rath's Tafel 11. 
**) Seliaffenrath*» Tafel 12. 
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Gßgenfiber steht eine interessaiite Stalagnuteii- Pyramide« 
welche Graf Höchen wart vortrefflich beschriehen hat »2y,Fn88 

vom Boden ist sie abgebrochen, lehnte sich an die Wand nnd 
krümmte sich dort, wo ilir Schwerpunkt in dieser schiefen Stel- 
lang sein dürfte, gerade so, wie ein junger Baum sich krümmen 
würde, wenn er gefällt, im Sturze begriffen, von einem anderen 
Baume angehalten wOidcDiess ist nieht optische T&nschnng» dann 
die Pyramide hat wirklich oben eme Krümmung. Allein ne ist 
nicht nnr gebogen, sondern hat anch eine zweite Säole anbitsen, 
die nach demBmche erzeugt, in jener Richtung fortwftchst, welche 
(iie mm gebrochene einst gehabt haben mag. Diese Pyramide ist 
ferner dadurch merkwürdig, dass sie köcherartig gebaut ist. Die 
ICücher reichen von unten bis zur Spitze, folgen in kleinen Ab- 
sätzen regehnftssig auf einander Die Bmohfläche der stehenden 
Saale wnrde dnrch die nach dem Bmche herabg^ülenen Tropfen 
vertropft nnd glatt gemacht» wogegen der Obertbeil so gebrochen 
erscheint, wie ein Banm ea brechen pflegt; einige Stücke nllmlieh 
sind länger, einige kürzer, somit fast zähneartig und also nicht 
wie ein Stein gebrochen, der kantig, amschlifi oder uneben bricht. 
Die verschiedeneu Zacken machen, dass man mit dem Lichte ganz 
bequem den Bruch durchsehen und betrachten kann, somit dent- 
lieh sieht) wie sich dieser Bruch bereits stark ▼ertropft hat« 

Es folgen nonmehr: 

die kleine Cypresse nnd 

die grosse Cypresse, letztere auf einer schief aufsteigen- 
den Basis volllvorninen freistehend, ein n)thlieher Stalagmit von 
18 Zoll im Durchmesser, 18 Fuss in der Höhe haltend. Die kleine 
Cypresse ist halb so hoch. — Der Grang hat hier wieder eine Höhe 
von 30 Fuss nnd eine verhältnissmässige Breite, die Wände sind 
aber fast dnrchans der nadLte Kalkstein ohne Trop&telnbU- 
dungen nnd bleiben auch in der Folge so. Der Boden war bisher 
ziemlich eben, nun aber folgt 

das rothe Meer, eine der interessantesten Bildungen, welche 
auch an einigen anderen Stellen vorkommt, aber nicht in so gros- 



*) Eine Stmetor die ÜbrigMU dftera Torkommti 
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semMasBBtabe. Wenn man slob vorstellt» data von derBeohten m 
Unken sehr flache kleine Wellen her eingeflossen seien, welche, von 
dnem Gegenwinde au%estauet, im Momente des üeherstlinBens ver- 
steinert worden wären, so hat man eine Vorstellun«? von dieser 
Stelle, welche von ihrer rothen Färbung den Namen erhalten hat. 
Der Boden ist in lauter kleine Vertiefungen getheilt, welche ge- 
wissemiassen die Wellenthäler vorstellen, die durch Hahnenkamm 
ähnliche, l bis 3 Zoll hohe gekransteBänder von einander getrennt 
sind. — In der rechten Wand gewahrt man ein Loch, von welchem 
herab wie eine erstarrte ScUammflnt eine feste Stalaktitendecke 
schief herab reicht, und einen Fingerzeig gibt, wie das ganze Gre- 
bilde entstanden sein nuiir. 

Ueber 3 Stuten hiuau erreicht man nnnmeiir 600 Kiaiter vom 
Eingange 

die Kanon ensäule^ ein glänzend weisser, heUtOnender Sta* 
lagmit, vollkommen isolurt, 18 Fuss hoch, 19% Foss im Um- 
kreise, 6' 4" im Durchmesser. Er veijfingt sich von unten nach 

oben, mehrere Absätze bildend, welche aus aufreclit stehenden 
Cylindem zu bestehen scheinen, die aber allerdings weniger den 
Kaaonenröhren als vielmehr düuneu Flintenläufen älmlich sehen. 

Von hier an erweitert und erhöht sich der Gang zu einer ge- 
räumigen Halle, in deren Eingang 

der Beichtstuhl gezeigt wird, em auf dem Boden liegen- 
der tsolirter Felsblock (nicht Trop&tein) mit einer Oeffiiung, wie 
das Fenster in der Scheidewand eines Beichtstuhles. In der Mitte 
dieser Halle steht ein 7 Fuss hoher Stalagmit, älmlicli einem so- 
genannten Filier (dem Pfeiler, welcher in der Mitte einer Keitbahn 
zu stehen pflegt) und desshalb heisst die Halle auch 

die Reitschule, das Endziel der meisten Beiseuden, weil 
sich in derselben, 625 Klafter vom Emgange entfernt, das schönste 
Tropftteingebilde der ganzen Qrotte befindet, nämlich 

der Yarhang. 

Die Schichtung des Gresteines macht sich hier wieder be- 
merklich, und an der äuasensten Kante einer aus der rechten Wand 
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▼oisprii^^den Fläche hat «cit dieses reiz^ide Stalaktitei^^)Ude 
aogweCzt. In euer läagi ven 9 Schah» je nach dea AiMpcfingen 
des Gesteiiws 1 bis 2*/. Schuh breit top den Wand dbetehenJ, im 
Dorducfanitte 4 Linieii dick imd abendl vollkoDunea dnrehaehei- 
nend hingt diese wondervoUe Tropfttemmasse an der Wand herab, 
einem Vorhänge täuschend ähnlich, der halb uach links zurucksre- 
«chr>beii isi, und den schönsten Fair- iiwurt' zeigt. "Die Farbe ist 
glänzend weiss» aber der untere Kand hat durchaus einen 4 Zoll 
breiten Saonit onnge, lichtrotlilich und braun, welche Fari>ea in 
einander Teiflieseen. GfOsse^Beinheit^Farbenepielandfibeinsehend 
fldiAner Faltenwurf machen den » Voihapg« m einem der sehGn- 
eten TropfrtemgebUde, die es gibt, and wenn die Merreichiflefaen 
Grotten auch manches grossartigere Gebilde aufzuweisen haben, 
ao lieblicher Anmath bleibt dieser Vorhang unübertroffen. 

Um denselben in der besten Beleuchtung zu sehen, muss mau 
die Lichter alle aaf die linke Seite halten lassen, und sicli neben 
dieselben «teilen» ao dau man die lichter selbst nicht sieht *}. 

Die FOhrer halten dann aoch hinter dem Vorhang» — denn 
er hSngt vollkommen frei von der Wand herab — Lichter aaf 
Stangen empor, um denselben transparent erscheinen zu lassen ; 
durch eleu Kerzendampl ist die Rückseite desselben aber schon voll- 
kommen ^eschwiirzt worden, und die Wirkung der Beleuchtung 
beiweitem nickt mehr so übeiTafichend, wie es vor 10 bis 15 Jah- 
ren der Fall war. 

Gerade unter dem Vorhang steht ein 4 Fuss hoher Stalagmit 
und höchst wahnBchemlich war er einst mit jenem vereinigt, so 
dass das Ende der äossersten längsten Faltenpfeife des Vorhanges 
auf der unteren Tropfsteinniasse aufstand. Diese N'erbindung ist 
wahrscheinlich durch eine nmiliwillig*' Hescliädigun^j; LiiiterluoLlieu 
worden, denn der unterste Hand des V orhanges zeigt nicht den 

'*') .So beleuchtet habe ich denselben geieiehuet, siehe Tafel 3. Mir ist 

nur nine einzige Abbildung des Vorhanges bekannt, in Schaffen- 
rath's kleinem Wegweiser, die aber untreu und in jeder Beziehung 
missluugen ist. Tafel 13 ra Graf Hoch en wart's Work (auch von 
Schaffenrath gezeichnet) zeigt den Vorhang im Mittelgrunde, aber 
nicht beMer und in r.n kleinem Massstabe. 
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bigen Saum, der sonst den ganzen Rand umgibt, und gewiss glei- 
chenuassen an dem fehlenden Stücke sich befand. Um Beschädi- 
gsagon zu verhüten ist jetzl ein GelAnder ao^esteUt, ao dass man 
sieb dem Vorliange mcbt snf Annlftnge nähern kann, und die Füh- 
rer haben strenge darauf zu achten, dass nicht gejf&hrliche Demon- 
strationen mit Stocken nnd dergleichen gemacht werden, 
schickte BewunHerer und egoistische Freunde derTropfsteinVildun- 
gen sind am meisten in der Grotte zu fiirchten und die ärgsten 
Feinde derselben, wie jener Engländer bewies , der allen Ernste« 
100 Ducaten geboten haben soll, wenn man ihm den Vorhang 
überlassen wollte, um denselben alxnibrechen und nach Engbmd zu 
transportirenl! 



Bis zum Schlüsse des Jahres 1828 endete liier gewöhnlich die 
Besichtigung derGrutte, denn weiterhin ward der Weg erst 1829 
durch Löwengreif und Schaffenrath gebahnt. Auch jetzt 
kehren die meisten Besncher hier nm, namentlich Damen, weil 
man bis auf den Gipfel des CSalvarienbeiges noch einmal so weit 
hat. Aber sehr mit Unrecht schent man die Beschwerde des wei- 
teren Ganges, denn die Grotte wird immer interessanter, je weiter 
man vordringt, und der Calvarienberg ist über allen Vergleich 
hinaus die grossartigste Partie derselben. In der vorderen Ab- 
theilung bis zum Grabe sind die Tropfsteinbildungen ziemlich zahl- 
reich, vom Grabe bis zum Calvarienberge werden sie zwar selte- 
ner, isolirt, wenn ancb mn so grossartiger, anf dem Calvarienbecge 
aber finden sich dieselben in wahrhaft wunderbarer Mango, Grasse 
nnd Schünheit zusammen gedrängt, wie ud keuier andern Grotte. 

Auch der Gang selbst wird grossartiger in seinem weiteren 
Verlaufe, fast übeiall 30 Fuss hoch, 18 bis 24 breit, dabei in 
ziemlich gleichem Niveau verlaufend ; die Wände zeigen grössten- 
theils den nackten Kalkstein, dessen Schichtung auch an einigen 
Stellen wieder kenntlicher hervortritt. Man schreitet auf dem 
dammartigen W^e an der linken Wand fort, am 

G^rotten Wächter vorbei (ein kleiner Stalagmit in der Mitte 
des Cranges, an welcton die Ffibrer ecbefzweise eine hölzerne 
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Tabakpfeife befestigt haben) uud koxumt za einem der schönsteu 
Tropfsteingebilde, zu dem sogenamiten 

Fischplatze mit dem grossen Wasserfalle Die 
rechte Wand ist in einer Breite von gegen 8 Klaftor wie eine Thea- 
terdeoonidon mit Tropfsteinen bedeckt. Links ist der grosse Was- 
serfall, eine blendend weisse, gewaltige Masse, welche oben an 
der Decke hervorzuquellen scheint. Als ob da^ W asser auf seinem 
Wege eine Menge vorspringender Felsen gefunden hätte, löst sich 
dasselbe in eine grosse Anzahl einzelner kürzerer nnd längerer 
Strahlengrappen auf, welche aas 1 bis 2* Zoll breiten unge- 
mein g^Os herabfiülenden Strahlen besteht. Sie stehen aber nur 
an dem änssersten Rande des Bildes zor Linken aof dem Boden 
aüff die Hauptpartie, aus der grössten and schönsten Masse bei- 
stehend, reiclit nur bis zur halben Höhe herab, als ob der Sturz 
versteinert wurden wiü o, ehe er den Boden erreicht hatte. Gerade 
unter dieser grossen Paitie ist eine rothbraune Masse, weiche 
wegen einer entfernten Aehnlichkeit mit einem sitzenden Seelöwen 

der Seelöwe heisst, und neben diesem zeigt man eine zweite 
bnume Hasse, mit etwas mehr Recht 

der Seekrebs genannt Rechts stehen theils einsehie weisse 
Pfeiler, theils hängen kleinere Wasserfälle herab, die ganze Wand 
aber ist durchaus mit weissem oder grauem Sinter überzogen. Ueber 
dem Boden zieht sich ein 3 Fuss hoher brauner Streif hin, und bei 
nasser Witterung sammelt sich auf dem Boden Tropfwasser an. 
Der FisehpUtz nnd das Grab sind die einzigen Partien, wo ein 
- grösseres zosammenh&ngendes deooraliveB G^büde^sich dantellt. 

Weiteihm kömmt man zu einer Stelle, wo re6hts gewaltige 
Felsmassen von ehiemEinstmne her über einander gethflrmt liegen 

und dann zu dem 

Tiu kensäbel, einem merkwürdigen Stalaktiten, der in der 
ganzen Grotte seines Gleichen nicht hat. Von der Decke hängt 



♦) Siehe die Abbildung auf Taf. 4- Die ältereu Beschreibungen haben 
uux die Benennung »grosser Wasserfall,* der Name P iäubpiatz ist eine 
Erfindung der Führer und nunmehr allgemein gebraucht. Bis jetzt ezistirte 
noeh k«uiB AbbUdang von toer idiaiitti PSnfo. 
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derselbe vollkommen frei, oben 8, unten 5 Zoll breit, nur inansig 
dick herab, ohne dass man am Boden die geringste Spur gewahr 
wird, dass der Tropfenfall auch hier ein correspondirendeft Sedi- 
ment bewirkt hätte 

Die Gfotte wird zunächst etwas monotoner» aber bald erblii^t 
man eine praditvoUe weisae Säule, 18 Fuss hoeh, eben so viel im 
Umfimge messend, nur wenig nach oben sich verjüngend, gleidi- 
falls in Absätze getheilt. (Hier muiidcL reciits die Erzherzog Jo- 
hanns-Grotte.) Gleich nach dieser Säulp folgen zwei andere, 15 
Fuss hoch» 18 und 24 Fuss im Umkreise haltend, und nun b^ig- 
net man einer Stelle des Bodens, ähnlich dem oben genannten 
rothenMeore, hier aber 

die Laadkarte nicht nnpassend benannt. Hat man diese 
Stelle passirt, so sieht man Ifadu eine gewaltige rothe Stalagmiten- 
masse, bemerkt aber bei näherer Betrachtung, dass es ursprüng- 
lich eine weisse S;iulp war, welche Lllaiälig mit einer mehrere 
Zolle dicken rotiibrauneii Mii-sse übertropft wurde. 

Hier führt der gebahnte Weg .36 Fuss aufwärts, zwischen 
schön ge&rbten Tropfeteinformationen hindurch. Man kömmt da- 
doxch so hoch snr Decke hinan, dass man fiist mit dem Kopfe 
sie berührt, mid steht links einen Stalaktiten, ly.Schnh im Dnrcb- 
messer, der sieb von der Decke getrennt hat, und seitwärts abge- 
wichen ist. Man kann genau die Stelle erkennen, wo er früher 
festsass; die beiden Bruchflächen sind ziemlich glatt, aber daraus 
ist nicht zu schliessen, dass die Stalaktiten mit nur geringer Fe- 
stigkeit an der Decke haften; bei den zahlreichen Sprengarbeiten, 
welche von Löwengreif in allen Theilen der Grotte vornehmen 
tiess, stürzte nicht ein einsiger Stalaktit dorch die Erschfltterang 
herab. Rechts von diesem ansteigenden Wege ist der 

beschwerliche Durchgang, eine Stelle, an welcher man 
ein Beispiel hat, wie die Grotte ursprünglich ausgesehen hitt, ehe 
sie wegsam gemacht wurde, und wie noch jetzt viele der sogeuaimten 



*) Oaa benokto nloiliiili tchiutOnf H«olieawari* Jslsthat tar Boden 
in dSB gsogbar gemaehtan Tli«ilMi d«r Orotta Ma» onprüB^ldi« 
BtsebsMitlt IMlMi »didii TMlona. 
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»ungangbaren Klüfte« beschaöen sind. Herabgefalleue Stalaktttea 
verengen den Grang. linka li^ eine abgebrochene Säule, deren 
Bads 7 FQsb Dorohmeflser hat, und auf weloher aclion wieder ein 
beträehtlich dicker Stalagmit in die Hdhe wächst. Hinter dieser 
S&nle liegt eine noch gewaltigere, von 48Fdsb imÜmkreise, gerade 
iii der .Mitte eebrochen, von deren Endpunkten gleichfalls 2 Sta- 
lagmiten emporstreben. Von der Hölie des gebahnten Weges kann 
man auf diese Säule herabsehen. Unter derselben muss man durch 
eine 2V', Schuh hohe, 4' weite Oeffnung durchkriechen, aber der 
Boden ist gewöhnlich mit Wasser bedeckt» und am all' diesen 
Sehmerigkeiten zu entgehen, wurde eben der Weg redits ftberdie 
Höhe gefthrt. 

Wenn man den beschwerlichen Dnrchgang hinter sich hat 

und wieder uut dem Boden der Grotte ^v(3iterschl*eitet, kömmt mau 
rechts zu einer sehr starken Säule an herabgestürzten FeUmassen; 
an der Decke zeigen die Führer 

das Fuchsbild, einen dunklen Fleck, dessen Gestalt wirk- 
lich mit dem Schattenrisse Beinecke's einige Aehnlichkeit hat. 
Weiterhin folgt eine Reihe von grottesken» 6 bis 10 Foss hohen 
weissen S&olen, 

die Sänlenallec genannt. Man betritt nnn eine 36 Fnss 
hohe inij osante Halle, in welcher rechts eine grössere Tropfeteiu- 
masse steht, 

die englische Küche benannt, weil hier einst eine Gesell- 
schaft Ton Engländern sich ihr Rostbeaf bereitet haben. Etwas 
weiter steht links an der Wand eine 5 Fuss hoheweisse Säule nnd 
danebm «n Block, 

die Doctorsküche Am Ende dieser Halle stehen bei- 
derseits ein paar kolossale Tropfsteinsäulen, welche 

die Pforte des Calvarienberges genannt werden. Wie 
man durch dieselbe hinaus tritt, sieht man mit Erstaunen, dass 

*) Von den Führern so benannt, weil ich hier gewühjüich meine Lager- 
stitte anftohlag. E& ist ein besonders trockener Platz; der Aufenthalt 
in diflMT veitstt Infifeigpii BMle itt sahv angenehm und in dw Nike 
iuthllt «iiM Nlioh« gntet Trinkwauar. Kw findet in dem Hsnpt- 
gange m bei dm » Jabote« eine ahnlidie ao befuaaie tfockene Stalle. 
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die (trotte sich plötzlich zu einem 108 Fuss liohen imposanten 
Dom erweitert, nach heiden Seiten, redits nnd links, sich erstre- 
ckend. Die Grutte theilt sich nämlich hier iu zwei Arme, in bei- 
den Armen erheben sich ansehnliche Hiisrel, in jenem zur JLiiuken 
der Loibl, iu jenem zur Eecbteaaber der berühmte 



Dieser ist ein von allen Seiten frei aufsteigender Htigel von 30 
Klaftern Höhe, auf dessen Gipfel ein 120 Klafter langer gebahn- 
ter Weg fuhrt. Nicht einzelne Tropfsteinsäulen, nicht hier und da 
eine Stalaktiten-Dekoration stellt sich jetzt dem Auge dar, son- 
dern hunderte von Säulen, und nicht wenige von kolossalen 
Dimensionen, in allen Uebergftngen von blendendem Weiss in dunk- 
les Botbbrann, bilden vor dem erstaunten Wanderer eine Scene- 
tie, welche man unbedingt als das Herrlichste erklären darf, das 
die imterirdischen Wunder des Karst aufisnweisen haben, nnd 
schwerlich gibt es in irgend einer Grotte des Continentes ein diesem 
C.ilvaxieuberge ähnliches Schauspiel. Eine flüchtige halbe Stunde 
verwendet man gewöhnlich auf den Besuch desselben, aber man 
scheidet dann auch nur mit dem flüchtigen Eindrucke einer mehr 
-geahnten als deutlich erkannten Herrlichkeit. Ich kann aber ver- 
sichern, dass, so oft mein Weg mich wieder za ihm zmückfilhrte, 
ich neue Schönheiten entdeckte, ja dass der Eindruck jedesmal 
ein neuer, ein anderer war. 

Stand ich unten an der Pforte und verhischte mein Licht, so 
dass tieles Dunkel mich umgab, indess oben auf dem Gipfel eine 
Qesellschatt vor dem heil erleuchteten grossen Altare stand, des- 
sen einielne Gestalten so wenig sichtbar waren, als die Lichter 
selbst, so strahlte der Gipfel des Berges wie in überirdischer Helle 
der Verklärung; eine Hymne von einem Sängeichor oben gesun- 
gen, in der Dunkelheit unten angehört, müsste von der ergreifend- 
sten Wiikuiiu; sein! — Wanderte ich allein mit meinem Gruben- 
lichte den lierg hiuan, die riesigen Schlagschatten der Säulen vor 
mir hinschwebend, von dem leisen Tönen der fallenden Tropfen die 
lautlose Stille durchztttert: da entwand sich die Phantasie Jeder 



€«lTarleiberg. 
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Feuel, und Steia um Stein, Sänte tun Säale g^ann Gestalt, ge- 
wann AehnKchkeit, gewann Leben! — Hatte ich eine Fackel hin- 
ter mir, eine zweite vor mir in angemessener Entfenmng, dann 
gliederten sich die verworrenen Massen zu deutiicheii Gruppen, die 
Gestaltung des Ganzen trat erst fasslich hervor, und wurde diese 
fielencfatung angewendet, nm von ot>en herab zu. sehen, dann erst 
stellte sieh der wunderbare Reicbthnm dieser Bildungen recht an- 
schaoHch heraus. Den Hdhenpunct des Grenusses erreicht man 
allerdings durch eine bengalische Flamme, auf der zweiten Höhe 
des Berges so angezündet, dass man sie selbst nicht sieht, sondern 
den beleuchteten Stalagmitenwald von oben iierab überblickt, und 
nunerstdieeoorme Ausdehnung des Höhlenraumes selbst erkennt '^). 
— Den interessantesten Moment hatte ich aber unstreitig, als ich 
die (siebente) Ssitengrette von St. Stephan verfolgend« mflhsam 
Ober die FelsblDcke eines ungeheueren Einstums hinaufkletternd, 
auf spiegelglatten Tropfeteinboden gelangte, immer mehr Stalag- 
miten vor mir emporwuchsen, hocliwillkuauiieii, um mir an ihnen 
emporlieUeu zu kuiiueu, und ich dann plötzlich erkannte, dass ich 
den Calvarienberg von räckwärte erstiegen hatte, den ich im £iler 
der Untersuchung nicht so nahe vermuthete, und ich nun an einer 
Sftde h&ngend, die Gefährten mit ihren Grabenlichtem in schwin- 
delnder Tiefe unter mir erblickte, überall aus tausend und teusend 
Krystallen der Säulen und des Bodens unsere Lichter znrfickstrah- 
lend! Da erhielt ich erst eine Vorstellung von der Pracht und Herr- 
lichkeit der Allels berger-Grotte, als sie noch in ursprünglicher 
Reinheit, in jungfräulicher Schönheit dem glücklichen Forscher 
oitgegen glänzte! 

Der Calvarienberg ftlhrt diesen Namen seit seiner £nt- 
deckuqg^ und offenbar leitete bei dieser Benennung die Phantasie: 
in dem Säulenwalde den zu Stein erstarrten Zug des Volkes auf 
Golgata zu sehen. Auf der zweiten Höhe haben die Führer auch 



*) E» imrde b«rats enrSlmt, dsss die Beleuchtung durch bengalischM 
Fsner eigeatlieb rerboten Iii, der lielAstigendea DImpfe wegen; mir 
ttn WintMT, we die Grotte veniger benteht wird, dürfte man die Er- 
irabaias «rbalten. 
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ein abgebrochenes Säuleiistück quer über an einem autVecht ste* 
henden befestiget, um die Gestalt eines Kreoses oacfaxabilden; der 
Gipfel selbst aber enthält keine auf seine Benennung bezilgltohen 
Gebilde, wohl aber befindet sich rechts davon der »grosse Altar«, 
woTon weiter unten, und gewiss Ist es nicht nnpassend, dnrch 
eine nahe liegende Allegorie an das relijriöse Gefühl zu appelliren, 
wo 80 erhabene Scenen auch den Stumpfesten Sinn ergreiten und 
erheben. 

192 Fuss beträgt die senkrechte H6he des Galvarienberges 
ftfaer seinen Fuss (nach Schaffenrath, nach Fercher*s Orig. 
Plan nur 126) 925 Klafter ist die Pforte Tom Eingange entfernt, 
1072 derGipfel desselben, 250 Klafkvr lang ist der auf dem Berge 

angelegte Weg, der den Gipfel umkreiset. 108' hoch ist die Grotte 
am Fusse des Berges, obwohl sie ausser der l^iorte in der Halle 
der englischen Küche nur 36 Fuss hatte, sie erhöht sich also plötz- 
lich um 72 Fuss. Von der Pforte wdlbt sich die Höhle in raschem 
Schwünge tlber den Beig empor und auf seinem Gipfel beträgt der 
Raum bis 2ur Becke noch 54 Fuss, so dass der hOdiste Punct der 
Deeke Aber den Fuss des Berges nicht weniger als 246 Fuss em- 
porsteigt! (Nach Fercher's ()r\u. Plan nur 234 Fuss.) Der ga,uze 
Höhlenrauni misst vom Fuss des Berges bis an die rückwi^rtige 
Wand 642, quer über (von Ost nach West) 618 Fuss, eine enorme 
Weitung in einer Höhle! (I>ie unheimliche Halle (dismal-hall) 
in derMammuthöhle in Kentucky hat nur 100 englische Fuss Höhe, 
300 in der Länge, 150 in der Breite.) Der Weg ist im Anfange 
etwas steil, sonst aber so bequem als möglich, mit massiven Schnta- 
mauern gegen Abgründe versehen *). 

Am Pfingstmontage, gelegentlich des Grottenfestes, wini der 
Calvarienberg mit mehreren hundertKerzen beleuchtet, ein wahr- 

/ 

*} »Zur Zeit, da die W«ge nodi nicht geebnst wsrtn, bradite man drei 
Stunden zu, um einen Tii«il- der Hdhle n en^ehen, wo ein k«g»l- 
fdrmiger Rerg die F'ortsetznng des Weges unmöglich machte.« Bronn 
a. a. 0. S. 610- Hiermit ist offenbar der CaWarienbarg gemeint, de«- 
»m spiegelglatter Boden allwding« damals «cbwierig g«mg m «ritei- 
fsen geweten aeia mag. 
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haft prachtvolles Schauspiel. Wenn man sich ausserdem denselben 
»beleuchten lässt,« so eilen zwei Führer schon vom Vorhänge, 
voraus auf den Gipfel, wo sie eine entsprechende Anzahl von Un- 
fidilittkenen am sogenjumten grossenAltar aufetecken und bereito 
angezündet haben, wenn der Beuende am Fasse des Beiges ange- 
kommen ist. Man kami daher jeder Zeit den lichteffect gemessen, 
welchen die beleuchtete Hdhe gewährt» wenn man am Fasse des 
Berges (aus der Pforte getreten) die mithabenden (irLi])pnlichter 
für einen Moment auslüscheu lässt, und so in voller Dunkelheit 
steht; dann wird man die bedeutende Höhe der Grotte erst recht 
inne. Der grosse Altar ist übrigens keineswegs die schönste Par- 
tie des Galvarienbeiges, diese ist »der Mailänder Dom«, es wäre 
daher weit lohnender diesen belenchten zu lassen, indem dieKer- 
zen vor die grfissten Stalaktiten aufgestellt würden, jedoch so, 
dass ihr Licht von einem kleinen Tropfstein gegen jene reflecLii t 
wird. Doch es ist Zeit die Wanderung selbst zu beginnen. 

Der Calvahenberg hat drei Absätze oder Höhen. Der unterste 
Absatz, 

die erste Höhe, ist ziemlich steil, and schon am Fasse, 
des Beiges beginnen die zahlreichen Stalagmiten, welche die Ab- 
hänge des Berges ringsum erfüllen. Der Weg ist aber nicht etwa 

um den ganzen Berg herum gefuhrt, sondern nur an dieser Seite 
(der südlichen) in einigen Wendungen angelegt, man wird daher 
wohl thun, recht langsam den Berg hinan zu steigen, um die Säu- 
len, die links und rechts vom Wege abseits stehen, nicht zu über- 
sehen. Fast scheint es, als ob der Eindruck des Ganzen auf die 
ersten Besucher zu gewaltig, zu grossartig gewesen wäre, nm 
dem leichtenSpiele der Phantasie, nach Aehnlicfakeitenza haschen, 
Raum zn geben; wenigstens hört man hier verhältnissmässig viel 
weniger Benennungen als anderwärts in der Höhle. Unmittelbar 
am Wege steht 

der Xodtenkopf, wirklich eine frappante schädelartige 
Bildung; etwas weiter links ab vom Wege zeigt man die Statue 

des H. Nicolaas, eine schöne weisse Tropfttemmasse. 

Die zweite Höhe stellt sich als eme reich decorirte Wand 
dar, vor welcher schon grössere Säulen emporstreben, noch mehr 
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und grössere aber aut ihrem Gipfel. Der Weg zieht sich rechts 
und hier steht, gewissermassen als Ecksäole dieser Partie, 

die grösste Säale in der ganzen Grotte, von 30 Fuss 
Höhe* Als Oentrast mit derselben zeigt man eme Ueine Gruppe, 

die Gestalt des Mannes, der sein Weib den Berg bmaa 
trägt. Diese zweite Hobe ist d\e intexe&saiiteste Partie 
der ganzen Höhle, durcli die v\e\eti ^oVossaVen Säuien, weiss 
gelblich und rötlilii h erglänzend. Am schönsten gruppiren dcb 
dieselben aber, wenn man am Fusse der dritten jEIöhe sich umweil'* 
det nndzur&ck Mnab bUckt. Mansieht da einen wahren Wald von 
Säulen vor sich» und in der That kann man an die vielen Giebel, 
Pyramiden nnd Statuen erinnert weiden, welche auf demDache des 
Mailänder Domes stehen, wenn man auf demselben von einer der 
beiden Marmorstiegen an der Kuppel ia diesen Reichthum archi- 
tektonischer Verzierongen hinabsieht, desshalb benannte man auch 
dieses Bild 

den Mailänder Dom *), Die letzte Säule an der dritten 
Häbe ragt dnrcb ihre Stellung aucb am hodisten gegen die Decke 
empor, und wird 

der Triester Leucbtthurm genannt. Auf der zweiten 
Höhe theilt sich der Weg, indem er links and rechts anf den Gip'- 
fei hinaufiührt; man geht gewöluüicli i 'mk& hinauf, und dann rechts 
herab. 

Die dritte Höhe ist eigentlich an grösseren Stalagmiten 
ärmer, dafür aber von einer Unzahl kleinerer, viele von beson- 
ders BchSner Weisse umgeben. Unmittelbar am Gipfel liegt ein 
gewaltiger, zum Theil mit weisagranem Tropfetein fibenogener 
Felsblock, 

die Arche Noah genannt, an welchem eine grosse Anzahl 
Namen angeschrieben sind. Hier gestattete denn auch Ihre Maje- 
tät die Frau Erzherzogin Maria Louise ihren Namen aufzeich- 
nen zu lassen, als sie am 4. Juni 1830, eine 4y,stündige Wan- 
demng nicht scheuend, bis auf den Gipfel desOüvarienberges vor- 



♦) Womit nun alco nicht etwa an die Gestalt des Domei «cVnaDem 
▼ollte. 
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gedrungen war, und sicii in der anerkeaneudäten Weise über die 
Grossartigkeit dieses Schauspieles aussprach *). 

Auf dem Gipfel sind einige Bänke zum Aiuralieii angebracht, 
die aber gewöhnlich sehr fencht und wenig einladend sind. Hier 
nftnüldi und besonders an der linken Seite findet ein ziemlich star- 
ker Tropfenfall statt, weichen ich wenigstens bei Jedem Besuche, 
und selbst bei anhaltend trockenem Wetter bemerkte. Graf Hö- 
chen wart sa«t ausdnicklich (S. 42): »Auch bemerket man auf 
demselben keinen Tropfenfall,« es scheint also, dass erst in neue- 
rer 2^it sich derselbe gebildet habe. 

Von dem Ruheplatz wendet man sich abwlrts gogen dieHöh- 
lenwand zur Rechten, von woher schon die lichter entgegenstnli- 
len, welche 

den grossen Altar beleuchten. Biese Partie wird in kei- 
ner der iriiheren Beschreibungen genannt und scheint daher erst 
seit den letzten zwei Deceimien berücksichtigt worden zu sein. 
Das Bild hat die Gestalt eines Dreieckes, welches mit der Spitze 
nach aufwärts g^gen die Wand zu ansteigt, an der Basis etwa 5 
Klafter breit, dessm Stalaktiten-Boden von zahllosen Erystal- 
len eiglAnzt und eine besonden grosse Anzahl kleiner weisserSta- 
lagmiten trägt. Durch dieBelenehtung mit hinlänglich vielen Lieh- 
tern gewährt das Ganze allerdings einen anmnthigpn und feierli- 
chen Anblick, ohne dass jedoch irgend ein bestimmtes Bild sich 
in demselben ausspräche. 

Von hier geht man wiederzur zweiten Höhe hinab. Beim Hin- 
absteigen stelltsich derSäulenwaldnoch ytelimposanterdar,jamBn 
flberblickt erst jetzt den ganzen Reichthnm desselbeii. Beim Auf- 
wärtsgehen fallen nämlich die Sehi^schatten derSäulennaeh auf- 
wärts und verdunkeln dadurch viele Stalagmiten ganz oder zum 



♦) Die Schriftzüge sind jetzt nur mit Mühe herausznfiuden. Graf Hö- 
chen wart berichtet, dass »Ihre Majestät aus höchst eigener Bewe- 
gung höchst Ihren Namen aufzuzeichnen geruhten, welchen Ritter 
von LS wen greif imTerzüglich im Stern« einfttsen UeM* — mir 
ward« tf itgeftheilt» der Namenwog sei kein Antogtapli, MDdem mn 
einem GaTSliere au d«r Begleitung Ihrer Majestlt «nf Deren BeftU 
anfgeieidmet werden. 
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Thoile; beim Abwärlaateigen ftllen die Sehalten melir in die Ver- 
tieftmgen, wag den Boden, nnd das ist namentiieh aneh die TTrea- 

che, warum der »Mailänder Dom« sich erst dann charakteristisch 
präsentirt, wenn man von oben in denselben hineinsieht. 

Graf Höchen wart gibt in seinem Wegweiser rüstigen For- 
schem den Rath, vom Galvarienberge zurück nicht den gebahnten 
Weg einzuschlagen, sondern yom CHpfel den rückwärtigen Abbeng 
des Beigee linke Mminter za etdgen, doreh die Kloft» weldie bei 
St. Stephan am Fasse des Berges wieder in den Haoptgang mün- 
det, »ein Weg, den die OTOtt^VerwaltQngs^GommissioD naeh 
Massgabe ihres Grottenfondes ebenfalls herzustellen beflissen sein 
wird.« Diese Herstellung ist bis jetzt nicht erfolgt, und ich möchte 
das Hinabsteigen in jener Richtung nicht anrathen, eher würde 
diese Seitengrotte einzuschlagen sein, am den Beig von rückwärts 
m enteigen. loh habe schon oben bemerkt, dass gerade das 
absteigen vomCSalvarienbeige anf dem gebahnten W^ interessant 
ist, nnd Jene Seitengrotte ist fiberdiess eine der beschwedidiston 
(siehe nnten Nro. 7 der Seitengänge). 



Mit der Besichtigung des Calvarienbergcs ist die vSchaulust 
der meisten Reisenden befriedigt und nur selten trifft es sich, dass 
jsQaad noch bis zamTropfbnmnen oder gar zum Bassin vordrin- 
gen will. 

Eswoide bereits erwähnt, dass bei der Plbrte des Galvarien- 
berges die Grotte eich in zwei Aime theilt, in deren rechtem eben 

der Berg sich befindet; jener zur Linken ist gleichfalls noch eine 
ziemliche Strecke weit wegsam jgfemacht worden, aber der Pfad in 
demselben ist nässer als in irgend einem anderen Theile. Man 
durchschreitet eine Vertiefung, deren Grund 18' unter dem Ein- 
gange der Grotte liegt, also der tieftte Pnnct des Hauptgaoges ist. 
Die Grotte erbebt sidi aneh hier noch bedeutend, so wie Jenselte 
im rechten Arme, und auch hier befindet rieh ein Berg, aber drei- 
lieh nicht so geschmeckt wie der Calvarienbeiig. Der ganze Charak- 
ter dieser Partie ist wild und düster; herabgestürzte mächtige 
Fekbiöcke liegen chaotisch nmher und thürmen sich über einander; 
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80 mag es auch jenseits ansgesehen haben, ehe der reiiende Wald 
von Tfopfetebbildmigeii die Felsentrflmmer des CSalvarieabetges 
za überkleideD begonnen hatte. Wo^ge aber kolossale Stalagmi- 
ten stehen hier, vnd danmter 

die Büste St. Stephans. Drei weisse Sil ulen stehenneben 
einander; auf der, welche dem Wege am nächsten sich befindet, 
deren Spitze etwa 2 Uuadratfuss hält, erhebt sich ein 3' hoher 
Tropfeteinkegel, der wirklich einige Aehnlichkeit mit einer Büste 
des heiligen Stephan hat, imd darnach benannt wnide; beider* 
seits stehen zwei gl^ch hohe, aber dfinne Sänlchen, die an zwei 
Altaikerzen erinneni. — Man dorchschreitet Meranf eine Vertie- 
fung, dann noch ehie zweite, thalähnliche tind ersteigt nunmehr 

den Berg Loibl, welcher 55 Fuss in der Höhe misst, aber 
doch nur 25 Fuss höher als der Eingang liegt, weil er eben aus 
einer Vertiefung au&teigt; die Grotte seihst hat hier in grösster 
H5he 127 Fuss. Der Gipfel des Hügels ist eine enorme kegelför- 
mige Masse von dnnkelbramiem Sinter, und auf demselben steht 
ein 5 Fuss hoher isolirter rother Stalagmit» 

der Eremit oder Kapnzmer benannt. 

Am jenseitigen Fusse des Loibl theilt sich der Pfad, links 
geht CS zu einer Seitengrotte, welche durch eint^u mit tief her- 
abhäjigendeu Stalaktiten pittoresk verziertenEingangsschlund aut- 
fällt; gerade aus geht es gegen den Tropfbrunnen, aber der ge- 
bahnte Weg endet sehr bald. Durch eine sehr hflbsch mit kleinen 
Vorhängen nnd anderen mannigfiichen TropftteinbüdmigeQ ver- 
zierte Halle kommt man plötzlich zu einem Abhänge» wo sich die 
»wilde Grotte« dem Auge danteilt, wie jene Theile genannt wer- 
den, die in so ferne noch im ursprünglichen Zustande sich betin- 
den, als sie mit keineai gebalmtf n A\'f u'e versehen sind. Mau erhält 
hier einen Begritf von den Schwierigkeiten, mit welchen die Wan- 
derang in der Grotte verbunden war, ehe die Wege in derselben 
angelegt worden, aber man kann auch nicht umhin den Verlust so 
vieler Schönheiten zu, beklagen, die jedenfiills der Bequemlichkeit 
zum Opfer ge&llen sem mfissen; hunderte von Stalagmiten lie- 
gen unter den künstlichen Dämmen und Steigen begraben, und 
haben mit ihren Krystalleu die Klüfte ausgefüllt. 
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Was hier gleich zumeist den Waiiderar fibetnaelift, iai der 
Tropfiitomabemig des Bodens, spiegelglaitt» waus bu ins Donkel- 
gran, flach, weUenftraug, mie xaUreidien Aasätien von Stalag- 
miten, in ihrorEntwicklung gestört; an anderen Stellen mit brau- 
nem Sinter überzogen, aber auch mit ganzen Flächen br^mner Kry- 
stalle. Diese Beschaffenheit des Bodens scheint, in wie weit die 
gangbaren Theile der Grotte daraui' einen Sehl uss erlauben, in die- 
sen allerdings seltener vorhanden gewesen zu sein, und namentlich 
erstamCalvarienbeige invoUerPrachtbarvonatreten. — £a bedarf 
voU keiner ErwShmmg, daas man nun mit mehr Voraudit weiter 
schreiten mnss und m einer gleich grossen Strecke noch ehunal 
so yiel Zeit braucht als in der gangbaren Grotte. Leicht gleitet 
man aus, bleibt niii dem Fusse in Höhlungen oder Tropfeteinen 
stecken und iil terdiess muss man sich an den glatten Abhängen hin 
halten, demi der Boden der (ri otte ist mit zahlreichen Wasser- 
tümpeln bedeckt; ja nach Hochwässem der Poik steht diese ganze 
Abtheilnng hinter dem Tropfbmnnen nnd bis vor denselben unter 
Wasser. Ans dem Gesagten geht aber anch hervor, dass die Grotte 
hier erst recht interessant wird, namentlidi durch die blendende 
Weisse so ^iele^ Säulen, worunter manche Kolosse ; nur wird der 
Naturfreund mit Betrübniss bemerken, dass kaum eine derselben 
unbeschädigt geblieben ist, die kleinereu, plumperen, glatten Ke- 
gel ausgenommen. 

Schon in der letztgenannten Halle vernahm man ein leises 
Pl&tschem, welches immer deutlicher wird, je weiter man vor- 
schreitet, und endlich steht man am 



einer der merkwürdigsten überraschendsten Sceneu der Grotte, 160 
Klafter von der Pforte des Calvarienberges, 1085 Klafter vom 
Eingange. An dem Abhänge, der von der linken Wand, ganz mit 
weissgrauen Tropfetemen bedeckt, g^gen den Boden sich herab* 
zieht, erhebt sich am ftossersten Rande ein abgestumpfter Kegel 
von röthlich glänzender Stalagmitenmasse, dessen ausgehöhlte Ober- 
fläche ein Becken bildet, einen Fuss im Durchmesser hulcend. In 
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dieses Becken oan ßülen to mdirereQ Beihen neben einander von 
der Decke, ans einer Höhe von 60 Fuss, .grosse Tropfen so nnnn- 
teibrocken herab« dass sie &st eben so Tiete zusammenhftngende 
Strahlen bilden nnd man In starker Belenchtun^ in der That die- 
sen Tropfenfall vne einen Silberfadeü die Luft durchziehen sieht. 
Seit 30 Jahren soll nach der Aussäe*» dpr Führer die Stärke der 
Tropfen und ihr unanterbrocbeQer >'aii sich immer gleich geblie- 
ben sein, selbst ohne Rücksicht auf den Wechsel der Jahreszei- 
ten. EineZnnahme der Trop&teinmasse müde allerdings bemerkt» 
aber eine kanm messbare (»in 13 Jahren nicht in der Dicke dnes 
Blattes Papier«). Scbaffenrath behauptet aber, dass seit 13 
Jahren, als er den Kegel des Tropfbmnnens zuerst sah, sich der- 
selbe .nicht autiallend vergrösserte, wohl aber im Colorite vom 
schönen Weiss in Koth sich änderte.* Auch er bestattiget jedooh, 
dass »der abstürzende Wasserstrahl in der Zeit weder verscho- 
ben, nnterbrochen, noch vermindert wurde. Das Wasser ist voll- 
kommen klar nnd trinkbar, aber in dem Becken selbst setst es 
ein bnumes Sediment ab *), 

Am 23. Angost 1852 5'/, Uhr Abends fand ich die Tempe- 
ratur der Luft am Tropfbrunnen 7,/ R. 
das Wasser des Tropfbeckens 7,, » 
das Wasser des Tümpels am Boden der Grotte, in 
welchen das Becken abfliesst 7,, » 
Freier fiud am 14. März 1836 1 Uhr 
die Tempemtur der Luft 10 » 
des Wassers im Beckens 8* R.; andere Messungen sind mir 
nicht bekannt. 

POrdenjenigen, der die Grotten-Natur in ihrer ursprünglichen 
grossartigen Wildheit mit den, wenn auch schon verstümmelten, 
aber doch immer noch überreichen Reizen der mannigfaltigsten 
Tropfsteinbildungen, von der zartesten Koralle bis zur m&chttgen 
S&nle — keimen lernen will, fllr den begmnt hinter dem Tropf- 
bmnnen erst die interessanteste Parde. Von gebahntem Wege ist 



♦) Keiner der früheren Schriftsteller erwähnt desselben. Im September 1852 
entdeckte es Herr Wilhelm Zippe. 
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hier keine Rede mehr (und es wAro zo wüneolien» dw dieser ent> 
legene TbeU auch nicht »veibeqneniHcht« werde), das Gehen iel 

nicht ohne B esch werde, theils muss man über spiegelglatten Tropf- 
stein an den Abhängen hin, theils hat man den Ueberganii über 
Wassertümpel zu suchen, auf morschen Brettern über Strecken 
von Schlamm zu balanciren, aber man wird durch so grossartige 
ond selbst liebliche Scenen belohnt» wie man sie in keinem der 
SeitengftDge wieder findet, die Ersherseg Johanns-Grotte ausge- 
nommen. 

Etwa 66 Klafter hinter dem Tropfbrannen k5mmt man zu 

einer Stelle, wo zwei weisse abgestumpfte Säulen in der Mitte der 
Halle sLehen, welche nnmer in fast gleicher Höhe von 50 — 60 
Fuss bleibt. Einer dieser Stalagmiten ist gleichfiillfi ein Trop^ 
brunnen, obwohl viel kleiner, der andere war es ehemals auch, 
wie das Becken «sf der Oberflftche beweiset, aber der Tropfenfidl 
Ist yeniegt. Ser jsleht steh links, etwa 25 Klafter hodi, sehr 
steQ eine Klnft hinauf, die besondoB reizend ist *). HenHche 
Säulen von blendender Weisse, Stalaktiten der mannigfaltigsten 
Form, weisse und braune kleine Vorhänge finden sich hier, ob- 
gleich grossentheiU beschädigt. Geschlossen wird die Klutt durch 
einen »versteinerten Wasserfall,« wie derlei so oft vorkommen, und 
am Fasse desselben ist der Stalaktitenboden aufgebrochen; wahr- 
scheinlich Verauchte Jemand (Freier?) hier nach vorweltUchen 
Knochen zu graben. 

Wenige Schritte hinter den erwähnten beiden weissen Säu- 
len im Hauptgange theilt sich dieser in die letzten beiden Arme. 

l)ei Ann rechts tlihrL etwa 6 Klafter steil hinauf in eine bei 
18 Fuss hohe Halle, in deren Eingange rechts ein mächtiger Pfei- 
ler steht. Hinter demselben ist 

das weisse Oabinet, ein mit blendend weissem Sinter 
ganz fibenogener kleiner Raum, der emen ftberans fireundlicfaen 
Eindruck macht. Die Halle selbst ist prachtvoll geschmfickt mit 
einer grossen Zahl kleiner weisser Stalagmiten, welche aus brau- 
nem Krystallboden empor gewachsen sind; auch die Decke ist 



*) In kflinmr der Usherigen BeMhrwImiigeii enrihat. 
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reich an Stalaktiten. Vorsichtig aber mnss man weiter schreiten, 
nnd sich innner rechts halten, denn gerade ans verkfiDdei ondnrch- 
dringliches Dunkel dne der grossartigsten nnd in der That die 
wildeste Furtie der Höhle. Plötzlich steht man nSmlich Tor emem 

Abgrunde, dessen Tiefe und Weite ein einzelnes Grabenlicht kaum 
erkennen läast — es ist 

der f srtarasy 

nicht anpassend so benannt, denn aller Reize von Tropfsteinbil- 
dnngen bar, findet man hier nur die düstereSoenerie nackter Fels- 
wSnde. Der Tartaros ist eine Doline von wenigstens 60 Klaftern 
in der lünge, 25 in der Breite, deren Boden aber nnr dieser 
Masse einnimmt. Die Dolhie ist durch ^en scharfen Grat in swel 
Theile getheilt, den mau aber nichL zu übersclu'eiten wagt, da 
derselbe mit feuchtem Schlamm überzogen ist, man daher leicht 
ausrutschen und in die Tiefe stürzen kann. Die vordere Abthei- 
long der Doline ist kleiner, bildet am Boden eine in die Länge ge- 
streckte KXn&f ans der ein paar Stalagmiten empor streben; bis in 
dieselbe kann man hinabsteigen, was aber sehr beschweilicfa ist 
und Vorsicht erfordert. Die hintere Abtheilung ist grösser, 36 Fuss 
tief, und der Boden bildet eine runde Klnft, in der ich aber 1850 
und 1852 kein Wasser entdecken kouiiie *). 

Man erhält von dem Tartaros keine rechte Vorstellung, wenn 
man nicht brennendes Stroh liinabwirtl, oder etwa eine brenn^de 
Fackel hinablässt. Die jenseitige Wand steigt etwas weniger 
schroff empor und enthält ein paar seichte Klüfte mit Tropfstein- 
bildungen. Die grösste Höhe der Höhle, yom Bodea des Tartarus 
bis zur Decke beträgt 120 Fuss. 

Jedenfalls ist der Tai tarus eine der merkwürdigsten Partieen 
der Adelsberger Grotte und verdient von Jedem besucht zu wer- 



*) Schaffeuratii allein orwaiint des Tartarus, der auch auf Fer- 
cher's Plan Torkommt, und gibt deuselbcu als 61U6 » öde, kahle, 
schanerliche, mit Wasser gefüllte Kluft an« ohne irgend eine wei> 
tera V«1nii4iwg merkm sn kSimeiL« 
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deiif der an Höhlenbüdimgeii Ihterense nimmt. Der Boden dieser 
Doline liegt mit dem Boden des Hiuiptganges in einem Niveau und 
offenbar ist die Anbflhe, welclie man zwischen beiden zu AberBtei- 
gen bat, darcb die Trümmer eines gewaltigen Einsturzes gebildet 

worden. Derki l^instürze kommen oft vor, und der Calvarienberg 
wie der Loibi sind durch eben dergleichen Erscheinungen entstan- 
den; dass aber die Oberfläche durch Sedimente so geebnet, und 
in so grosser Fläche durchaus mit Stalagmitendecke überzogen wor- 
den wäre, kommt allerdings höchst selten vor. Frühere Beobach- 
ter fimden den Boden der Doline mit Wasser bedeckt; diess kann 
entweder aas dem Hauptgange dahin gedrungen sein, wann dieser 
nach dem üeberlanfen des Bassins Überschwemmt wurde, oder es 
gelangte aus eigenen unterirdisclien Kanälen dahin. Niclit unmög- 
lich ist es, dasö durch unterirdischen Zufluss und durch Tropf- 
wasser der Wasserspiegel selbst den Grat zwischen beiden DoUnen 
erreichte und der Schlamm auf demselben noch von daher rührt. 
Dass nämlich selbst sehr starker Tropfen&ll sich gelegentlich ver- 
liert, wenn die Leitmigskanäle sich selbst nach nnd nach versto* 
pfen, kommt in Htthlod sehr häufig vor, nnd in der Adelsberger 
Grotte selbst gibt die Stelle hinter der grossen Glocke ein Bei- 
spiel davon, denn dort war der Tropfenfall nach Regenwetter so 
stark, dass ein Damm über denn umgangbaren nassen Boden ge- 
baut werden musste, und jetzt ist von Tropfenfall daselbst keine 
Spnr mehr vorhanden. Dass Verdünstong in der Höhle aber in nur 
höchst geringem Grade stattfindet, liegt in der Natur der Sache, 
nnd so erklärt sich der nasse Schlamm im Tartaros von selbst, 
wenn auch jetzt kein Tropfenlall mehr wahrzonehmen ist. 

Der Rand des Tartaros ist 125 Klafter vom Tropfbrunnen, 
285 \ o]i der Pforte des Calvarienberges und 1210 Klafter vom 
Haupteingange entteiiit, die Jenseitige Wand nach links zu ist in 
gerader Linie 33 Klafter von der diesseitigen Wand, also das Ende 
der Grotte hier 1243 Ktofter vom Haupteingange entfernt, nnd das 
Ende des Tartaros bezeichnet demnach zugleich die grösste Län- 
gen-Erstrecknng der Grotte; 

Der linke Arm des Hauptganges fthrt so dem zwdtenEnd- 
ponkte der Grotte in dieser Richtung, zu dem Bassin. Dieser Arm, 
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yielmehr die FoitMtsiing dM ffanptjgaiyifj wctm min den Taita- 
m all enae Scitengrotte aneehen wollte^ numni an WBlhe und nodi 
meltr an Bireite ab; letztere betiigt nicht melur als 3 bis 4 Klaf* 

ter. Der Boden ist fast durchaus mit Wasser bedeckt, welches 
man über die Fels* n ui den Seitenabhängen umgehen muss. Man 
erreicht eioen massiven Pfeiler, wo sich dieser Arm in die letzten 
zwei Aeste spaltet. Links kömmt man an eine Stelle, wo man in 
dem Schlamme bis an die Knie Yeinnken würde» wären nicht ein paar 
Bretter vorhanden, anf welchen man hinüber gelangt Man betritt 
die letcte etwas gerftomigereHalle, in welcher man sich links durch 
einen sohmutaigen Schlott in die Kluft herauf arbeitet» welche 

das Bassin enthält. Nur wenige Personen haben Platz in 
diesem Räume, dessen Boden spiegelglatter Tropfstein ist. Mwi 
beündet sich in einer schachtähnlichen Kiuit, deren Tiefe mit Wa«?- 
ser eHUllt ist, was man nur dann erblickt, wenn man eich über 
den etwa einen Schuh hohen Band des Stand^nmctes hiuansbeugt, 
knieend» od^ den Arm um ehie Säule geschhmgen. Der Durcb- 
mesaer der Kluft beträgt 12 Klafter; die Tiefe bis zum Grunde 5 
Klafter; ^e Hohe des Wasserspiegels wechselt und wie gesagt läuft 
das Wiisser auch manchmal über. Diese letzte Klutl luiii ist mit 
allen Reizen, wenn auch in kleinerem Massstabe geschmückt; 
nameatiich bewundert man in derselben die schönsten weissen und 
braunen Vorhänge oder Draperien. 

Ueber die Kluft hinüber zu der jenseitigen Wand ist man 
noch nicht voiigedrungen, was eigene Vorrichtungen Ton Balken 
u. s. w. erfordern würde, die in dem so beschränkten Zugange nur 
mit grosser Schwierigkeit anzubringen wären. Es ist möglich, dass 
links noch eine Oefthung sich befindet; aber man kann diesen 
Theil derWand einer vorspringenden Ecke wegen nicht übersehen. 

Zu dieser Klufl tnhit etwas tiefer noch ein zweiter Zugang, 
und man könnte einen Führer hinabsohicken, damit er unten den 
Sohanplats beleuchte, indess man oben steht. Der untere Stand- 
|Hmct ist nur etwa 6 Fuss über dem Wasserstande und das I^ocfa, 
dureh welches man in die Kluft hineinblickt, ist eben der Abaugi- 
kanal für das Hochwasser; dieser Zugang ist daher besonden nasa 
und schmutzig. 
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Der tmterirducfae Lauf der Poik führt liier in der Nfthe linics 
vorbei, und ilir Hochwasser ist es, welches eben das Bassin an- 
füllt und iiiaiichmal sosjar überströmen macht. 

Aeusserst selten dringt Jemand bis hieher vur (die Fusssta- 
pfeo, welche man in dem Schlamme findet, rüliren von mehreren Jah- 
ren her) und daher kommt es denn anch, dass selbst in Adela* 
heig über das Ende der Grotte unrichtige Ansichten gehört wer- 
den* »Der See^« mit welchem die Grotte enden soll, fiber den sich 
noch Niemand gewagt habe, existirt nicht; es ist die erwähnte 
mit Wasser cefüllte Kluft, welche damit gemeint wird. 

An der liiiiterstenWand» in dem zuletzt beschriebenen Schlott 
liest man die Worte : 

»Schaffenrath 1829.« 

Nächst dem Pfeiler aber, welcher im Eingänge zu den letzten 
beidenAestendee Hauptganges steht, liest man rechts an der Wand: 

»A. Schaffenrath, März 1825. 
Johann Fercher, 
ITrban Alois, 
Valentin Tracha, 
Jacob W^rass. 
Bei Aufiiahme der Grotte den 7. Februar ISS^."" 
»Löwengreif zum letzten Mal den 12. März 1825.« 
Freier &nd am 14. März 1836 die Temperatur der Lnft an 
dem oberen Bande des Bassin 8** R. 

Ehe man zu der letzten Gabelung des Hauptganges gelangt, 
welche zu dem Bassin führt, bemerkt man rechts einen engen 
Schlott, der sich steil etwa 12 Klafter in die Höhe zieht, weiter- 
hin aber nur auf einer Leiter erstiegen werden kann. Es scheint, 
dass hier eine Commmiicataon nach aussen besteht oder doch einst 
bestanden hat, denn Freier fand im Jahre 1 836 zwei Häufehen von 
Billiohknochen daselbst. 

Das Bassin ist 105 Klafter vom Tropfbrunnen, 265 von der 
Pforte des Calvarienberges und 1190 vom Haupt einlange entfernt; 
beträgt die Breite der Kluft 15 Klafter, so ist die jenseitige Wand, 
als das Ende der Grotte in dieser Hichtung, 1205 Klafter vom 
Haopteingange entlegen. 

7 
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5. Bie Sciteigrt ttes 

Die »Seitengrotten« der Adelsberger Grotte werden im Fol- 
genden in der Reihenfolge beschrieben» wie sie vom Eingänge lier 
rechts oder links auf einander folgen. 

1) Beider »Fleischbank* (siehe Seite 67) kommt man 
rechts in einen Seitengang, von den Führern falschlich »Kaiser 
Ferdinands-Qrotte« genannt» weil dieser Gang yon Sr. Jiiyestit 
am 17. Angofit 1819 betreten wurde, man ihn damals anch ffir die 
Hanptgrotteselbsthielt. Es ist eine der interessanteren Yerswdgnn* 
gender Grotte, reich an Tropfsteinen, aber auch am meisten geplün- 
dert, da sie eben dem Einganja:e zunächst sich befindet. Der Traiig 
ist schmal und nieder, nur 5 bis 7 Fuss hoch, steigend und fallend, 
aber bequem zu begehen. Keimende, denen die Zeit nicht erlaubt 
über den »Vorhang« hinans zn dringen, sollten im Rückwege die- 
sen Seitengang besehen, der dne kleine halbe Stunde in Anspruch 
nimmt, da er nur 60 Klafter lang ist, von dem Pmicte gerech- 
net, wo der Weg dahin ablenkt. 

Benannte Grebilde sind hier zunächst 

der antike Kopf, 

der englische Garten, 

der Regen und 

die Diamantengrnbe. 

Der englischeGarten war einst eine besonders reizende Stelle, 
durch die vielen feinen, glänzend weissen Sftulchen auf dem Bo- 
den und die von der Decke herat hiiiigenden Höhren, welche aber 
jetzt zum grössten Theile verschwunden sind. Es folgen 

der Delphin, richtiger »Löwe« genannt, mit welchem das 
Gebilde mehr Aehnlichkeit hat, 

die Salami -Gehänge, 

die Schwämme, 

•) So Isntet dte üUidM Beaanmuig d«r S«it«i|lBga der Hanptgiotl*. 
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der rothe Tropfstein im weiasen Felde und ehdlieh 
der Thron, so heisst ein nmr 3 Fuss hoher Sfttilenstamni, 

über welchen eine baldachinartige, völlig runde braune SiütermaÄse 
aus der Wand hervorragt *). 



2) In der Mitte der linken Wand des Tanzsaales befindet 
sich die nur 15 Zoll hohe Oeflfnnng eines 10 Schuh langen engen 
Stollens, durch welchen hindnrch kriechend man in einen kleine- 
ren Saal, von 15' Höhe, 24' Breite gelangt, parallel mit dem 

Tünzsaale sich tüstreckend, dessen Wände zierlich mit weissem 
Sinter überkleidet sind. Durch enge Klüfte sich durchwindend 
kann man beim »Stockhause« am Eingange des Tanzsaales wieder 
heraus kommen; die ganze Länge dieser Seitenkloft betf&gt nur 
22 Klafter. 



3) Links neben dem »Springbrannen« (Seite 73) öfihet sieh 

eine enge niedere 45 Klafter lange Kluft, wegen der hübscheu fai- 
bigen Gehänge die »Wachskammer« genannt. 



4) Bei dorn »Grabe« (Seite 75) geht einer der bedeutend- 
sten Seitenglnge links ab, 90 Klafter lang, in welcher ein ge- 
bahnter Weg hergestellt ist. Die Ttop&teinbildnngen sind hier 
zahlreich und haben namentlich viel Abwechslung von Wdss 

und Ruth, lüü Klafter einwärts befindet sich eine 50' hohe, 54, 
breite, besonders schöne Halle, wo sich die weissen Lagen häufig 
mit Hoth zu überziehen beginnen ; hier ist auch eine fleischfarbene 
Säule. Am £nde dieses Ganges hat man einen Durchschlag in 
jene Seitengrotte begonnen, die jenseits des Beiges Loibl mttndet. 



Fercher's Originalplam nMi&t siuaefdSBi noeh den »Adler« und daii 
»fthiiMwiiwhen AflEbn.« 



7 ♦ 
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5) Hinter dem »TOikensäbel« (Seite 80) sieht sieh reehts 
eine Seiteogrotte 170 Klaftern wdt, in welelier der TropfenfoU 
hesonäen «tark, der Boden daher an diesen Stellen nase und 

ochlüptiig ist. Die jj;raaen Tropfsteine haben hier liäufig Ansatz 
von weissen neueren Bildungen. Nacli 60 Klaftern schliesst sich 
der Gang zu einer nur 1*/, bis 2 Schuh hohen Oefinung; das wei- 
tere Vordringen lohnt aber nicht die Beschweide in den engen 
nassen Kifiiften. 

& iie Briherseg Jehaais-ftretle 

ist jedenfalls die bi deutciidstu ^jeitengrotte aus allen, so wolildarch 
ihreX»änge von 26üKlatteni, als durch die Schönlieit und Mannig- 
fidtigkeit ihrer Tropfsteinbildungen. Sie erhielt ihren Namen bei 
dem Besuche Sr. kaiserl, Hoheit des Erzherzogs Johann, wel- 
cher am 31. Jmu 1S32 der Erste in derselben fiber die vordere 
Halle hinaus vordrang. 

Der Eingang befindet sich 100 Klafter hinter dem »Vor- 
hange* 725 Klafter vom TT;iupteingange entfernt, in der Höhe von 
2 Klaftern an der rechten Seitenwand des Uauptgauges; emeStem- 
treppe fiihrt hinauf zu dem Gitterthore, mit welchem derselbe ge- 
schlossen ist. Der Gang ist an&ng? nieder, schmal mid nass; links 
zieht sich ein schlanuniger Abhang bis hinanf zur Decke. Man ge- 
wahrt eine Oefliinng, welche zn einem Schlott fährt, der etwa 60 
Fuss sich nach aufWärts zieht. Auch die erste etwas erweiterte 
Stelle zei^ einen ähnlichen Schlott. Bisher entspricht der ( kiug 
den gehegten Envartungen keioesv» egs, aber nmi betritt man 

die gothische Halle, eine der schönsten Partien in der 
ganzen Grotte, ja der krainerischen Höhlenwelt überhaupt *). Die 
Halle ist &8t krdsnmd; den Mittelpnnct bildet ein gewaltiger 
branner Stalagmit, mantelfbrmig anf einen S&nlenstnmk herab- 
reichend, von zahlreichen kleineren Stalagmiten mngeben. Ein- 
zelne unfürmliclie Stämme stehen umlier. Die Wände sind reich mit 
weissen, grauen und gelblichen Tropfsteinen bedeckt, in runden 
gewölbten Massen an der Decke weit hervorquellend, in zahllosen 

•) Siehe die Abbildung auf Talel V. 
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BObren und ZapÜsn bb zum Boden hentbreichend. Von der Decke 
selbst hängt gleichennaesen eine ünzahl von Stalaktiten herab nnd 

bildet mit den ausspringenden Winkeln der Wände zahlreiche Ni- 
schen, deren Decoration in der That an all die architektonischen 
Reize des Spitzbogenstyles erinnert. In der ganzen Halle ist nir- 
gens der nackte Kalkstein sichtbar, selbst der Boden ist gan?. über- 
sogen mit braunen Krystallen, Kleine Lachen reinen Troptwaeeen 
finden sich rechts, haben aber firfiher eine grossere gebOdet» in 
welche man Proteen aus der Magdalena-Grotte ▼erpflanzt hatte, 
um diese merkwürdigen Thiere beobachten xa können; jetat ist 
kein Exemplar derselben mehr vorhanden. 

]3is iiieher geknL^te man vor dem Jahre 1832, da versuchte 
man gelegentlich, der Vorbereitungen iür Se. kaiserl. Hoheit den 
Herrn £rsherzog Johann, dnrch ^e niedere Oeffiinng zu kne^ 
chen, welche sich gleich hinter der gothiachen Halle am Boden 
zeigte, und entdedLte so die Fortsetzung des Ganges. Es wurde ein 
bequemer, aber noch immeretwasniederer Durchgang ausgesprengt, 
durch welchen man wieder in einen grösseren Raum gelangt, der 
sich steil nach rechts zu senkt, und ganz übersäet mit kleinen 
und grösseren weissen Stalagmiten ist. Nur wenige Schritte steige 
man von dem gebahnten Wege diesen glatten Abhang rechts hinab, 
trete hinter eine daselbst befindliche Säule, und man sieht an 
der Decke 

den kleinen Vorhang, ein besonders reuendes GeMldt, 
weil es noch ganz in ursprünglicher Reinheit und blendenderWeisse 

prangt. Er ist keine der Länge nach herabliängend»' Draperie, wie 
der grosse Vorhang in der Hauptgrotte, sondern er ist mehr wie eine 
Theatersoufiite gestaltet, nur an 2 Schuh breit und 5 Schuh lang, 
schief von links nach rechts unmittelbar mit der Decke selbst sich 
herab erstreckend. Ein ungemein zarter orange&rbaier Sanm aus 
mehreren dunklen und lichten Linien bestehend, zieht sich der 
ganzen Lftnge nach hin. Die ganze, kaum einen Zoll dicke Masse 
ist vollkommen durchscheinend, in leichten Wellenlinien ge- 
schlungen 

«) DiiMT Vorhang v«r biaher nnbeksant und wurde tob mir im Sap- 
tember 1803 entdeekt, alt inh eban die Jolmam-GroMe TtriaaMn 
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Weiteriun gelangt man in einm Dom von 60 Fnsa Höhe 
(nadi Fe roheres Originalplan 42 Fnss)» in welchem der gebahnte 
Wfig aufhöre Rechte an der Hinterwand ist dne Lache von Tropf- 
wasser, welches am 27. August 1852 eine Temperatur von 6,g, 

die Luftdasei I st aber 7,^" R. zeigte. Links findet man eine Oefihung, 
durch zahlreiche Stalaktiten verengt, durch welche hindurch man 
in einen nenen Gang kömmt, dessen linke Wand, dachförmig aber- 
hängend, nur gebückt vorwärts schreiten läset. Dann erweitert 
sich die Grotte wieder in 

der schwarzen Halle, 30 Fuss hoch, welche ein gewal- 
tiger Einsturz mit seinen Trümmern öberschtittete; es ist ein düste- 
rer Kaum, in welchem der dunkle Fels fast ohne Tropisteinzierden 
hen'ortritt. Bald aber gelangt man wieder in eine mit Stalagmi- 
ten übersäete Stelle, wo rechts 

die Orgel, links 

die Salzsänle von Loths Weib von der Phantasie er- 
kannt werden wollen» 

Die rothe Halle ist der letzte Ramn, im Hintergrunde 

schroff ansteigend. Am oberen Rande dieses spiegelglatten Hügels 
ziehen zwei Klüfte steil nach antw ärts, schliessen sich aber nach 
wenigen Klaftern. Die letzten Theile der Grotte sind besonders 
durch schöne, rothen Korallen ähnliche Röliren ausgezeichnet, auf 
weissem Hinteigrmide aufliegend oder von der Decke herabhängend. 
DerEndpnnct der rothen Halle liegt 18 Foss höher als der£ingang 
dieser Grotte. 



7. Am Fusse des Calvarienberges, bei der Büste von St. Ste- 
pliaii, zweigt sich ein Seitengang ab, der rückwärts zimi Calvarien- 
berge tührt und jedenfalls die grossartigste Nebenpartie der 
Grotte ist. Wer einigeBeschwerde nicht scheut, dem wäre diese Sei- 
tengrotte als die am meisten lohnende anzoxathen, durch die reiche 
Abwechslung und die Grossartigkeit ihrer Scenerie. 

wollte. Den Tag darauf musste ich meim Rückreise antreten und 
war nicht mehr im Stande eine Zeiohniuig von diesem liebliehen Ge- 
gNutande tu entwerfen. 
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Gleich hinter St. Stephan stei^ man rechts in eine hohe breite 
Sdiludii hinab, deren Boden aber sehr zerklüftet ist, wo man da- 
her woU Acht haben mnss* Die Schlncht schliesst sich fibri- 
geos bald und man klettert Imks den glatten Tropfiteinabhang hinan 
za einer Oeflhan^, dnreh ^emaa nach em paar Schritten an einen 
Absturz von et\\ a3 Klafter Höhe gelangt. Man befindet sich hier wie 
auf einem Halcrine, vor sich eine ^ausse weite Halle, die man hier 
nicht vermuthet hätte. Mit Vorsicht klettert man hinab und ge- 
wahrt rechts eine trichterartige Vertiefung; steigt man in dieselbe 
hinunter, so sieht man, dass nnter der Felswand, ttber die man 
herabkam, ein Schlund schräg nach abwftrts in die Ti^e Ahrt, wo 
sich Wasser befindet» wie ein hinab gerollter Stein durch sein 
Einschlagen beweiset; es ist die auf Fercher's Plan angegebene 
»mit W a s s e r g e f ii 1 1 1 e K 1 u f t, « deren Tiefe bis zum Wasserspie- 
gel 8 Klatter misst. Links oben am Rande des Trichters steht eine 
Aber 2 Klafter hohe Säule, blendend weif^s, welche vielleicht die 
schönste Tropfsteinsaaie in der ganzen Grotte war, ehe die herr- 
lichen Draperien derselben — grOsstentheils abgeschlagen wurden! 
Weiter schreitend sieht man sich überrascht auf yollkommen ebe- 
nem Boden. £s ist eine Stalaktitendecke fast überall hohlklingend, 
unter welcher höchst wahrscheinlich fossile Knochen sich ünden 
dürften. Aber nur kurz ist diese Strecke und es begmnt eine der 
wildesten Partien der Höhle. Links erblickt man eine Üoline, durch 
welche hindurch gestiegenman Inder jenseitigen Wand mehrere enge, 
sich emwärts erstreckende Klüfte findet; der Endpnnct derselben 
ist 190 Klafter von der Pforte des Galvarienbeiges, 1115 vom 
Hanpteingange entfernt. Rechts aber geht es steil hinanf; fiber- 
all gewaltige Felsblöcke, schal tkantige Massen, kleines Gerölle 
dazwischen — ein äusserst beschwerliches Klettern. Kömmt man 
höher, so ändert sich aiUnälig die Scene; Stalagmitenboden mit 
Ansätzen von Säulen erscheint, bedeckt bald grössere Piätce und 
endlich ist Alles mit grauer spiegelglatter Blasse überzogen ; immer 
grösser, immer häufiger werden die Stalagmiten, kolosssle weisse 
Gestalten blicken ans der dunklen Höhe über uns herab, — plöts- 
lieh — nein, es ist keine Täuschung — schlagen Stimmen an 
unser Ohr, Lichtschimmer erscheint auf der Höhe: es ist der 
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Gipfel desOalvanenberges ! Wir haben ihn von rückwärts erstiegen, 
indefis eine Geeeilschalt anf dem gebafantea Wege oben anlangte 
und ans mit der HerzUchkeit begrOsst, die anf liofater Alpe wie in 
dunkler HOhle, im Angeeichte der Wunder der Schöpfung, in dem 
begegnenden Wanderer nicht den Fremden sieht, sondern eben 
ein Mitgeschopt Gottes erkennt and begrüsst! 



8. Jenseits des Berges Leibi mündet links die letzte bedeuten- 
dere Seitengrotte, falschlich von den Führern »Tartarus« genannt. 
Der Eingang ist sehr pittoresk, durch tief herabhängende Stalak- 
titen, welche £astwie der obere Theil eines gothischen Gitterthores 
eich darstellen. Diese Grotte ist 200 Eiafter lang, bis zu ilurem£nde 
mit geb^mtem Wege yersehen und enthält sehr hflbschePartlen, die 
namentlicli dorch verschiedene Farben ausgezeichnet sind. Sie ver- 
läuft in der Richtung gegen die oben unter Nr. 4 beschriebene, die 
bei dem »Grabe« ausdemHaupt2:an£?e sich abzweio^t. Die Endpuncte 
dieser beiden Nebenäste sind nach Fercher's Originalplan nur 2'/, 
Klafter aus einander gelegen, dieser Gbmg aber liegt an seinem 
Ende om 6 Fuss hdher, als der Gang vom Grabe her. Man hat 
desshslb hier einen Darchschlag bc^gonnen, nm beide C^üoge zn ver- 
einigen, wodurch der Vortheil erreicht würde, dass man vom Oal- 
varienberge über den Leibi und durch diesen Seitengang zurück- 
keliieii könnte. Vom Tropfbrunnen zurückkehrend hätte man auf 
diesem Wege sogar näher, indem man von dort nicht mehr über 
den Loibl und nach St. Stephan zurück müsste. Leider wurde der 
Durchschlag halb vollendet gelassen, angeblich weil die bezüg- 
liche Aulhabme unrichtig und der Stollen etwas zu hoch angetra- 
gen war. Nach der einstimmigen Aussage der Führer hört man 
hier am Endpuncte deutlich die Stimmen von Personen, welche 
neben dem Grabe gegen die Wand sprechen. 

Sollte der Durchschlag zu Staude kommen, und beide Gänge 
dadurch vereinigt werden, so wäre es wohl passend die so ent^ 
standene neue Abtheilung »Löwengreif-Grotte,« zn nennen, 
don Andenken jenes Hannes zu Ehren, der för die Adelsberger- 
Grotte so viel gethan hat. 
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9. und iü. Hinter dem Calvarienberg öfinen sieb nürdiich und 
ftfid56tlicli2Klflfte, welche aber am seltensten ans aUen Nebengän- 
gen betreten werden, weil sie besonders beschwerlidi sind» sehr 

enge BurcligUnge haben und beide zu Wassertrichtem Mhren. Das 
Ende der siidustlieh streichenden ist von der l'forte des Calva- 
rienberges 175, vom Haupteiogaoge aUo liOO Klaiter entfernt. 
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IlL Aie Sl. Magdaleia- ««ler sehwarie dritte. 



Eine Stande nttidlich von Adebbeig diese Gfotte, wel- 
che dvrcli manche EigenthUmlichkeit ansgezdchnet ist, wenn sie 

auch an Ausdehnung und an Mannigfaltigkeit der Tropfisteine hin- 
ter der Adelsberger jedLulalls zurücksteht. 

Der Weg zu derselben führt im Markte Adelsberg durch die 
Gasse neben dem Schlosse, steil den Schlossberg hinauf, und 
wmde schon Seite 36 angedeutet. Man erreicht bald die kleine 
Einsattelung, die den Schlossbeig Yon dem sich veiter erstrecken- 
den felsigen Hügel Sovitsch trennt, unter dem die Adelsbeiger- 
Grotte sich befindet, und folgt sodann einen ziemlich kenntlichen 
Fusspfade, der quer über den letzteren tülirt. Auf dem Sovitsch 
sieht man schon so recht die Karstnatur vor sich, wenn auch noch 
reicher an Vegetation als weiter südlich von Adelsberg; kleine 
Dolinen, aus velchen kahle zerrissene Felswände emporsteigen, 
erscheinen eine nach der anderen, bis man das dichte Buschwerk 
betritt» welches den nördlichen Abhang des Hügels bedeckt. Hat 
man sich hindurch gearbeitet und ein paar Wiesen abwärts über- 
schritten, so trifft man auf den Fahrweg, der von der Planina- 
Adelsberger Chaussee herüber fiihri laid hier eben den Waldessaum 
erreicht. Man folgt demselben in den Wald, sich immer links haltend, 
und gewahrt beiderseits mehrere grössere Dolinen, aber bereits voll- 
kommenmit Vegetation und Waldstand bedeckt. Uebereine Anhöhe 
kömmt man znememkleinenRasenplatse, der ebenauch wieder den 
Grat bedeckt, welcher zwei Dolinen scheidet; der Führer wendet 
sich hier plötzlich links, durch das Buschwerk abwürts steigend, 
und mit Erstaunen si^ ht man sich vor einer, an 10 Klafter hohen, 
blauschwarzen fast .senkrechten Felswand, die den Hintergrund der 
Doline bildet, an deren Fasse die breite, aber niedere Mündung 
der Magdalenagrotte uns entgegen starrt. Das ganxe Bild hat 
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etwas DBflteroB, durch die dunkle fWbe der Wand, das tiefeDnn- 
kel der Höhlenmündang und den Nadelwald, welcher die ganse 
So^e umgibt nnd kr0nt,8O dass dieBenemmng schwarze Grotte 

um so mehr erklärlich wird, als der Eingang zur Adelsberger- 
Grotte in freier lachender Landschaft sich befindet. — Der Name 
Magdalena-Grotte rührt von einer St. Magdalena -Capelle 
her, welche in der Nähe auf einem Waldgipfel sich befindet. 

Die Excoraion zur Magdalena-Grotte ninunt wemgstens drei 
Stünden in Andprojch, wenn man eme Stunde sich in dendhen anf- 
hahenwOl. Die Grotte Ist nicht gesperrt» und man hat kein Ein- 
trittsgeld zu bezahlen. Auch dieBeleuchtnng ist freigestellt und die 
Führer brennen gewöhnlich Holzfackeln (Torschen). Die Grotte 
ist aber desshalb durch Rauch schon selir geschwärzt, und die 
Plünderung, welche an den hübscheren Stalaktiten in ungehemm- 
tem Maasse ausgeübt wurde und wird, hat ihr längst den schönsten 
Reiz genommen, um dessentwillen sie so oft der Adelsbefger- 
Grotte irorgezogen wurde, ehe nftmlich die neue Grotte daselbst 
entdeckt worden war. 

Noch der Bericht über die Reise des Kronprinzen Erzherzog 
Ferdinand 1819 rühmt einige Vorzüge der Magdalena-Grotte, 
»die sich vor der Adelsberger darin auszeichnet, dass zu ihrer 
grossen Oeffiiung 50 Stufen abwärts föhren *), die Wölbungen, 
Ginge und Trop&teinfiguren viel grosser, erhabener und auage- 
dehnter sich darstellen.« 

Die erste Beschreibung der Magdalena-Grotte lieferte Nagel 
in seinem mehr erwähnten Manuscripte, welcher den Schönheiten 
des ersten grossen Domes volle Gerechtigkeit widertahien lässt. 

Grub er äusserte sich seiner Zeit sogar dahin: »Glauben 
Sie mir, dass es mir unmöglich ist, Worte zu finden, die Idee von 
Grösse und Pracht dieser Grotte aussudräcken« Bosenmftl- 



*) Aus dieser Notiz der Laibacher Zeitung ist also ersichüioh, dass da- 
mals Stufen zur Mündung hinabführten ; diese sind Uni^ TWMhwaii' 

den nnd "rurden leider nicht nieder hergestellt. 
Gruber fand sich veranlasst drei Ansichten zu zeirhnpn, den Dom 
und zvei Partien aus dem Hauptgang^ (Vigneite H^. 24. 25. S> 117 
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1er erschöpft sich in Bewundenmg. »Die Menge der Säulen, welche 
das Deokeng^wOlbe derselben stfitsen, sind retchlich and regel- 
mäSBig, und gereichen dem Ckuusen m emer wahren Zierde. Sie 
sind übeians sch^ 00 weise wie Schnee nnd sehen dem candirten 
Zneker nidbt unähnlich. Der Fnssboden ist von gleicher Beschaf- 
fenheit. Man glaubt nichts anders, als ginge man iu deii flauem 
eines alten prächtigen Pallastes henuu* etc. 

Von dieser Herrlichkeit ist nun freilich kaum ein Schatten 
fibrig geblieben ! 

Unter die Wölhmig getreten befindet man sich auf einer Art 
Terrasse, welche in die Höhle hmein rieh mässlg steil abstflzxt 

Bfangewahrt rinenweitenBaomindieTieferich erstreckend, ond 
hat drei Wege vor sich; links und rechts gelangt man in die län- 
gereu Verzweigungen der Höhle, gerade hinab in den grossen Dom. 

In den Dom führt eine kurze Strecke ein gebahnter Weg 
hinab ond in der Tiefe angelangt, befindet man sich in einer aller- 
dingt imposanten Halle» anf gewaltigen Trop&teinsauien rohend» 
die dnen wahrhaft grossarttgen Anblick gcw&hrt. Ein besonderer 
Reiz ist das Tageslicht, welches im Eingangsschlnnde einfidlend 
auch ans der Tiefe stellenweise sichtbar wird. Die prachtvollen 
Tropfeteinkolosse sind aber jetzt sämmtlich verstümmtiii, die 
Spitzen abgeschlagen, das blendende Weiss ist im Fackeldampf 
untergegangen, und schwarze Flecken, von Kohlensplittem her- 
rührend, zeigen sich überall, wo die Führer die Holzspäne an die 
S&ulen anschlugen, nm die AjBche abzostreifen nnd die Späne hel- 
ler bremien zn machen. Nor ganz in der Tiefe findet man Winde < 
nnd Boden noch etwas reiner, obwohl anch hier alle erreichbarsn 
kleineren Stalaktiten abgeschlagen sind. 

Von der Terrasse links hinab geht es äusserst steil au 100 



118 und 125), die man aber wohl Tergebli«h ancheii würde, am aie 

wieder za erkennen. 

Büsching verwechselt auch (iie Magäalena-Orotte mit der bei 
Lueg. wenn er sagt, daf^s »in derselben das Srhloss Burg erbaut ist.« 

Anch Kpv^lr^r rühmt noch in seinen Keiaen die Torsügliche 
Sdiönheit dieser Grotte. 
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Fuss tief, beschwerlich über Gerolle, bis man den Boden der Höhle 
eireichty und in einem hoben aber schmalen Gang auch bald den 
Wafi8«9piegel. Ein Sdiengang enthält glekb&UB einen Wawer- 
tOmpel; übersetstinan denselben und steigt jenseits einen Schhunm- 
hügel hinan, so gelangt man in einen 60 Klafter lanf^n Gang, 
der in dem grossen Dome, gegenüber vom ELugauge der ilüiile, 
mündet. 

Rechts auf der erwähnten Terrasse fuhrt em gebahnter Weg 
Inden Hauptgang hinab und durch ein etwas weiteres Gewölbe. Der 
Gang ist ziemlich abwechselnd, imd senkt sich gleichfiills steil dem 
Grande za» den man über Ter&Uene Holzstnfiin enraiebt. Unten 
bat man eine äusserst schlammige, nach Unke an abhänglgeStredce 
zu passiren, wo man Acht haben muss, festen Fuss zu fassen. Bei 
Hochwasser der Poik ist hier mIIps überschwemmt, bei anhaltend 
trockenem Wetter kauu man abei eine ziemliche Strecke zurück- 
legen, elie man den Wasserspiegel erreicht. Man sieht dann etwa 
6 Klafter weit über denselben hmüber und gewahrt in der jensei- 
tigen Wand awei 3 bis 6 Fuss hohe Oefinnngen, wie zwei Tbore, 
durch wdche man mit emem Kahne bindnreh ge&hien, im Bin«- 
tii gründe des oben erwähnten linken Armes des Domes heraos« 
kommt. Das Wasser ist stagnirend, wie bereits Seite 48 erwähnt 
wurde und in der Kegel trüber als die Tropflacben in anderen 
Grotten Nage Ts Beobachtung zu Folge steigt es manchmal 
bis 10 Fuss über den mittleren Spi^l and in der That sind die 
tieferen Partien der Grotte häufig nngangbar. 

Die Magdalena-Gfotte verdankt Ihren Rohm Bxuk noch dem 
Umstände, dass sie der Zweitälteste bekannte Fnndortdes Pro* 
teus ist, der zuerst bei Vier nächst Sittich gefunden wurde. Im 
Jahre 1797 besuchte nämlich der oft genannte Herr Jos. Ritter 
von Low engreif in Gesellschaft mehrerer UÜl/ieie von Adels- 
berg aus die Magdalena-Grotte »und entdeckte in dem Wasser* 

*) Franz Graf von Höchen wart (Beitrftge tm Naturgeschichte etc. 
dos 11 t zuu'Llinrn Kraiß, Heft 2- Laibach 1838. S. 52) ist der Mei- 
nung, das.s das Wasser in der Magdalena-Grotte aus dem Zirknitzer- 
See komme, und dessen Canal unter dem Flussbette der Poik c^uer- 
über laufe. 
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api^l daselbst eine weisse Fischgestalt»« der man naehsetste und 
so glfidLÜch war awei Exemplare des PretenB za fiingen. DieSaclie 
gerieih aber in Veigesseiilieit, bis im Jahre 1814 Graf Höchen- 
wart imt lUtter von LOwengreif zusammen traf, und jene Entde- 
ckung verfolgte *). Seitdem ist die Magdalena- Grotte der ergiebigste 
Fundort gewesen, dieThiere üüden sich auch jetzt noch vor, obwohl 
viel seltener und diirflenvielleicht bald ganz ausgerottet werden. 

Am 18. August 1819 besuchte Se. kaiserl. Hoheit der dama- 
lige Kronprinz Erzherzog Ferdinand von Adelsbeig aus die 
Uagdalena^Chrotte. »Die sehenswürdigsten Stellen darin worden 
durch bewegliche IrrHehter, die einen guten Effsct machten, be- 
leuchtet. In der Tiefe der G-rotte rauschte der Poikfluss (sie), 
auf welchem aus einer niederen Höhle Charons Nachen (sie) mit 
zwei Laternen herv^orschwamm. Der den Caron vorstellende Fischer 
zog das Netz vor den hohen Gästen und ttberreichte Hi)chstdensel- 
ben 6 PtgUob «mguiMOB^ **), 

Die Magdalena-Grotte erhält im Sommer noch muner fkst 
allwöchentlich Besuch von Reisenden, namentlich sind es Eng- 
länder, welche sich für dieselbe interessiren. Es ist besondere 
nöthig, sich vor dem Betreten derselben wohl abzukühlen, da der 
Spaziei^ang dahin scliou etwas erhitzt haben düHte, und die Grotte 
bedeutend kälter als die Adelsberger ist; am 16. September 1850 
hatte die Luft auf dem Fahrwege ober dem Eingange II,« in der 
Qvotte am Wassenpiegel nur das Wasser selbst 5>»* R. 

Aus dem ttber die Verzweigung Gesagten erhellt^ dass die 
Gränge dieser Grotte — wie auch der Gnmdriss zeigt — in sich 
selbst zurückkehren ; sie messen nicht mehr als 260 Klafter in 
ihrer ganzen Ausdehnung. 

*) Graf Hoehdn-vart a. a. die. Der PrtU eiiMt Frotans Ist Jetil in 
Addsberg 2 1.» iMMiiidfln schöne £z«mpI«M werden aber aaoli hSher 
betaut. 

^) OflIdeUer B«iaeb«ii«3it in der Laibaeher Zaituig 1829 Nr. 78. EVai- 
tag dm 10. Sapteatber S. 297. Der BaiBabaiitlit erediien alea acat 
nach 13 Tagan, aina Tanöganing, waleba noa IMUdi aiebi wun- 
dem darf, wenn wir ans armnem, daea ja salbet Triattartt im Jahr» 
1819 ein Ober-PoBUmt erhiait. — Sa sah es vor 27 Jaluan mit den 
Cammanicatianemitteln ansl 
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£tn«starkeyiert6l8tiiiide nördlich von d«r Magdalena-Grotte, 
ohne Führer aber nicht za finden» liegt dieser merkwürdige Ab- 
grand» m keinem Werke bisher genannt, von dessen Ezisteoz 
selbst nur wenige Eingebome von Adelsberg Eeimtniss haben *), 

Man verfolgt noch eine Viertelstunde weit denFahrweg vonderMasf- 
daleaa-Grotte, lenkt aV er dann fast pfadlo.s links ab in dasGebüsch, bis 
man plötzlich einen Abgrund dicht vor den Iltissen hat, aus dem ganz 
vernehmlich das Rauschen eines Flusses herauf dringt — es ist die 
Poik. Wenn manden äossersten Bandfelsen etwasxnr Rechten durch 
dieBämne nachgeht, so wird man bald eineStelle eireichen, wo nuun, 
den Arm um emenBanm geschlungen, sich hinansbengen kann über 
die Tiefe. Man erblickt vor sich eine Dölme, ähnlich jener in wel- 
cher die Magdalena-Grotte sich befindet, nur sind hier alle Seiten 
des Abgrundes viel steiler, er selbst viel tiefer. Die Südseite be- 
steht auch hier aus einer fast senkrechten, 30 Klafter hohen Fels- 
wand, an deren Fusse sich eineHöhie bergeinwärts zieht, ans wel- 
cher eben das Rauschen heranfilringt, und Wasserdunst hervor- 
quillt. Die Übrigen Seiten sind zwar iblstg, aber mehr oder weni- 
ger bewachsen. Die Nordseite springt in michtigen Klippen vor, 
und hängt etwas über. An der östlichen (linken) Seite zieht sich 
aber eine Schlucht hinab, mit Gestrüpp bewachsen, in der man 
gegen 12 Klafter abwärts steigen kann und einen gewaltigen FqIb- 
block erreicht, auf dem man Posto ftssen und den Schauplatz 
Überblicken mag, wenn man vollkommen schwindelfrei ist. Seihet 
bis hieher sollte man aber nicht herabstdgen, ohne an einem Seile 



*) Im September 1852 machte mich der alte Schebenik auf denselben 
aufmerksam, als wir bei der St. Magdalena>6rotte lagerten. Vor vi«- 
len Jahren soll ©in angeschossener Hirsch in die Piuka-Jania hinab- 
gestürzt, und ein Waghals dann an einem Seile hinabgestiegen sein 
und das Wildpret beranagebracht haben. 
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nch za halten, da man in weidiem £rdmch steigt, das unter dem 
Tritte nacbgibt; nach Regenwetter ist es geradem nnthnnlich. 
Ton dem erwähnten Felsblock stürzt auch diese Seite sich schroff 

hinab, und mit einem Seile allein köiiiiiit man nicht ohne Schwie- 
rigkeit hinab, auf einer Strickleiter aber sehr bpquem. Der Grund 
der Doline besteht aus keiner Fläche, sondern aus gegen einander 
gestfirzten mächtigen Felsblöcken, yermodemdeBaomstämme dar- 
über her liegend. Von dem erw&bnten Felsen nnn sieht man erst die 
36 FoBS hohe MOndnng der Hdble vor sich, aber erst ganz vaabm 
angelangt, gewahrt man in denselben den Fioss, von rechts nacb 
links (von Südwest nach Nordost)^ vorüberschäumend. Einen stei- 
len Schuttkegel steigt man durch die Mündung hinab, steht end- 
lich auf dem Bodeu der Höhle, die sich nach innen zu bedeutend 
erhöht, und erreicht das Ufer der Poik, die man bei Adelsberg in 
der Bdhle veischwinden sab. 

Bas Eigenthttanlicbe der Pinka-Jama bestellt darin, dass man 
in denelben einen anterirdiscben Flnss vor sieb Torbeistrdmen 
sieht; sie ist gewissennassen ein Fenster in dem überwölbten dunk- 
len Canale; bei anderen ähnlichen Scenen sieht man von oben 
auf den Lauf des Gewässers hinunter, wie bei den »Oefen« der 
Salzach, so auch in dem Naturschacht bei St. Canzian der Fall ist, 
in welchem man auf die fieoca hinabsieht n. s« w. Es ist daher 
höchst wflnschenswerth, dass der Weg znr Doline etwas gebsbnt, 
die erwähnte Klippe am Nordrande mit Gelftndem versehen und 
za einem Belvedere vorgerichtet wfirde, in der Art wie an derMa- 
zocha in Mälu'en. Uebrigens wären aucli Treppen, um zum Fasse 
selbst hinabzugelangen, .sehr leicht anzubringen. 

In der Höhle kami man bei kleinem Wasserstande längs dem 
Flosse abwärts 160 Klafter vordringen, dort senkt sich aber die 
Deckesotief henmter, dass nur das Wasser danmter hinweg seinen 
Weg zu finden vermag; Strom aufwärts geht es indess wdter. Man 
mnss Aber das Wasser auf das Jenseitige (rechte) Ufer des Flusses 
setzen, und gelanct daselbst, und dann mehrmals den Flnss wieder 
überspringend, 2.>i> Klatter weit bis zu eiiiHin l^^elseuthore, aus wel- 
chem die Poik hervorströmt. Die Strömung iiuliesem Thure ist sehr 
heftig und kann nur bei besonders kleinem Was&eistande mit 
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^xam Kahne überwunden werden Es Ist nidit imwalirschanlicli» 
dass dieYerbindnogmit der Adelsberger-Grotte anf|[efonden wer- 
den kann , da die Endpuncte des bisher bekannten Flusslaufes in 
derselben und in der Piuka-Jama docli kaum mehr als 7 — 800 
Kiaiter auseinander liegen können. 



*) Im August 1852 drsng Herr Joh. Budolf ohne Kahn bis zu diA> 
sem Felsenthore vor; als wir im September dann einen Kahn zur 
YerfQgung haUeiit war das Wasser so gfOM wd reissend, dass wir 
denselben nur zum Uebersetzen des Flusses verwenden konnten. Wir 

niTisstpn (Ion Kahn in der TTTihk lassen, versenkten ihn n))pr an ge- 
eigneter »Stelle und werden ihn eis Mchstes Mal hoffentlich noch 
brauchbar wieder Torfinden. 
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V. Lieg Bid »eine Cirottea« 



1. Ilas Be«e Sehl«S8^ die alte tttthieukarg. 

Im Rufe der Romantik steht die Höliknbiirg Lueg unter den 

österreichischen Burgen obenan, durch ihre Lage , durch des 
Erasmus Lueger's Geschick, durch die niärcheohafben Ilöhlengäneje 
n. 8. w. Yerhäitaissmässig aher sind wenig Burgen so mangelhaft 
beschrieben, wenn auch nicht zu läugnen, dass es schwer ist, ohne 
Grundriss mid Ansicht eine richtige Yorstellang von der ganz e^n- 
thUmlichenBeschalfenheit derselben»! g^hm, — Gewöhnlichbesncht 
man Lneg yod Adelsberg ans. Man hat die Wahl anf der Triester 
Chaussee bis Hrasche und dann auf Landwegen über Landoll und 
Brinie in 2% Stunden nach Lueg zu fahren, oder in eben der Zeit 
über Ottok, Sagan und Prestawa dahin zu gehen. Dieser Fusspfad 
ist nicht unangenehm, abwechsehid fuhrt er durch Wieslaod, Haide 
und Hokong nnd namentlich ist es interessant zn sehen, wie scharf 
sich die Vegetation des Kalkbodens von der flppigeren Flora des 
Sandsteines zonftchst der Poik abscheidet. 

Die kleine Häusergruppe des Dörfchens Lueg (Predjama) 
liegt am östlichen Rande einer tiefen Wiesenschlucht, in welcher 
der Lokva-liach ein paar Sägemühlen treibt. Nördlich wird diese 
Schlecht von einer Kalkwand geschlossen . welche aus derselben 
65 Klafter hoch äusserst schroffemporsteigt. In dieser Wand befind«! 
sich die Mtbidongen von nicht weniger als fllnf Grotten, eine An- 
zahl, die minnerkrain bisher nirgend anderswo beobachtet wurde. 
Ton dem Dorfe geht man am Bergabhange fort, zu dem 

Schlosse Lue^y, welches 1670 von dem Grafen Johann 
Cobenzl erbaut wurde. Es theilte gleiches Loos mit Haasberg bei 
Planina und kam 1846 gleichfiüls in den Besitz des Fürsten 
Veriand zu Windischgrätz, von dessen Verwalter es jetzt bewohnt 
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wird. Diess Ist nim das Sdiloss, ydii dem es oft hfess^ es sei denurt 

in eine Hohle hineingebant, dass es keines Daches bedüde um gegen 
den Hegen geschützt zu sein. Das "Wahre an der Sache besteht 
darin, dass die erwähnte Kalkwand an dieser Seite mehrere bedeu- 
tend vorspringende Felsen hat, deren Zwischenräume ansgefilllt, 
andere Klippen weggesprengt worden, nnd anf den so gewonnenen 
Raun das Scliloss erbaut worde. Hinter diesem zieht sich aller- 
dings eine HöUe in den Berg, deren Mündung das ScUoss fiber- 
ragt, und der überhängende Felsen reicht auch über das Dach eines 
Hintergebäudes her%^or, aber das SchloSvS selbst steht frei, nicht 
eigentlich von der Höhleuwölbung selbst überdeckt, wenn es auch 
in der £ntfemnng so aussieht. Bas Schloss kann daher um der 
Höhle willen des Daches nicht entbehren, im Gegentheile ist das 
▼on den Felsen kommende Tropf wasser ein eigentbfimlicher sehr 
listiger Plagegeist der Bewohner, nnd alle Felswftnde sind mit ein- 
gemeisselten Rinnen versehen, um dieses bei Regenwetter überhand 
nehmende Wasser abzuleiten. Aus dem Gesagten ist auch leicht 
zu entnehmen, dass das Schloss trotz seiner imposanten Fronte 
keine Tiefe und überhaupt wenig Qelass enthalte*). 

Vom Dorfe kommend passirt man eineBrficke über den 12 Fuss 
breiten nnd 4 Fuss tiefen Schlossgraben, einstmals Zugbrücke, der 
einzige Zugang zum Schlosse. Der Thorthnnn von 2 Stockwerken 
enthält die Amtskanzlei. Ober dem Thore sieht man das Wappen 
der Cobenzl mit der Jahrzahl 1583 und den Buchstaben J. K. 
(Johann Kobenzl). Im Hintergrunde des sehr kleinen liotes behndet 
sich die verfallende Haupttreppe, daher die schmale Stiege im Ge- 
brauche ist, welche im Thnnne anf eine Gallerie innen längst dem 
HofehinfUirt. 

Man wird hier erst gewahr, dass die zweite Abtheilung des 
Gebftudes, die von aussen als wohnbar erseheint, nur eine leere Maoer 

imi Fenstern ist, welche den Hof schliesst, dessen rechte Seite 



*) Siehe Tafel 8. Nach Yalyasors Abbildung (I. 4- S. 521) zu schliessen 
hatte du Sdüow damals sehon fast ganz die heutige Gestalt, nur ffOlute 
Toa der Brttoke gegen 4m Dorf eine llaaar, waldi« «adi Nagel'a 
tatennaate und genau« AbUldnng lelgt. 
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hingegen die Fekwand bSdet Li beiden Stockwerken föhren jsom 

eigentlichen Haupttracte an dieser Maner Gkillerien hinüber, deren 
letztes Dritttheil noch zu Valvasor*s Zeit Zugbrücken waren. 
Das Hauptgebäude scheint älter zu sein, enthält 3 Stockwerke, im 
ersten ein paar unbewohnte Gemächer, im zweiten die Wohnung 
des Verwaltecft, im dritten die Capelle und 2 Gastnnmiff. Dieeer 
Theil hat die volle Uehersicht des Thaies, nnd namentlich das Eck- 
zimmer hn 3. Stocke ist sehr angenehm; eigenüidi hat er 4 StodL- 
werke, denn das erste nimmt der Keller ein , wohl der einzige, 
dessen Fensterchen eine so sdiöiie Aussicht haben. 

Hinter den Gastzimmern ist ein breiter gedeckter Raum, der 
auf eine kleine Terrasse, den sogenannten Garten, fiihrt, unmittel- 
bar am überhängenden Felsen, in einer Ecke gewahrt man hier im 
Felsen einen Schlott mit einer Holztreppe, nnd hinan^estl^en, 
findet man sich in einer kleinen Grotte, 

das BeWedere genannt, nach Art einer grossen Theater- ' 
löge gebildet, wo man an der Tlialseite eine schützende Brust- 
niauer aufgeführt hat, um den Ueberblick der Landschaft gemessen 
zu können ; ein allerliebstes Plätzchen. *) 

Am Fusse der breiten Treppe zu dem dritten Stockwerk 
hinaof , befindet sich eine schmale Thüre; eingetreten» sieht man 
sich mit Erstannen vor der senkrechten Felswand, nnd hoch Aber 
sich eine Brücke zn derselben föhrend. Links ist eine schmale 
steinerne Treppe an der Hinterwand des Gebäudes angebracht, 
auf welcher man in das 4 Stockwerk, zu dem Gefängnisse und zu 
den Dachräumen gelangt. Durchschreitet man letztere nach links, 
so kömmt man an der Schlossgiocke vorbei auf eine gedeckte Ter- 
rasse, die gleichfalls eine massive firustwehr hat nnd eine anmnthige 
Aussicht darbietet. Von der Treppe rechts fährt aber ein hölzerner 
Steg hinüber zn der 

alten Hühlenbnrg, die man von unten nnd aussen nicht 
sehen kann, weil sie durch die Dachungen des neuen Schlosses 

Auf TM 8 in dtaM €hotl« ortichtlicii, links eivsi htthor ib dai 
jBdKthflnnafam des SdiloiaM. Au irdeher QaaUe bhim Bü««hing ge- 
Mihspft halm, venu «r lagt: »Maa bat ana diaMm ScUoss ketas andere 
Ausicht als ülier sidi gegen Himmel«?! 



Digitized by Google 



117 



gam wsteckt wiid.*) In der Bergwand ist hkreiue Aber 12 Klafter 
höbe» aber nur balb so breite HdblenmSndiiiig, nach imten und 

oben sich verengend. Die untere Kluft wurde einige Klafter herauf 
venuauert, bis znm Niveau des inneren oberen Höhlenraumes, von 
hier an steigt die eigentliche Froutmauer der Lueger-Burg noch um 
3 Klafter empor, die ganze Breite der Höhle schliessend. Nur 
5 Fuss 4 Zoll hoch, und 2V, Fosa breit ist das alte Spitzbogen- 
Thfiimchen, an welchem eben jenes Brfickleb fthrt» und noch sind 
die Aoikngsrollen der ehemaligen Zogbrficke in ihren Löchem vor- 
handen. Neben der Thöre ist em 2 Foss 11 Zoll breites vier- 
eckijxes Fenster; 2 Kl ifter höher, in der Mitte zwisi hen Thür und 
Fenster sieht man ein zweites Fenster, welches an der iinken Seite, 
sammt dem anstossenden Felsen ausgesprengt ist. Es gilt für das- 
jenige, das dnrch den Sohoss ceischmettert wurde, der dem £ras- 
mns Lneger das Leben kostete. Diese Angabe ist aber gewiss irrig, 
wie selbst eine obeiflftchliche Uebemcht der Localität flberzeogt. 
Nach VaWas or*s Z^chnong nnd Erklftnmg ist dieser Ort entweder 
höher links zu suchuii, wo man ein zweites Mauerstück mit Schiess- 
löchem gewahrt, oder tiefer in der oben beschriebenen Belvedere- 
KJoft, zu welcher hin aber die Verbindung jetzt freilich nicht mehr 
nachgewiesen werden kann« 

Ein ein£M)herer konstloserv Ban lisst aich nidit denken, 
aber nnbeswinglieh war das Nest aeüier Zeit gewiss. Man denke 
sich das jetzige Schioes hinweg, so hat man die schroflüB hohe Wand 
vor sich, deren vorspringende Klippen nicht einmal Wartthürme 
zu tra^^en braucliten, denn nur eine wilde Katze mochte sie er- 
klettern. Wahrscheinlich fiihrte die Zugbrücke aus dem Thürmchen 
auf einen vorspriDgeoden Felsen, von welchem dann eine Strick- 
leiter herabgelasaen wurde. Vielleicht geleitete von dort ein 
Steg, etwa 30 Fuss lang, an der Wand rechts abwärts, wo sich im 
Felsoi eine achlottfthnliche Höhlung befindet, in welcher ungesehen 
und geschfltst eine Leiter 6 Klafter tief bis auf den practicabehi 



*) Siehe Tafel 9: mir ist keine frühere Abbildnng dieser merkwürdig«! 
Bttine bekannt. 
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BefgMsBghenMilimkiMnte; dfemtcteliiiiihiigiBi'iwii ficMotto 
ift ii^»ea der jeCctgm Gewndestebe im zveitai SlockwedKe des 

neuen Srhlo«5<?«, 

Beirettfi wir dsLs Tnn^-r«:* d«^r alten Burg, jetzt ein Gräael der 
Verwfi^taog. Diese alte Burg befand sich wirklich vollständig in 
der Höhle, ohne ein Dach za hnmefaen. Rechts hinter dem unteren 
Fenster tagt nun einiges Msnerweik aJs von Lneg^'s Geandi 
herrührend. Ein Hfigel von Sdhntt ond GestemstrOnneiii tfafinnt 
sich snf ; 30 Schritte aolWirts gegtingeO) h^u«ni. msn sn emer un^ 
provisirten Treppe mit 35 Stufen , theils von Holz, theils von ge- 
legten Steinen, \^tlclie in eine höhere Terrasse der übrigens nicht 
abgetheilten Grotte hinauffuhrt. Dort befindet sich die Cisteme, 
3' IV^ im DarchmeBser , 18' tie^ mit 4' Wasser, welche 
noch jetst das gsase Sehloss Tsnleht. Des Wasser galt dnst ttx 
▼onfiglieh ond von aosrelcfaender Menge; jetzt ist es hddes nidit 
mehr, und das TropArasser von der IMke nmss an%e£uigen nnd 
hineingeleitet werden. Links hinter derCisteme jorewahrt man etwas 
höher noch eine 3. Etaj^e, welche in einer engen Kluil endet, die 
um einen Pieiier herum mit einemLoche ^i-ieder in die Hauptgrotte 
mündet. Die Grotte hat hie und da Ansatz von Kalksinter, auch 
kleine Stalaktiten. Links nehea der Cisterae gewahrt man Mauer- 
werk nnd ober diesem in der Höhe von 3 Klaftern eine Klnft,weldie 
g9gen den Tag 5 Klafter anftrftrts ftlhrt» dann sieb scharf einwSrts 
wendet, 3 Klafter horfaRmtal rerlAuft und zu einem 5 Klafter ttefen 
Absturz fuhrt, am Grunde geschlossen. 

Eine weitere Verbindung konnte ich nicht entdecken.*) Es 
steht dahin, ob aus dieser Grotte ein unterii-di scher Gang direct 
weiter führte, oder in eine der abrigen Lneger Grotten und aus 
dieser dann zn Tage; das Letztere ist das Wahrscheinlichere. Nicht 

•) Hchon Hacquet fand es ho, (I. S. 128) »die oberste Grotte, welche 
eineu sehr weiten Eingang hat. ist ein altfr.lnkisclie.s Sehloss zum 
Thei! hineingebauet , so dass die hervorragenden Kalkfelsen über das 
Da<^h vom <Ti*b«nde hilngeu. In der oliersten ist nichts besonders, als 
Ahrs sie einen «ehr guten Brunnen und vor Zeiten einen Aoügang io 
den Birnbaunter Wald hat; jetzt ist aber dieser lange Schlund t«^ 
Ktttrst, io dMs ich nichts Wahres davon cageo kann. Hent m Tage 
kann maa aber nirgsnds wdt darinnen kommen.« 
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unerwähnt darf ich lassen, dass man mich auf einen Abgrund auf- 
merksam machte, der sich auf dem Berge oberhalb Lueg, auf der 
«igwmmtisa Vogtetwiese befindet und ehemals mit emem ebenien 
Gitter TerBchloflaen gewesen sein soU; mir fehlte die Zeit denselben 
SU natersnchen mid ich mnss es Andern flberlassen» darin den noch 
inmier nicht aufgefundenen Schatz des Erasmus Lueger zu ent> 
decken. IS ach Valvasor's Erzählung gelangten durch den heim- 
lichen Gang noch um da-s Jahr 1629 Diebe in das Schloss. Sie 
wurden ertap))t, mussten den schon damals verschollenen Gang, den 
sie selbst JEofällig entdeckt hatten, zeigen , und der Herrschafts- 
besltzer Hanns Harckoyttseb liess denselben dann vennäaem» 
und aadi die Mfindmig Aber Tags verlegen. 

8. ile lieget (fresse) ttrettc. 

Vom Schlosse steigt man den sehr sttiien mit Rasen bedeck- 
ten Abhang herunter zu der mittleren grossen Grotte, welche 
gleichfalls eine eiförmige Mündung hat, deren schmaler unterer 
Theil bis zum inneren ebenen Niveau ansgcföllt und dann durch 
dne alte Befestigungsmaaer geschlossen ist Em Steg fthrt zu der 
Thtüre hinflber. Noch steht das 10 Schritte lange Gewölbe des 
Thorbogens, aberanch nur dieses, die übrige Mauer ist verschwunden. 
Man betritt eine weite holie Halle, wo Ldeich ein Tropfl)ruunen sich 
vortindet. Links ist eine 30' hohe Uetfnung in der Wand, duich 
welche man in die unterste Höhle hinabsieht, in welche der Bach 
sich verliert. Im weiteren Verlaufe ist die HOhle an 3 Klafter 
breit, 5 bis 6 Klafter hoch; man kömmt bald zn einem Pfeiler, 
hinter welchem links einige Stufen in eine Klnft führen, die aber 
nur 3 Klafter in die Höhe reicht und sich dann schliesst. IMe 
Hauptgrotte wird nun enger, senkt sich plötzlich und fuhrt zu 
einem 18' tiefen Absturz, über den eine Brücke gelegt ist. 
Jenseits kommt man bald zu einem Durchgange, von Menscheo- 
händen ausgebrochen und dann in einen grossen Dom, wo ein an- 
sehnlicher Trflmmerhfigel einen der, in den Grotten so hänfig vor- 
kommenden Einstürze beurkundet. Auf seinem Gipfel bemerkt man 
eine Leiter, welche in eine höhere Etage föhrt. Die Hanptgrotte ist 
weiterhin mit enormen Massen von Schlamm erfüllt, der welleu- 
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förmig den ganzen Boden bedeckt und stellenweise mehrere Klafter 
dick abgelagert ist. Tropfsteinbildungen fehlen nicht, es sind vor- 
wiegendSUlagmiten, aber sehr unrein, grau geförbt ubdweil enlfernt 
voD den mam^gfochen jderlicheo Gestalten ia der Adekbeiger 
GfOtte. MdsteDs sind es parabolisdie Kegel; der grtate hat die 
Greetalt eines HensohobeiB and mag an der Basis 7 Fuss im Dorcfa- 
messer haben. 

Die Grotte endet, 440 Klafter vom Eingänge, an einer auf- 
wärts gehenden verstürzien Kluft, aus weicher ein Luftstroni so 
heftig einwärts zieht, dass die Grubenlichter verlöschen und nur 
Fackehl brauchbar sind. Eine Verbindung mit dem Tage ist hier 
zweifelsohne vorhanden nnd einAnsrftnmen der Kluft dfiifte wohl 
noch weiter fthren. *) 

Bei dem obenerwähnten TrQmmerberge finden sieh links 
zwei Oeffouugen. Durch die eine gelangt man in ein tieferes Stock- 

*) Nagel 1>6«direib( die Lueger-arotten sehr ^enaa nnd icbtttzt Hae 
ganie Ltnge auf 400 Klaftor. Den «tarken Lnftmg am Ende luid 
er bereite ver; es wntden Ihm einige Fackeln dnnh denselben ans- 
gdOsehti Anob Haeqnet ist bis hieher vergedniagen. »Idi begab 
mloh in die sveite HfiUe, die in demselben Felsen 10 ^ 15 Klafter 
tiefiDr g«fen Abend liegt. Diese Grotte ist nicht senkrecbt nnter der 
erstMi (nftmlidi der Sehlosshohle)» sondern etwas links gegen Abmd. 
Man kann in derselben siemlich veit kommen, bis man zu einem mgen 
Orte kommt, wo man mehr kriechen als geben mu.ss (dem oben er> 
▼tthnten niederen Durchgange, der damals noch nicht ausgebrochen 
war). Ich schätae ihre Lange auf 200 Klafter und etwas darüber, 
aber keineswefjs eine Meile wie Valrasor sagt. In dieser Grotte 
ist nichts Besonderes, Tropfsteine und Schmutz, so wie in n\]r>n anderen 
und zuletzt endigen sie sich in ein enges Loch, wu /war nur Wasser 
hinein kann, aber nicht der Mensch.« Die tiefere K(af:ß scheint Hac- 
quet also nicht gefunden zu haben. Sonderbar 4a.',.s er von dem 
Stege über den Abgrund nichts sagt! A':ilvasor hat übrigens diese 
Grotte besonders genau beschrieben, und erwähnt ausdrücklich den 
ersten Absturz, über welchen damals ein starkes Brett gelegt war. 
In diese Klnft» enfthlt er« stiinte ein HfindclMn, wdehes Tags darauf 
wohlbehaltea vieder ins Sehloss kam. Den unteren Gang kannte 
flbrigens auäi Yalrasor nieht, nnd preiset die Qrotte gerade desswegen, 
dass sie nickt viele Irr- nnd Nebengange habe. Der Trttnunerberg, 
glaaki er, rfüue Ton dem Erdbeiben des Jabies 1368 her. 
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werk* welclies unter dem Haaptgange bioweg za der Brücke Aber 
den Abstnn föhrt, wo eine ^rinmige HaUe sich befindet. Die 

zweite Oefibung führt sehrsteiiubwärts in einen ziemlich geräumigen 
Gang und endlicli in knieetief'ein Schlamme zu einem Abstürze 
von etwa 5 Klafter; unten kann man noch an 15 Klafter weit 
immer abwärts vordringen and erreicht endlich das unterirdische 
FluBsbett derJLokva; der Bachziehtgnigehid unter dieFeken hiDein, 
veiter fort in die Tiefe. 

Am Rande des letztgenannten Absturzes zieht sich aber auch 
eine Kluft links aufwärts, welche in ein neues Stockwerk fiihrt, 
das aber nur aus sehr niederen Stollen besteht und wieder gegen 
den Abgrund zurücklenkt. 

Diese beiden Stockwerke, welche veimuthlich von mir erst 
entdedLt wurden, sind übrigens ohne weitere Merkwürdigkeit; 
. oberhalb des untersten Abstunes fiind ich eine Thfire und andere 
Bestandtheile der Ln^rSAgemOhle, welche das furchtbare Hoch- 
wasser im November 1851 abgerissen und hieher getragen hatte. 

Kehren wir zu dem Triiramerhügel in dem Hauptgange zu: uck, 
wo wir eine nach aufwärts fulirende Leiter gesehen haben. Sie 
führt uns in das oberste Stockwerk dieser Grotte, einen 200 Kiaiter 
langen, stellenweise sich sehr verengenden Gang, welcher an der 
Vorderseite der Bergwand hoch über dem neuen Schlosse mündet, 
von wo hdlzeme Stiegen und Leitern, die aber jetzt sehr schadhaft 
sind, über die Felsen herabgeleiten zum Schlossthore. Diese Mün- 
dung dort oben entdeckten erst im Jahre 1846 der Lueger Bauer 
Andreas Sever, in Begleitung von Franz Wolf (W ouk) und 
Ludwig Soren. Sie verfolcten den Gang bis in die Hauptgrotte, 
in welche sie sich an Stricken hinabliessen; Fürst v. Windischgrätz 
Hess sodann die Brücke über die KJuft und die Leitern herstellen. 

Am Fnsse derKalkwand endlich öfihet sich die fünft eH&hle« 
die Lokva-Höhle nflmlich, in welche der Lokva-Bach sich ver- 
liert Man kann nicht weiter als etwa 10 EJafter in der £ingangs> 
halle über die herabgestürzten Felsblöcke hinabsteigen, denn die 
Hinterwand senkt sich plötzlich und so tief herab, dass nur das 
Wasser darunter hin seinen Weg finden kann; natürlich kann man 
nur bei sehr kleinem Wasserstande selbst so weit vordringen. 
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Seit alten Zeiten hemdit die Melnong, dass dieLokva unter 
dem Nanos fbrtfltesse und bei dem Schlosse Wippach als Wip- 
pachfluss wieder hervorbreche. So wahrscheinlich das auch ist, so 
liegen doch durchaus keine Beweise dafür vor, und ich konnte 
keinen einzigen der desshalb aogeblich angestellten Versuche 
constatiren. *) 



FOnf Grottenmttndungen enthält also die merkwürdige Kalk- 
wand von Lueg: 1. die untere in welche sich die Lr>k\'a stürzt; 
2. die Mündung der grossen Grotte, 24 Klafter hoher; 3. das 
Belvedere; 4. die Burg-Grotte; 5. die oberste Grotte. Die grosse 
Grotte selbst aber — abgesehen von dem mit ihr in Verbindung 
stehenden obersten Gange — enthält fikr sich flinf Stockwerke oder 
Etagen, zum Theile neben« zum Theile aber auch flbereinander 
yerlaufbnd, so dass also, die anderen Grotten mitgerechnet, in neun 
verschiedenen Ebenen der Berg von grösseren und kleineren Höh- 
lungen durchschnitten ist, eine Kigenthümlichkeit, die von keinem 
anderen Berge im Karst bislier bekannt ist. 

Es darf schliesslich nicht unbemerkt bleiben, dass die Lueger 
Grotten sämmtlich sehr feucht sind, und starke Luftströmungen 
enthalten, bei dem Betreten derselben daher besondere Vorsicht 
nOthig ist. ♦*) 



♦) Hacquet sagt davon a. a. ü.: »Diese Grotte kann von Niemauüen 
besichtiget werden, iudem stets Wasser darinnen ht (das ist jedoch 
BOT bei hohem Wasserstande der Fall). Dieses Wasser soll, nach ge< 
Wilsen Yenudieii (??) dasjenige sein, welches m Yippaeh wieder 
Qitter dem dortigen berrschsftUcheii Sefaksie herans kommt, imd fllhrt 
aledaam den Namen l^panichia, oder bei den Alten aqoa frigid». 
Man Im oft TerindM aiq;eetellt, vm an er&hren, ob d«r Lne^r and 
VipiMcher Baeh ein and denelbe witen, und e» hateleh bewiesen (TU), 
dass es oben dasselbe Wasser sei. Oer Strleh Weges, den dieser Bach 
nnter den hoben Alpen Nanos nad Onll macht, betrigt 4 — 5 Stnaden.« 
*^) üebrigeBs erhilt man in Lneg nnr dordi die gastfrenndschaftUehe 
Gefälligkeit des Herrn Terwalters Unterkunft oder Erfrisehnngoft ; das 
Dorfwirtbshans ist unnahbar. 
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Der Herr Verwalter bewalirt das »Boikbach vom Sehloase 
Lneg«. Dasselbe erOffhet »Erasmns Luegers, An&ng und Ver- 
nichtung. V.iterliinü. historisches Zeitgemälde von Kalchberg.« 
Am 13. Jani 1838 beehrte Se. xMajestät König Friedrich von 
Sachsen Lueg mit seiner Gegenwart. Unter den übrigen einge- 
schriebenen nicht besonders zahlreichen Grasten fimden wir die 
Botanikerin Josephine Kablik» Apothekeragattin aas Hohenelbe 
am 14. Juni 1852. • 
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VI. Uft» Ilifti VM riAiii« «Mi seiAe Möklei. 

Planina ist ein langgestreckter Ort, der sich um den vor- 
springenden Berg Klariza Vrh herum über eine halbe Stunde hin 
erstreckt, und aus Ober- und Ünter-Planina besteht, letzteres 
wirklich etwas tiefer gelegen. Unter-Planina enthält die stattliche 
FfiurrkirGhe za St. Maigareth, Ober-Planina eine Filial-Kirche 
zu St. Boclras, die Post, das beste Gasthaos (zum schwarzen 
Adler, aber obne Sehild, Im Besitze des Heim J. Perennitsch) 
und das Eaffeehaus (dem Inhaber des E^affeeliaiises in Adelsberg 
gehörig). Planina bestellt aujs zwei parallel laufenden Strassen; 
die untere ist die ältere, an der alten Heerstrasse gelegen, als 
diese aber wegen der Ueberschwemmungen des Poikflusses höher 
gelegt wurde, entstand die obere Strasse. Planina blühte mit 
dem Handel Triests empor nnd Ist einer der lebhaftesten Orte an 
der Laibach-Triester Strasse, da hier em Hanptumladeplatz der 
Fnhrlente ist*). Nebst dem Speditionshandel hat aber anch eigener 
Holzhandel mehreren iiuigeni zu Wohlstand verholfen und man 
wird durch eine Reihe stattlicher, grosser Häuser und Waaren- 
magazine angenehm überrascht. 



Von Unter-Phtnina führt eine Fahrstrasse qner ttber das Thal 
zum jenseitigen Abhänge hinüber, «ne Br&che ftber den ünzflnss 



*) Bttaehing «dirisb tutch AtMr Ümm Ort: »Allwii, Haiiiiia, «ia 
Harkt, der rund umher von holMn Bergsn und von Wildem, Bim^ 
baimitt Waldes (sie} umgeben wird, der zur Sicherheit der Reisfln- 
dm an der Laadstraws anf beidea Seltea 50 KitL breit aneg^Iiaiien 
«erden.« 



Digitized by Google 



125 



übenelxend, und jennits desaelbeii alsbald den Hl^l hmsa, yon 
welchem das neue SoUoss 

Haasberg gar freundlich in die grüne Laadschaft herab- 
sieht. Es macht Fronte gegen Süden, und sowohl der Fahrweg 
windet sich an dieser Seite zu demselben empor, als auch der 
breite Aufgang, dessen Stützmauer an ihren Eckpfeilern mit Stein- 
bildern Ton Gemsen geziert ist, deren Originale freilich seit «Tahr- 
Imnderten vom Nanos verschwunden sind und auf den Bergen TOn 
Planuia wohl kaum jemals anzutreffen waren. Nadi der Sage soll 
eine fiirditbare üeberschweiDmung des Thaies bis zu Jener Gemse 
hinan gereicht haben, welche an dem Anfange der Treppe auf dem 
Ci( inimer und mindestens 5 Klafter über dem mittleren Wasser- 
spiegel des Fhisses steht. 

Das Schloss ist jetzt im Besitze des Fürsten Veriand von 
Windischgrätz, in bewohnbarem Zustande, und enthält ausser 
den fnistlichen Appartements und den Wohnungen der Beamten 
auch noch die Kanzleien des k. k. Bezurksgerichtes. Das geräu- 
mige Stiegenhaus ist mit stattlichen Geweihen von Edelhirschen 
geziert, die in den zur Herrschaft Haasberg gehörenden Forsten 
des Javomik erlebt wurden. Das zweite Siu( kwerk enthält den 
grossen Saal mit einer Anzahl Gemaide meistens von italieni- 
schen Meistern des vorigen Jahrhunderts. In demselben befindet 
sich auch 01ivier*s sehr geistvolle Mannorbäste Ludwigs Gra- 
fen von Gobenzl, des frfiheren Besitsen von Haasberg 

Johsaa Lnding Joieph Graf tob Coliensl, geboren am 21<Nomii1»er 
1753» war der «lugeseicluiete SetorreichiMiM Diplomat» dergegen Frevs- 
aens BemlUnuigea das Bfladniia Ton Oeskerrdch nit Banland aaf- 
leeht erhielt, wo er 16 Jalire an KAtharineiw Hofe, ao wie naoh» 
mala notth mehr bei Kaiser Paul in Oeltniig ttand. £r vnlerzeich- 
nete unter andern aneh die Friedensschlüsse Ton Campo formio 17. 
October 1797 und ron Luneville 9. Februar 1801. Als Staats- und 
Conferenzminister, Hof- und Staats-Vicekanzler stand er gewisser- 
massen nicht nur den auswärtigen, sondern auch den inneren Ange- 
legenheiten der Monarchie vor, trat am 24- December 1805 von den 
Geschäften zurück und starb tm Wien am 23. Februar 1809 kinder- 
lu.s. Das Majorat ging aui .seiuen Vetter Joh. Philipp über» mit wel- 
chem 1810 das Haus Cobenzl erlosch. 
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Eine Inschrift in diesem Saale bewahrt das Gedftchtniss der 
Anwesenheit Kaisers Leopold II. and mehrerer Glieder der 

kaiserl. Familie in Ilaasberg: 

Quod anno MTKjCLXXXX. Kalendis Sept. Leopol- 
dtis 12. Hung, BoKem. Mew, Oermaniae dein Imperator, 
efuadem ßlitnB quartogenitus LwpMu» Arehiduw Austriae, 
Hung* PaiaHnu», Maria Carolina SieUiae ufyrituque Megina» 
Leopoldi IL Soror cum FUiiabue bini9, PrineqnuibuB Maria 
Theresia, aponsa Arehidueis Au9tr, prknogmiti, jam Roma^ 
norum Imperatoris Francisci II., Maria Ladooica sponsa JFer^ 
dinandi Archid. Austr. secumltjyemti, nunc magni JSetru- 
riae Ducis; deinde JU, Nonurum Septemhris Ferdinandus IV» 
Neapolis Siciliaeque Rex, Leopoldi JJL ajfinia, peregri ew 
ßunUne St, ViH ÜMbergae advenae eoenaU pemoctaH Hwt, 
aUroqw dU iter Labaeum feewini — Biee^JUnH99isBmB Do- 
minuB Cfomea Ludovicua a Cobew^, Com, B$g, MagutaiM 
üamerarius, Oonsiliarius intimua, magni Ordinis St. 8te^ 
phani Eque.s, Legatm petropolitanus etc. tarn gloriosi hospitii 
honorem sihi ohtigieae laetatns — per Josephum SmoUe quan- 
dam ordinibus prov, Camioliae a Raiionihus nunc vero 
DynaäUanim SiasbergM, LoitaehU ^ iMeggi Inapcct&irem 
9mm Koe mimumewtum erigi euramt mense 9€pUmMB anno 

Ein angenehmer Waldweg ftbrt anf den Gipfel des Berges, an 

dessen Abliauge das Schloss steht, wo inaii die spärlichen Trüm- 
mer der alten Burg Haas berg findet. Die Burg stürzte in Folge 
des Erdbebens zusammen, welches am 26. März 1511 ganz Krain 
betraf, mid den Ruin desLandbanses in Laibach, so wie der Schlös- 
ser Aaenbeiig, Billichgrats etc. Tenunachte *). Die Karte in 
Schdnleben*s Werk versetzt daaScUoss »Hasperg« gaiu deutlich 
an den Abhang, nicht anf den Gipfel des Beleges, wo also damals 
(1671) wirklich kein bewohntes Grebäude mehr gestanden zu ha- 
ben scheint. 



•) Klvn's AfdiiT 1. S. 35. 
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t. »ie nAnitta-likle. 



(Unchöble, Kleinhäasler-Orotte 



1. Die JUngangshalle und der Choriosky-Dom. 



Bei den letzten Häusem von Ober-Planina fthrt eine Fabr- 
Strasse binab zum Poikflnsse nnd an demselben aufwärts einer 

siel) mii ssig verengenden Schlucht zu. Den Eingang derselben, zu- 
pleicli die Heerstrasse, -welche sich die zweite Karstterrasse hin- 
aufwindet, beherrschte hoch auf den Felsen der westlichen Thai- 
land die Borg Kleinhäusel, von welcher noch der sehr pitto- 
reske altersgraue Wartthurm steht. Der erwähnte Fahrweg führt am 
Fasse derselben am das fekige Vorgebiige hernm, an einer Wiesen- 
bncbt vorbei, in welcher bei dem letzten Hanse ans einer kleinen 
Kluft schon mehrmals Proteen sollen ausgeworfen worden sein. 
Die Strasse endet bei den Mühlwerken des Herrn Obres,i. Das 
Hauptgebäude, 800 Klafter von Planina entfernt, steht quer über 
die Strasse und kein Ausweg scheint hier vorhanden. Man geht 
links in die offene BrettmQhle and steigt zu dem Mühlflader (dem 
hölzernen Canale, in welchem das Mflhlwasser zugeleitet wird) 
hinanf, welches seiner Länge nach mit Brettern aberdeckt ist, die 
nun zum Uebergange dienen. Man gelangt auf einen kleinen Ra- 
senplatz mit einem Steintische und einem Lustlifluschen und sieht 
vor einer der meist romantischen Scenen in dem an herrlichen Na- 
torbiidem so reichen Krain **). Der reizend schöne 6panp:nine 
Wasserspiegel eines Teiches erfüllt den Hintergrand der Schlacht 
so ganz, dass an den Felsw&nden beiderseits kein Fassbreit Baam 
zu einem Ffiide übrig bleibt Schroffe Felsen, mehr oder weniger 
bewachsen» steigen ans dem Wasserspiegel empor, und im Hin- 

•) Jhr Name »UaihShle« itt ftdich, weil dl« Poik, wekiie ant dar 
Heu» kerroilMrleht, nidit dsadkrt, Madtm «nt */, Stund« abwiito 
dm Namm üni «ilillt, votwi apitor. Iknt dnsig« Bett der Borg 
KleinhAosd ist ete Thinm, welcher aber nioht in dem Tcriilltniaie 
snr Höhle atehtt wie s. B. daa Sehleaa Laag sw dortifen; ieh 
l^aob» alae vm allen Terweeliahingen VMiabengen den Namen »Ha- * 
ninarHöhle« Tonehlagen an aolien. 
e«) Siehe Tafel II. 
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tergrunde schliesst eine impuaantß, fast senkrechte Kalkwand von 
35 Klaftern Höhe das Bild. An ihrem Jb'usse aber üfibet sich eine t>0' 
hohe, 84' breite Höhle, aus welcher der Fluss mit einem kleinen 
Wasser&Ue hervorbricht and dann eben jenen Teich erföiit 

Am westlichen rechten üfer des Teiches reichen die Wände 
schroff bis auf den Grund herab; über das Wehr hinweg und am 
linken Ufer hin kaan man aber bei sehr kleinem Wasserstand bis 
zur Höhle gelangen , bei selbst nur mittlerem Wasser muss man in 
einem bereit stehenden Kahne überschilfen **). 

In der rechten Felswand, einige Klafter vor der üölüenmüu- 
dang, gewahrt man eine kleine Höhle, welche aber nor ein paar 
Klafter tief ist nnd kein Interesse darbietet. 

DieMOndnngder Höhle wird rechts ganz durch den Fluss aus- 
gefüllt, und im Innern fkllen auf dieser Seite die Wände auch senk- 
recht ab, so dass es durchaus unmöglich ist, hier weiter zu kommen. 
Auf der Imken Seite haben die ncH'liwashi.r ihren Sclmtt und 
Schlamm abgesetzt, und hier kann man vorwärts dringen. Die Höhle 
erweitert sich nach innen sogleich und bildet einen ausgezeichnet 
schönen Dom von etwa 12 Klafter Höhe'*'**). Die Wände sind ver- 
hältnissmassig so glatt, die Kuppel so regelmässig, dass man an 
kfinstliche Nachhilfe denken möchte. Es ist gelblich grauer Kalk- 
Stern, mit einzelnen grünlichen Partien von Sinter. Unten her be- 



*) Der Teich wird durch ein massives Wehr nächst der MflUe snfge- 

staaet, das aber bei dem furchtbaren Hochwasser im Spätherbste 
18dl zerrissen wurde. 1852 erbaute man einen hölzernen Canal, der 
unmittelbar bei dem Wasserfall in der HOhlenmündung das Mühl- 
wasser auffangt. Der schöne Teich ist vor df»r Hand zwar verschwunden, 
und wild branspt der Fluhs in seinem tief aufgerissenen Bette einher, 
es ist jedoch zu erwarten, da?8 das Wehr wieder hergestellt werde und 
mit ihm der reizende Wasserspiegel. 
**) Su lauge der Teich abgelaü^eu ist, kann mau .sehr bequem über das 
Mühlfluder gehen, wdlches bit» zur Hühle mit Brettern belegt ist. Zu 
Valva^ors Zeiten scheint kein Teich bestanden zu h^ben, weil er 
ausdrücklich sagt, man könne allzeit neben dem Flusse in die Höhle 
gelangen, und das Wa«Mff Imi» wie in ciaem Caoal. 
***) Nagel llefurt auf Tab. IV. aine gnta Ab1>U4ang diaiea auluman Do- 
mes, der sieh seit jener Zeit in nielits verindert hat« 
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zeichnet ein dunkler Rand von etwa 2 Klaftern Höhe den Stand der 
gewöhidicben Hochwisser. 

Das Wasser scheint hjtl stille zu stehen, so nthig fliesst es 

hier, einen breiten grfinen Spiegel bildend nnd ein Kahn ladet zui* 
Falu't. Von links her tönet aber mächtiges Kauschen aus dem 
Dunkel und nach wenigen Kuderschlägen schon gewahrt man, dass 
dor Fluss eine stiUe aber nicht bedeutende Strömui]|g hat, die zur 
Vorsicht mahnt 

Dieser sdiOne Dom entreclLt sich etwa 70 Klafter in gerader 
Richtung, ohne Seitengftnge, jedoch bemerkt man links unweit 
des Eingangs einen Trflmmerhfigel, derwahrschdnlich eine Seiten- 
hohle verschüttete. Der Dom wendet sich dann scharf nach links; 
die linke Wand ist hier sehr zerklüftet, so dass schon bedeutende 
Felsblöcke sich losgerissen haben. An 30 Klafter geht inan 
noch am (rechten) Ufer des Flusses fort, bis die Wand un- 
mittelbar in das Wasser hereintritt; bei dem Fackeiseheme sieht 
man nun, dass die Hdhle sich hier beinahe sdiUesst und 
nur ein gegen 5 Klafter hohes Thor offen Iftsst, aus welchem der 
Fluss brausend hervorbricht. Selbst bei kleinem Wasser ist die 
Stiüiuung hier so heftig, dass nur mit der grössten Anstrengung 
man mit eiüem leichten Nachen durch das Thor sich durcluirlieiLeii 
kann. Jenseits des Flusses gewahrt man etwas Ufer und dann 
einen Beig von Felsblöcken, der sich hoch hinaufisiebt, nnd oben 
zeigt mch, seitwärts fiber dem Felsenthore, eine hohe Wölbung. 
Mangewinnt einen derreizendstenLicbteffecte, wenn man einenFQh- 
rer hieher voranschiekt, am ein Feuer anzuzünden ; Grrnbenllchter, 
selbst eine Fackel, sind zu schwach, wi gen des hereinspielenden Ta- 
geslichtes. Das tiefe jJuukel des Felsenthore s und der \V (*n tniL^olien, 
die grell erleuchteten Felswände and im Dome nach vorwärts das 
hereinspielende Tageslicht, dazu die spiegelnden dunkeln Fluten 
geben em prachtvolles Schauspiel. 

RoseumflUer berichtet (Thl. II. S. 286), dass aus der 
Grotte bei Kleinhäusel die Unz heransstr&mt, »an deren Ufern 
man zu beiden Seiten in dieselbe hinab gehet. Die Unz nimmt 
über die Hälfte des Eingangs ein, und zu beiden Seiten 
bleibt noch immer so viel Kaum übrig, dass mehrere Personen 

9 
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nelien einander bequem hinemgeben können. Diesem Fliuse bat 
die Natur in den härtesten Felsen einen Canal erbauet. In wel- 
chem das Wasser in einer ganz ruhigen Bewep:ung fortlauft. Der 

Wvg an seinen Ut'ern ist so el)en, als ob ilin die Kuii&t guLalinL 
hätte.* War diese lieschreibung jemals richtig, so hatte der Fluss zu 
jener Zeit sein Bett mitten durch die Grotte sich gebahnt, wogegen 
er jetzt so knapp gegen die rechte Wand der Höhle gedrängt ist, 
dass kein Fussbreit Kaum daselbst übrig bleibt, wie es auch schon 
Nage) abgebildet hat. 

Bei besonders kleinem Wasserstande kann man auf einem Brett 
den Fluss überschreiten, ausserdem muss man in einem Kahne 
iiherfiihren. Es ist nicht tliunlich hier einen Steg anzubringen, weil 
jedes Hochwasser denselben wegreissen würde (wie es mir im Herbste 
1850 zweimal geschah); wollte man einen stabilen Uebergang ha« 
ben, so mfisste derselbe in der Höhle längs der Wand über dem 
Felsenthore hinweg geführt werden. 

Bis hieher gelangen denn auch fttr gewdhnlich die Reisenden; 
vor meinen Untersuchnngen ira Jahre 1850 befand sich kein Kahn 
iin Dome und mii" l»ei sehr kleinem Wasser wagten sich zu Zeiten 
eim^^e wissbegieri^'e Männer aus der Umgegend weiter vor. 

Hat man den Floss überschritten, so beginnt man alsbald den 
erwähnten Beigsturz zu erstd^n, der stellenweise schon mit 
dicken Lagen von Sinter überzogen, auch noch hier und da sehr 
nass vom Tropfen&lle ist. Wenn man etwa 2y, Klafter aufwärts 
gestiegen, wende man sich rechts gegen den Eingang, und gehe 
uut" den Felsrand zu, der hier eine natiirliclie Brustwehre bildet, 

das Belvedere. Man sielit hier über den im Halbdunkel 
liegenden hinteren Theil des Domes hinaus in den vorderen, vom 
Tageslichte erhellten — ein wahrhaft magisches Bild, lieber dem 
Wasserspiegel liegt eine 6 bis 7 Fuss hohe schwach irisirende 
Dunstschichte, so dass man dieUnie des Wasserspiegek nicht er- 
kennen kann. Wenn man dort, auf der erwähnten Sandbank an 
der Ecke, einen Burschen postirt Hess, der jetzt auf ein gegebe- 
nes Zeichen Steine in das Wasser wirft, su gewahrt der hoch auf- 
spritzende Wasserstrahl einen Anblick wie Garben von Krystal- 
len; man sollte dieses reizende Schauspiel nicht versäumen. 
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Man enteigt ntm den Beigvtan voUendB, und h&lt eicii, 
oben angelangt. Hart an der reefaten Wand. Man gewahrt liier, 
dass das obenerwihnteFelsenthor in einer gewaltigen Scheidewand 
sich befindet, welche den Dom von der hinteren Höhle absehliesst, 

und die zum Tlieile eingestürzt ist. Der noch stehende Theil wird 
dereinst wold gleiches Schicksal haben, und es ist nicht ratlisain 
auf den brüchigen Felsblöcken hinter dem Thore sich gegen die 
linke Wand hinüber xa wagen ! Undorchdringliches Bankel kün- 
det weiterhin einen nngewGhnlich grossen Raum, von dem Toeen 
des Flnsses erfüllt — es ist 

der Ghorinsky-Dom, so benannt nach dem k. k. Statt- 
halter von Krain, Herrn Gustav Grrafen von Ghorinsky, der 
am 16. bepteinber 1850 mit seinen beiden Söhnen diesen noch 
von so Wenigen betretenen Raum durchwanderte. Der Ghorinsky-^ 
Dom ist einer der grössten unterirdischen Käume, dessen LiUige 
40 Klafter, die Höhe 20 bis 30 Klafter beträgt; 3 GrabeiUichter 
nnd 2 PtehfiMkeln waren nicht hinreichend, um den First erkenn- 
bar 2a machen, nur durch bengalisches Feuer war es mOglich die 
Weitung hinreichend zn erhellen. Durch den ganzen Chorinsky- 
Duiu zieht sicli au der rechten Wand, 50 — ^60' über dem Flusse, 
ein Trümmerberg hin, der aber grösstentheils mit Sintermasse 
überdeckt ist. Ueber denselben hat man zu gehen, wobei man sich 
dicht an der Wand halten und vorsichtig Schritt voi- Schritt vor- 
wärts machenmuss, denn hier h5rt jede Spur von Weg auf*). Der 
Fluss brauset in der Tiefe, an mehreren Klippen sich brechend; 
das jenseitige Ufer aber liegt voll FelsbKk^e, die von der Wand 
herabgebrochen sind, und ist ungangbar. Der Chorinsky-Dom 
wird au seinem oberen Ende noch vollständiger geschlossen, als 



*) Nagel lit der Erste, dor über diese Partie etwas mittheUt. »Der 
Weg ist am Ende der Höhlen sehr mühesam und gefthrlicb: ■inte' 
mahlen man lücht anders, als über einen hohen Berg von Felsen- 
ichrollen fortkommen kann; vorauf man oft halsbrecherische O&ms- 
Sprünge zu machen gezwungen ist. Und -weilen einige Klaffter unter 
diesen Weg die Unzt vorbey strömet, so kau man sich leicht einfal- 
len lassen» was vor eine Vorsichtigkeit im gehen erforderlich sein.« 

9 * 
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der fiingaagsdom, denn nur ein schmales aber hohes, vollkommeii 
regehntaiges Thor öflbet sich lo der Hmterwand, darch welches 
der Fluss herrorströmt. Gehttrig beleachtet gewährt der Gho- 
nnsky-Dom ehien flberaas iraposanten Anblick. 

Gleich zu Anfang der Wanderanii auf dem Ti iiinnierberge 
ist eine Stelle, wo Herr Gregur Obres a (Gnindbesitzei' im Mühl- 
thale bei Planina) vor mehreren Jahren einige alte Münzen fand, 
(nach seuier Angabe waren es römische), und 2war unter Broch- 
Stacken von MOrtel. Er kam dadurch auf den Gedanken, daw im 
Walde ftber der Höhle ein Gebäude gestanden sei, aus welchem 
irgend wie durch einen Einsturz Mörtel und Mttnsen berabgelkllen 
seien ;doch t'aml er bei sorgfältiger Untersuchung im W'aldi keine 
JSpur von Gemäuer. Wiederholte und genaue Nachfors( Iiungen an 
der bezeichneten Stelle fühlten mich zu keinem Resultate ; weder 
Miknzett noch Mörtel waren aufzufinden, eben so wenig eine Kluft 
oder ein Riss hi der Decke, und es ist wahrscheinlich, dass der 
hier herumliegende Kalksinter damals für Mörtel gehalten wurde. 
£s bedarf kemer weiteren Erörterung, wie interessant jener Mfln- 
zenfnnd ist, an dessen Thatsächlichkeit weh! nicht zu zweifeln, 
dessen Objecte aber leider verloren gingen *). Waren es wirklich 
römische Münzen, so ist damit die einzige bekannte Thatsache 
geliefert, dass eine der Kiuiner Höhlen im Alterthume bekannt 
gewesen. 

Ungefilhr auf halbem Wege gewahrt nuin rechte etneOeflhung 
in der Wand, aus welcher Wasser herabetckert» mit starkem Se- 
diment den Boden ftberziehend. Wenn man hinanfklettert, so sieht 

man einen niederen Seitengang vor sich, den man aber nur wenige 
Kialter verfolgen kann. 

Weiterhin kommt man zu einer mehrere Klafter langen Stelle, 
wo der Boden zellenaitig aus kleineren oder grösseren Becken, bis 



*) Herr Obreia Ubeig«)) die meUtan Mflnxen dem damaligen Gouver- 
neur Freiherrn Sweerts-Spork. nur einige Stücke selbst behaltend, 
die ihm aber im Verlaufe der Zeit abhanden gekommen sind. k. k. 
Münz- und Antiken-Cabinet in Wien hat keine Metis na dienein 
Funde erhalten. 
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zu l Fuss Tiete bestellt, deren Scheidewände^ und Boden Kalk- 
sinter; auf den Rändern inuss man hinüber balacciren, denn jedes 
dieser Becken ist mit Wasser gefüllt, wie denn auch hier immer 
«twas stärkerer Tropfen£tU wahrnehmbar ist. Man hat hier im 
Grossen dieselbe JBrscheinaDg vor siebt aber nocb in der Bildung 
begriflbiif wie in der Adelsberger-Grotte, am rotben Meer, an der 
Landkarte ete. Man nftbert sieh dem Ende des Domes nnd steigt 
hinab zum Flusse, einem emporragenden gewaltigen Felsblocke zu. 
Nur mit grosser Vorsicht könnte man oben in der Höhe noch 
einige Klafter vorwärts gehen, bis an die Hioterwand selbst. Zum 
Flusse hinabgelangt ist die Wanderong zu £nde, weiterbin kann 
man nnr mit einem Kahne vordringen. 

Der Chorinsky-Dom ist also eine f&r sidi abgesehlessene 
Abtbeilung und ein lehrreiches Beispiel fllr die Bildung der Hob- 
len überhaupt. Sie bestehen in der Regel aus einer Reihe solcher 
längerer oder kürzei et Rainmem, deren Scheidewände die Gewäs- 
ser durchbrochen haben. Manchmal gestaltete der Durchbruch ein 
geräumiges Felseathor, wie es hier zweimal der Fall ist» manch- 
mal wurde nur am Boden die Scheidewand ansgebrocben ond 
sie reicht vorhangartig bis anf den Wassenpiegel herab 



*) Botenmflller beriditst (a. a. O.) voa »vieUÜltigttii GBngtn, di« «flh 
hl 6m Vorhalle oder in dem ersten Gange, in welchem die üni ihr 
Bett aufgescblaijen hat, öffnen, und tief in den Felsen hinein ftthron. 

— ** (Von diesen vielfältigen Gängen ist nichts r.n sehen, an«ser der 
rerstürzten Seiteohalle gleich linke innerhalb des Einganges). 

3.M(>hrere der vorerwähnten Gänge nun ffihren in eine andere kleinere 
Weitunjr und die iiiehrsten stiesscn in eiuor dritten grösseren Grotte 
/.iisammen , jodnch Iiat man einige dieser Gänge nicht bi« an« £ode 
verfolgen können. " 

Diese dritte ;j;rösser9 Grotte i«t offenbar der Churirisky-Dom. Viel- 
leicht {^Hlaugtc man damalsduroh jene verstürzteSeiionlialle in denselben. 

»Der L'iufiiii;{ dieser Hiihle ist überhaupt so jrro>>s, dass man das 
Ende derselben bis jetzt noch nicht entdeckt hat, man iiat aber Ur- 
»aehe sn vermuthen, dass sie sich beinahe auf zwei Stunden wen unter 
der Erde dwt erstrecke , und mit seiner anderen Grotte, die man ebeu- 
filU eines Stromes halber nieht weiter hat verfolgen können, in Ge 
mehischnfib stehe.« 
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Die erwftlmte Stelle am Flosse nannten wir unsern 

Ilat i !!, weil zwischen zwei herabgestürzten mächtigen Fels- 
lilöckcu eine kleine Bucht sich befindet, in welcher zwei Kähne 
ausserhalb der Strömung sicher Hegen können. Es ist ein interes- 
santer Standpunct. Wenn man die Lichter verlöscht und das 
Auge sich an die Donkelheit gewdhnt hat, so gevahrt man zuifick- 
blickendi einen schwachen Schimmer des Tageslichtes, der durch 
den ersten Felsenbogen noch hereinfällt Ueber alle Beschreibang 
ergreifend ist aber der Eindruck, welchen ein mit Fackeln verse- 
hener Kaliii liervorbringt, der aus dem zweiten grossen Tliore her-» 
aussteuert; niemand sollte sich dieses Schauspiel entgehen las- 
sen, und einen Führer mit einem Kahne vorausschicken, der auf 
ein gegebenes Zeichen mit demselben hervorkommt. 



Wir besteigen also den Kahn und beginnen die unterir- 
dische Wasserfahrt, die ausgezeichnete Eigenthüm- 
lichkeit der Planina-Hühle, denn auch bei niederem Was- 
serstande ist der Fluss tief genug (ÖFuss im Hafen), um jederzeit 
einen Kahn zu tragen. Die Fahrt geht stromanl^ärts vor sich, 
und ist dadurch um vieles sicherer; dass sie aber nur mit Vorsicht 
unternommen werden darf, versteht sich von selbst, denn noch ist 
bis jetzt kerne wie immer geartete Obsorge getroffen worden. Die 
Str5mung des Flusses ist stellenweise heftig, man mnss sie mit 
KralL uberwinden und doch sehr Acht haben, niclit an die unter 
Wasser licL^t ndi n Felsen anzuprellen. Am sichersten ist es jeden- 
falls mit zwei Kalmen zu fahren, damit wenn Einem ein Un£aU 
znstossen sollte, der zweite hilfebereit ist *), 

Es ist uicht gesagt, auf welchen Umstand sich diese Vermuthung 
gründe, ob etwa ,Iemaad mit einem Kahoe sich weiter liinein p;<'wac:t 
habe. Jene andere (irotte aber, in welcher der Verfasser den unter- 
irdischen ünzliuss vermeint, sollte sich bei Nassdorf, zwei Stunden süd- 
WMlJidi von Adelsberg befinden, und die Unz müsste sodann unter 
d«n m T^e flteMeadn Poikflnase hinwig , ▼oo Nnssdorf gegen FIsp 
«Ina, sehen! 

*) Nagel kennt dieies iweite Ther bereiCe und gibt die LInge der Gfotfee 
bi« m demielben auf 350 Klafter en. Nach allen eiagemgenen Er- 
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Imposant bt das jetzt kommende zweite Felseutlior, gegeu 
8 Klafter hoch, halb so breit, wie durch Menschenhände regel- 
mässig bearbeitet. Nach innen zu erweitert und erhöht sich das- 
selbe; an der Unken Wand entdeckt man oben einen Schlund, aus 
dem eine mächtige Sintennasse hervargequoUen ist; vielleicht 
stand derselbe in Verbindung mit der verstürzten Seitenhöhle des 
ersten Domes. Mehrere dergleichen Sinterbildungen erscheinen 
und das Donnern eines Wasserfalles bereitet auf noch grossarti- 
gere Scenen vor. Die Wände des Theres treten nun ganz ausein- 
ander und man findet sich mit Erstaunen auf einem See. 

Von wie vielen Höhlen heisst es, dass sich in denselben ein 
See befinde, und bei (genauer Untersuchung stellt es sich in i aus, 
dass nur eine Wasserklufl oder ein Bächlein vorhanden ist, in der 
Pianina-fiühle aber ist wirklich ein Wasserspiegel vorhanden, den 
man immwiiii^ einen kleinen See nennen mag, wenn man auch 
über Tags ihm diesen Namen nicht beilegen wurde. Die UOhle 
theOt nch hier nämlich in z?rei Arme, aus deren jedem ein Bach 
hervorströmt, die sich hier beide vereinigen und einen Wasser- 
spiegel von 240 Fuss in der Laune, 150 Fuss in der Breite bilden. 

Der See ist eine überaus erhabene, aber tiefernste Scene. 
Die Wände steigen überall schroff aus dem Wasser empor und nur 
gegenüber vom Thore findet man einen kleinen Landungsplatz, am 
Fasse eines Yoigebirges. Ueber die Felsen desselben kann man 
auch emige Khiftem entlang klettern, mnss aber zuletzt wieder in 
den Kahn zurück. Nur einzelne grössere Sintermassen hängen von 
den Wänden wie versteinerte Wasserfälle herab , sonst sind die 
Wände nacktes Gestein; die Höhe des iiaunies niaj? (iO bis 100 
Fus^ betragen, aber die paar Fackeln und Grubenlichter auf den 
Kähnen reichen nicht hin, das weite Dunkel zu erhellen, in wel- 
chem das Donnern eines WasserfiiUes (im linken Arme) um so 
schauriger ertönt. Bei gehöriger starker Beleuchtung wäre dieser 
See mit dem WasserfitUe zweifelsohne das imposanteste Schau- 
spiel aller Earsthöhlen. 



knndiginigea gebührt Herrn Urbas das Verdienst nuant sich durch 
das Felftenlhor hindnrcb gewagt sa haben (siebe oben 8» 24)> 
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Den Arm zur Kechtea benannte ich den Kalte nfeid er 
Ann, weil der Bach, der denselben dnrobfliesst» nnterirdischer 
Abfluss des Niederschlages znsein scheint, der die Gegend zwischen 

Planina uiidKaltenfeld triÖ't.Der Arm /m Linken aber ist das Fluss- 
bett der Poik, enthält eine bei weitem grö.'ssei e Wasseiinasse und 
erstreckt sich in der Bichtang gegen Adelsberg. 

y X 

2* Der Kaltenlelder Arm. 

Wenn man aus dem Felsenthore in den See gelangt, 80 hält 
man sich rechts an der Wand fort und gelan^rt in einen 30 Fuss 
breiten, sich weiterhin etwas verengenden Canal mit massiger Strö- 
mung. Die rechte Wand hat einen ziemlich breiten Absatz in Art 
einer Terrasse, in der Höhe von 2 bis 3 Klaftern über dem Was- 
ser, von welchem die prachtvollsten Sintermassen herabhängen, 
weiss nnd braun gefärbt; die schönste, blendend weisse, nann- 
ten wir nach ihrer Aelmlichkeit den K a i >s e 1 1 h i o n. 

Man bemerkt auch daselbst einige einwärtshaltende Klüfte 
und Oefluungen, deren irgend eine mit dem Choriosky-Dom viel' 
leicht communicirt, oder doch von demselben nur durch eine dfinne 
Wand getrennt ist; könnte man hier einen Darchschh^[ her- 
stellen, so wäre der Zugang zu d«n See und der Anblick desselben 
auch ohne Wasser&hrt möglich. In seinem hintersten Thetle ist 
der Canal voll Klippen und man muss die äusserste Vorsicht an- 
wenden, um an denselben mit dem Kahn nicht umzuwerfen. Nach 
100 Klaftern endet dieser Canal an einem Einstürze, der mit ge- 
waltigen Felsmassen das Rinnsal verschüttete, so dass das ^y asser 
unter denFelsen weg sich seinen Weg suchen musste. Der Wasser- 
spiegel zieht sidb links noch ein paar Klafter hin, ehe die Felsen 
sich ganz in denselben senken, man steigt aber sogleich aus, befe- 
stigt den Kahn wohl nnd erreicht nach einigen Klaftern 

die Isissäule*). Auf der schon erwähnten Terrasse der 
rechten Wand, die mit brauner 6intermasse wie mit einem Tep- 
piche bedeckt ist, erhebt sich 9 Fuss hoch dieses herrliche blen- 
dend weisse Gebilde. Die Aehnlichkeit mit einer weiblichen Ge- 



*) Siehe Tafel 12. 
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»talt ist so sprachflud, dMs in keiner unserer Höhlen Ins jetst 
eine Figur belcamit ist, die in diesem Maasse einer Bildsäule 

gliche *). Weiter aufwärts ist ein tabeniakelartiues sehr hüb- 
sches Grebilde, weiches wir nach Lniter Bergmann ssitte 

St. Kochus-Altar beoamiten, weil wir am Togedieses Het- 
geu unsere Wanderung; durch diese unbekannten Bäume begannen. 

Die eingestfirzten Felsmasaen sind von bedeat^er GfOese und 
es w&re nur schwer thnnlicb sie xa äberklettern; zornGlticke befin- 
det si<di aber dickt an der rechten Wand eine 3 Fuss breite Spalte, 
durch welche man sich empor arbeiten kanu. Man erreicht einen 
Abs it/ un I in einer Mulde findet man ein kleines Wasserbecken, 
in welclieiu sich Proteen aufhalten. 

Man steht nun vur einem zweiten noch höheren und aas noch 
grOsserenMassen bestehenden Xrömmerbeige, den man übersteigen 
mnss, yon uns 

Golgatha genannt; der Gipfel desselben liegt 90 Fuss 
höher als der Eingang der Grotte. Auf demselben angelangt hOrt 

man wii dt i das f^iciuaen des Baches und steigt sehr beschwerlich, 
sich links wendend, zu demselben liinab. Unten angekommen sieht 
man das Wasser mit bedentendem Gretöse unter die linke Höhlen- 
wand Sturzen y nm eist im vorerwähnten Oanale wieder zum Vor- 
achein xa kommen. Man kdonte schon hier 2n Wasser weiter fiüi- 
reo , wir zogen es aber vor, wenn gleich sehr beschwerlich, an der 
glatten abschüssigen rechten Wand fbrtzBklettern (nm doch ein 
paar sichere Fusstritte zu haben, Hess ich nachmals einige Pflöcke 
in die Spalten schissen), da das Bonnern eines Wasserfalles eine 
nur kurze ir'ahrt versprach. 
So erreicht man dann 

die Haidingergrotte, eine interessante Halle, von wel- 
cher aas die Wasserfithrt wieder beginnt Beinahe schwarz ist 



«) Ich halM dalllr dis Antoritife Freyer*ti dlesM gsnaneii Kemim der 
Kiainer HShlen, dm icli das Yergnllgeii hatt« hiorher m Itthmi. nnd 
dnr a««h der Treue mfliner Zeichnung Oerechtigkeis widerlmhiea Hees. 
**) Herr Urbas kam mir Ue Uber den GolgaSha herab, die Haidinger- 
OroMe ist demnadi ohne Zweifol die erete Halle, welehe ich ent- 
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das Gestein, welches die üaile bildet, die wie mit einer flachen 
Kappel TerseheiL erscheint; um so anmathiger macht sich der 
blendendweisse Sinter, der korallenartig die Decke Aberzieht. Ein 
Felsenriff erstreckt sich qner ttber die Grotte, nnd der Bach bildet 
drei Fälle neben einander von 3 bis 4 Fnss H&he. Der Boden der 
Halle ist ein schwaiDmartig durclilöcherter scharfkantiger Fels, 
auf welchem man nur mit Anstrengung weiter schreitet, denn bei 
jedem Tritt bricht man die liänder und Kanten durch und klemmt 
sich den Fuss ein. 

Es ist nicht möglich aus dem Canale über die Trtumner- 
berge herüber einen Kahn za schaflfen, man moss ^eBretter «nzeln 
tragen nnd in der Haidingergrotte erst den Kahn zusammensetzen 
lassen'*'). Es ist nöthig das Fahrzeug aus starken Brettern bauen zu 
lassen, denn nicht weniger als eilf Riffe hat man auf der weiteren 
l'ahrt zu passiren, über die der Kahn gezogen werden muss, wo- 
durcli er natürlich immer etwas leidet; am sichersten ist es freilich 
zwei Kähne zu Gebote zn haben. 

Bald nach der Ab&hrt ans der Haidingefgrotte kömmt man 
zn einer Quelle, welche links hervorsprudelt, nnd sogleich zum 
ersten Riff, über welches man den Kahn hinwegziehen muss. Es 
versteht sich von selbst, dass der Kahn erst ausgeladen, Instru- 
mente, Licht- und Mundvorrath etc. auf den Felsen in Sicherheit 
gebracht werden müssen , und dann männiglich ins Wasser steigt, 
um Hand ans Werk zu legen. — Hinter dem Riff ist ein schöner 
runder Wasserspiegel, rechts mit einer Bucht. Aus dieser führt 
eine Schlucht etwa 2 Klafter in die Höhe nnd in eine kleine Grotte, 
die jenseits wieder in die Haupthühle mündet. Gegenüber der 
Bucht ist an der linken Wand in der Höhe von etwa 3 Klaftern ein 
Vorsprung wie ein Balcon gestaltet, mit brauner Sintennasse wie 



deckt habe, und so benannte ich dieselbe nach dem Director dor 
k. k. geologischen Reichsanstalt, Horm Sectionsrathc Wilhehn Hai- 
dinger, dessen Unterstütznng ich es verdankte diese Untersaebungea 

habpn beginnen zu kennen. 
*) Im Jahre 1850 liess ich pho!i desshalb auch hier den gebrauchten 
Rahu zurück, wohl befestigt, aber das Hochwasser im Spätherbste 
1851 zertrümmerte denselben j jetzt befindet sich kein Fahrzeug dort. 
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mit einem reich ausgefinuisetea Teppiche bedeckt Fast flbersll 
fftUt hier reichliches Tropfwasser von der Decke. 

Am Ende dieses Bassins steht gleich wieder ein Riff, aber 
die Fahrt wird immer schöner, immer grossartiger die Sinter- nnd 

Tiüptsteiumassen, obwohl deren nicht übermässig viele sind. Das 
grossartigstc und schönste Gebilde dieser Art ist 

der Elephantenkopf, an der linken Wand, wenigstens 
IS Fuss hoch, 12Fass von der Wand abstehend, über den Wasser- 
spiegel hinausragend, lidhter und dunkelbraun schattirt, so dass 
Rfissel, Schädel, Ohrlappen o, s. w. deutlich hervortreten. 

Das vierte Riff ist das bedeutendste , 6 Klafter lang, 3 bis 
4 Fuss hoch und es ist ein tüchtiges Stück Arbeit, den Kahn dar- 
über wegzubringen. 

1715 Klafter vom Eingange in die Höhle erreicht man ein 
niederes Riff, dessen Klippen so wie das Ufer grösstentheils aus 
einem schwarebraunen weichen, kalktufiartigen Gestein bestehen, 
und hier, dicht an dem kleinen Falle, weldien der Bach über das 
Riff bildet, wimmelt es von Proteen, ein überraschender An- 
blick, die kleinen lichten Thiere in den dunklen Fluten. 

Die bisher bekannten Fundorte der Proteen sind theils die 
Mundlöcher von Höhlen, wo sie gelegentlich erschienen, und ins- 
besondere bei Hochwässern ausgeworfen wurden, oder es sind 
stehende Lachen, welche von Hochw&ssem zurückgeblieben sind, 
und mit ihnen diese läthselhaften Thiere, die sich in solchen Or- 
ten sogar fbrtpflanztm; diess ist z. B. der Fall in der Magdalena- 
Grotte, in der oben bezeichneten Lache am Golgatha etc. Die 
jetzt erwähnte Stelle in der Planiuahöhle ist der einzige bisher 
bekannte, so zu sagen, ursprüngliche Aufenthalt so rt der 
Proteen, wo sie daher auch in weit grösserer Auzald vorkommea, 
zugleich ist es der am tiefsten im Innern einer Hohle erreichte 
Fandort derselben — ich benannte daher diese Stelle 

die Proteus-Grotte *). Sie Ist sehr kenntlich durch zwei 
mächtige FelsbKJcke von 3 bis 4 Klafter Höhe, welche an ihrem 



*} £s wurden von uns damals gegen 100 Stücke gefangen, es gelang mir 
aber, die Leute zu . vemiOgen die kleinsten in den Floss wieder «i- 
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AnfSinge, und eben 00 iwet andere, welche an ihrem Ende ans 

dem Wasser emporragen; Herr Rudolf pflanzte auf dem höch- 
sten der letzteren eine Signalstange auf. 

Hinter der Proteus-Grotte gelangt man endlich in einen beinahe 
kreisrunden, etwas niedrigeren Dom, wo die Wände, ringsum fast 
geschlossen, keinen Ausweg bieten. In der Hinterwand sind zwei 
Locher nber einander zn bemerken, etwa 5 Fuss Uber dem Wasser- 
spiegel; wenn man za diesen emporklettert, so gewahrt man, 
dass die Wand nnr wenige Zoll dick ist, und einen etliche Foss 
breiten Raiun verschliesst, an dessen Grunde gleichf.ills Wassel- 
sich betindet. Jenseits dieser Kluft ist eine glatte senkrechte 
Wand. 

Dieser Dom non ist mit einem 30 Klafter im Durchmesser 
haltenden See erflttlt, dessen Tiefe in der Mitte nicht weniger als 
dreinnd vierzig Fuss, an anderen Stellen 35 bis 40 Fuss be- 
trägt "'). Dieser See befindet sich genau unter der ^ssen Doline 

Koschieluka, welche hart an der Strasse von Planina nach Adels- 
berg auf der ersten Anliöhe ober den Wendungen wohl jedem 
Reisenden auffallt , ich nenne ihn daher den 

Koschielnka-See, zum Unterschiede von dem erstenSee. 

Am westlichen Ufer des Sees dfihet sich eine Kluft, von der 
em Schlammhügel herabreicht, die einzige Stelle, wo man landen 
kami. Aus dieser Kluft zieht ein ftosserst heftiger Luftstrom herab, 
sie verengt sich aber bald , immer aniVllrts haltend , so dass man 
nur auf allen Vieren vorwärts kann, und endlich schliesst sich die- 
selbe nach etwa 30 Klafter bis aut eine schmale Spalte, welcher 
der Luftzug entströmt. An einer Verbindung dieser Kluft mit der 
Oberfläche ist nicht zn zweifehi, und wahrscheinlich föbrt die er- 
wähnte Spalte amOrnnde der Kosdiieluka-Doline zu Tage. Sie ist 
ein Hauptabzugscanal fOr den Niederschlag, der sich in Jener 



r1l«k tn gvban. loh bfiohto mit uiuigUdwr MOIm gegtn 30 Stftek 
IsbMid nach Wien, wo abn nach 12 Stnnden die mdttea unurtuiden; 
ifth fibergab sie slmnittifili dem k. k. soologiidien Hof-Cabinete. 
*) Auf i^era Orande befindet sieh Waht scielMi vascfer Aaireseu- 
htit, ehi«ii Bergknappw aatfiel nftmlich die I&dte! 
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Doline sammelt und daraus erklart sieb denn auch der Schlamm, 
welcher den Boden der Klutt erfüllt. 

Der See und diese Kluft ist aber uoch nicht das Ende dieses 
Uöbienanues , sondern am Eingange der Kluft öfibet sich, 6 Klaf- 
ter fiber dem Waaserspi^el, 3 Klafter über dem Bodeiit eia Sei- 
tengang, welchen wir wegeo seiner aiugezeicbDet sdidnen Tropf- 
stembüdwigen 

das Tropfstein-Paradies benannten. In einer Länge von 
250 Klaftern führt dieser Gang in einem Bogen gegen die llaupt- 
hühle zurück und die Schlusswand deb.selben klingt so auffallend 
hohl , dass es scheint , dieselbe könnte leicht durchgeschlagen und 
vielleicht eine Verbindung mit dem Seitengange vor der Protena- 
Grotte erOfihet werden. Die Reize dieses Tropfstein -Paradieses 
lassen sich nicht beschreibe. Boden und Wände sind zu ganzen 
Quadratklaftem mit Krystallen vollstftndig überzogen , vom Dan- 
kelbraun bis in das reinste Weiss. Keines Menschen Fuss hatte 
je dieses reizende Atelier der Natur vor uns betreten, die blen- 
dende Weisse der Bildungen war noch durch keine Fackel je ge- 
schwärzt worden und der banale Heisshunger nach Souvenirs hatte 
nodi keine der zarten Spitzen abgebrochen; die mAchtigen bräun- 
lichen Säulen von Mannesdicke und darüber sind noch mit dem 
zartesten weissen C^eäder filigranartig geschmttckt. Hier ragen 
ganze Gruppen blendendNveisser Stalagmitenkegel, vorn kleinsten 
Exemplare bis zum klafterhohen Riesen empor, dort bildet die 
braune Wand einen tapeteoartigen Hintergrund, von dem sich 
der blendendweisse Koloss eines Königs, im Krönungsmantel, den 
Scepter in der Hand, mit den schärften Schlagschatten abhebt. 
Nahe am Eingange steht ein prachtvolles weisses Gebilde, einem 
Cherub mit dem Flammenschwerte ähnlich, der vor jeder Beschä- 
digung abzuschrecken scheint. So muss die Adelsberger-Grotte 
ausgesehen haben, als sie noch nicht vun Habsucht ausgebeutet 
war, und möge hier noch lange die frevelnde Hand ferne bleiben! 

Der Boden klingt fast überall hohl , die Stalaktitendecke 
scheint daher nicht dick zu sein, und das Nachgraben nach vor- 
weltlichen Thierknodien dürfte hier lohnender sein als anderswo. 
Fast in der Mitte der Grotte fand sich das Skelet eines Wiesels 
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vor, ein Beweis y dass verbindende Klüfte und Ritzen 2a Tage 
fuhren müssen, durch welche das Thier herein gekommen war, 
aber den Rflckweg nicht mehr fimd. 

Das Tropfrtein-Paradies verliessen wir intact; ich bat meine 
silmmtliche Begleiter nichts abzuschlagen , kein Andenken mitzu» 
nehmen, imd mit Vergnügen >tiiiimten mir Alle bei. Nicht eine 
einzige Spitze haben wir abgebiuchen, der Fuss luitete sich eine 
der schönen Grestalten zu beschädigen und wir nahmen nichts mit 
uns als die Bewunderung des schönen Schauspieles. Hätten auch 
die Stalaktiten ihre Dryaden, so würden diese es ans verziehen 
haben, dass wir sie in ihrem Heiligthmn überraschten, wo sie 
bisher Jahrtausende ungestört gewaltet hatten, nar mit den £1e- 
meuLeu in ewig schafi'endera Verkehre! 



Dieser Kaltenfelder Arm der Planinah()hle ist also vom Ein- 
gange der Höhle bis an die Hinterwand des Koschieluka-Sees 
1350 KJafter, bis an das JSnde des Tropfetein-Paradieses aber nm 
180 Klafter mehr, also 1530 Klafter lang; von dem Anfange des 
Canales im ersten See aber bis zur Hinterwand desKoschieluka-Sees 
— die eigentliclie Länge des Wasserlaufes — misst derselbe 1080 
Klafter, dieBreite beträgt in derüegel30Fuss,en'eicht aber stellen- 
weise auch 20 Kl alter. Das Wasser ist im Durchschnitte y Fuss 
tief, aber auch 20Fussunddaniber, was insbesondere bei denKrüm~ 
mnngen der Hohle der Fall ist. £s gibt sehr viele Stellen, wo starke 
Traufe hemcfat, namentlich hmtmr dem Elephant^opf, wo man 
Achthaben muss,dass derWasseistrahl nicht die Lichter verlöscht. 

Der Wasserspiegel im Ende des 
Canales liegt über dem Wasserspiegel 

im Einganee der Höhle 1 Klafter 5 Schuh 7 Zoll 

Der Wasserspiegel in der Haidia- 
geigrotte 6 » 0 » 0» 

Der Wasserspiegel im Koschie- 
luka-See 9 » 4 » 0» 

In der 980 Klafter langen Strecke vom Koschielnka-See bis 
zu der Stelle, wo das Gewässer im ersten Canale unter den Fels-* 
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trümmern wieder hervorbricht , hat dasselbe demnach einen Fall 
von 46 Vt Fuss, das ist auf eine Klafter 1., Zoll. 

Die Temperatur des Wassers fiinden wir immer etwas höher 



ais jene aer UBXtf una zwar 
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Am 5. September war also die Temperatur des Wassers fost 
im ganzen Arme (nach Herrn Rudolfs Messung) constant, was 
sich wohl durch die stete Betmischung wärmerer Tageswässer er- 
klaren lässt. Diese höhere Temperatur im Vergleiche namentlich 

mit dem Poik-Arrae ist aucli ein Beweis, dass das Gewässer im 
Kiiiteiüeider Arme noch keinen sehr langen Lauf unter der Erde 
zurückgelegt haben kann, indem es sonst bedeudend mehr abge- 
kühlt sein müsste. 

3- Der l'tnk-Aiiii. 

Der östliche Arm, welchen der Poikfluss dmchströmt, ist bei 
weitem grossarti^rer als der westliche, und leichter zu beiahren, 
weil er nur zwei Biffis und selbst weniger Klippen enthält. 

Anf dem ersten See hält man sich an die linke Höhlenwand, 
wo aber besonders viele Felsen anter dem Wasser liegen. Man 
kömmt hier in keinen Canal, wie im westlichen Arm, sondern um 
eine Ecke biegend in eine breite Bucht, uud Iis immer gewaltiger 
werdende Getöse bekundet, dass man tinam Wasserfall ent »regen 
geht , bedeutender als all' die kleinen Fälle in dem Kalteoielder 
Arm. Afächtige Blitoke, von einem Einsturz herrührend, engen das 
Flussbett auf 15 Fuss ein und 10 Fuss hoch stürzt das Gewässer 
in einem breiten Strahle herab, milchweissen Schaum empor- 
treibend. Es ist ein reizend schöner Anblick, zwischen den schwarzen 
Felsen die weisse perlende Wassermasse zu sehen, und zweck- 
mässige Beleuchtung erreicht hier wahrhaft magischenEifect. Hechts 
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vom Fall, nur ein paar Klafter von ihm entfemtt befindet sich eine 
Felsspalte , an welcher man landet, den Kahn wohl hefestiget und 
dnreh dieselbe nicht ohne Anstrengong sich emporarbeitet. Die 
Felsen sind auch hier mit Sintermasse reichlich überzogen nnd man 

muss Aclit liahoii, auf diesem nassen schlüpfriffeii Boden nicht aus- 
zugleiten. Hat man diesen Hügel überstiegen, so konmit man wieder 
hinab zum Flussbette, welches aber durch einen gewaltigen Ein- 
sturz ganz verschüttet ist, unter dessen Felsen das Wasser unsichtbar 
verlAnft. Der Uebergang über diese scharfkantigen Felsblöcke ist 
der beBchwerlichttteTheil der ganzen Wanderung. Jenseits fibeisteigt 
man neuerdings einen Triimmerhügel und kömmt dann wieder zum 
Wasser, tief und klar, aber in schroft'en Wänden eingeschlossen. 
Wie in der Uaidinger Grotte muss auch hier ein zweiter Kaim 
^.'f /immert werden, denn der Transport der üretter allein ist schon 
1 1 s( liwerlich genug. Die Stelle ist ziemlich günstig und eingewaltiger 
FeUblock bildet eine kleine Bucht . 

den Rudolfshafen.*) Die Wasser&hrt dauert nicht lange, 
so kömmt man schon zu einem Biff nnd bald zu einem zweiten, dem 
grössten in beiden Armen , über welche der Kahn nur mit vieler 
Anstrenguny i/i bi .itjht werden kann. Von diesem zweiten Riffe weg 
hat man aber freie Fahrt durch volle ein und eine halbe Stunde, in 
einem auch von Klippen ziemlich freien grossartigen Canale. 

Keine Beschreibung vermag es den erhebenden Eindruck dieser 
unterirdischen Wasserfiüirt zu schildern. Kolossale Stalaktiten 
hftngen an den Wänden hernieder; an anderen Stellen ist die Decke 
^tt den reichsten, weissen korallenartigen Behängen verziert, in 
der Regel aber sind die Wände nackter schwarzer Fels. Hier und 
da rieseln Quellen herab; ihr Geflüster und das melancholische 
Fallen einzelner Tropfen von der Decke unterbricht allein die 
schauerliche Stille dieser Dome. Die gespannteste Aufmerksam- 
keit auf die Wander der Umgebung, auf die Fahrt selbst fesselte 
nnsere Lippen und nnhörbar fjist glitt unser Kahn über die dunklen 



*) Nach meinem uuenrnuleten, rmfopfpnid ausdauorndeu Begleiter, Hrn Joh. 
Rudolf, k. k. Berypractii-anten in Idria benannt. Ein Kahn, den ich 
1H50 liier zurücklieüs, war 1852 noch wohlbehalten vorhanden. 
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Tiefen hinwegf die mn ersten Male eeit ihrer Entstelinng im Wieder- 
achein einer Fackel erglänzten. *) 

Auf der ganzen Strecke von 1140 Klafter fiber das zweite 
Riff hinaus findet man nur einen einzigen Landungsplatz, sonst 
stelLreii die Wände überall schroff aus dem Wasser empor ; zAvei Fel.sen- 
gruppen im Flusse bieten nur nothdürftig die Möglichkeit aus- 
zusteigen, um den Kahn aosschöpfen zu kdnnen. 

Hinter dem ersten Biff kommt manan zw« grossen, Pyramiden 
ähnlichen Fekmassen im Wasser vorbei» und dann zn dem zweiten 
Riff. Es ist durch herabgestürzte Felsen entstanden, welche die 
Ilöhle in einer i^ajiy;e von 10 bis 12 Klafter und über 2 Klafter 
hoch bedecken. Der Fluss wird dadurch aut^esUiut, und bildet 
an den beiden Wilnden Fälle von 4 — 5 Fuss üöhe, deren Getöse 
weithin vernehmbar iat. Wir fanden den Fall zur rechten Hand 
am practicabelsten. 

Man gelangt nun m dnen Dom, dessen Decke ganz mit kleinen 
weissen Stalaktiten überzogen ist. Hierauf folgt eine niedere Halle 
mit Klippen beiderseits, zwischen denen gutes Fahrwasser ist. 
Die jenseitige Wand reicht aber so tief auf den Wasserspiegel 
herab, dass man sich im Kahn niederlegen, and an 2 Klatler lang 
unter den Felsspitzen wegschieben muss. Hierauf fi>lgt ein 
fiut mnder Dom, in dessen Mitte eine Felsengmppe aus dem 
Wasser emporragt, die man rechts umfährt, und dann vor der 
zweiten 

*) Herr ürba« gelugte 1849 nur bis inm RadolSshafen, weil ihm kein 
Kahn zur weitwen Fahrt xn Gebote stand. 
**) Bis hieher kamen wir 1850 bei der zweiten Fahrt mit zwei Schiffen, 
beide über das Riff zu transportiren war aber zu zeitraubend. D^r 
Kfthn, der daun die weitere Fahrt inachte , wurde bei der Rückkehr 
auf dem höchsten Felsen befestiget; ob er noch dort steht weiss ich 
uicht. Uebrigens ist es in diesem Arm noch nüthiger als im west- 
lichen mit zwei K/lhn'Mi vorzudringeu. liei unserer ersten, der eigent- 
lichen Entderknnf,'sfalirt , bemerkten wir uborhalh des zweiten Riffes, 
dass im er Rahn stark Wasser zieiie, und liattm i;^ nui,' zu tliuii lien- 
selben wiederholt auszuM Ii ipfen. An Umkehr dachten wir treilicli ui lit iim- 
genssen von dem Schau.spiol. d;is sich uns über alle Erwartung iunaus 
darbot; da«8 aber bei einem Unfälle kaum Rettung und Rückkehr 
möglich lei, bedarf wohl keines BeweiMs. 

10 
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niederen Durehfahrt «ich befindet. Abermals mos» man 
sich in den Kabn niederlegen und 4 Klafter lang unter den Felsen- 
zacken fortsebieben. Jenseits hat man wieder gute Fahrt, sieht 
rechts eine hfibsche TropfJitefinbildung, von nns genannt 

der kleine I'] I e p h a n t e ii k o p f, selir ähnlich dem grossen im 
westlichen Arme, und erreicht nun den 

Landungsplatz. Es ist eine an der linken Wand vor- 
springende, etwas abhängige Felsenplatte, nnr wenig ttber das 
Wasser erhoben. Hinter demselben befindet sich links eine Bucht, 
aus der ein senkrechter fest kreisrunder Schacht in die Höhe 
«eht, der ziemlich hoch sich erstrecken, vielleicht bis zu T ge 
fiihren düifte. Wasser fällt reichlich theils in freiem Strahle aus 
demselben herab, theils fliesst es der Wand entlang. Die impo- 
santeste Partie der ganzen Fahrt folgt nunmehr, 

der hohe C anal, fast spitzbogenartig gewölbt, an 50 Fuss 
hoch, aber nur 12 — 15 breit, mit durchaus senkrechten Schwalten 
Wftnden; kaum reichen die paar Fackeln hin einige Klafter weit 
den dunklen Wasserpiad zu erhellen, der aber zum Glfick weniger 
Klippen hat als andere Stellen. 

An dem Ausgange dieses hohen Canales steht rechts eine 
interessante 24 Fuss hohe, 6 bis 7 Fuss breite Tropfsteinsäule, 
welche bis unter den Wasserspiegel reicht. Durch eine sehr starke 
Traufe kommt man zu einer nur 12 Fuss hohen Stelle mit zahl- 
reichen Stalaktiten, und dann in eine runde Grotte von 23 Klafter 
im Durchmesser, aber von nur ISFtassHöhe, an deren Hinterwand 
man sich zum dritten Mal, aber nur 2 Klafter lang, unter den Felsen 
wegschiebt und nun 

die letzte Grotte erreicht. Sie ist nur 6 bis 8 Fuss hoch, 
10 Klafler im Durchmesser. In 5 Fuss Höhe sieht man deutlich 
die Spuren der Wasserhöhe, scharf abgeschnitten. Aach hier reicht 
die dem Eingänge entgegengesetzte Wand nicht bis auf den Wasser- 
spiegel herab, aber der Zwischenraum betrügt nur wenige Zoll und 
es ist mit dem Eoihn nicht darunter weg zu kommen. Man sieht 
bei vorgehaltener Fackel eine Strecke unter die Felsen hin, und 
das Wasser strömt deutlich liervor. 

Hier erreichte demnach meine Untersuchung ihr Ende. Ich bin 
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xwar der Meinniig, duss man noch weiter vordringen könnte, venn 
die herabhängenden Ränder so weit abgeechlagen würden, daas 

man mit dem Kahne darunter wegkann , aber diese Arbeit ist so 
gefährlich, dass sie nur init l es uudereü Vorsichtsmassregeln unter- 
nommen werden kömite und am aiierwenigsten von einem einzigen 
leichten Kahn ans. 



Dieser aatliche Arm ist von dem Eingange der Bühle 1710 
Klafter, von dem «nsten See aber» wo derselbe eigentlich b^innt» 
1450 Kkfter lang, die Breite desselben betrügt nicht unter 24, 

nicht über 100 Fuss. Das Wasser ist ziemlich con^taut 18 Fuss 
tief, in der runden Halle vor dem niederen Durchgänge aber 
30 Fuss. Auch hier gibt es stellenweise sehr starke Traufen. 

Der Wasserspiegel des ersten Sees am Fusse des 
Wasserfalis liegt über dem Wasserspiegel am Eingänge 
d^Hahle V5' 
der Budolfshafen 5"* 5' 

der Wasßerspief^el in der letzten Grotte 7" 6' — 

Das Gewässer hat also vom Uudolfshafeii bis in den eisten See 
auf 75 Klafter Länge 24%, vom Endpuncte aber bis zum ersten 
äee 48 Fuss Fall, das ist 1 Fuss auf 32'/, Klafter. 

Die Temperatur des Wassers and der Luft ist bedentend 
kälter als im westlichen Arme, 
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Auch in diesem Arme ist demnach, wie man sieht, die Tem- 
peratur des Wassen imlnneren last constant, aber niedriger als jene 
der Luft, welche flbrigens gleich&lls ziemlich dieselbe bleibt, denn 
sie fällt vom Rudolfebafen nur um 0,, bis zum Ende. Die etwas 
höhere Temperatur am Wasserfalle ist durch die bis doithin vor- 
dringenden warmen Lutlströme vom Tage zu erklären. Der bedeu- 
tende Unterschied zwischen der Wassertemperatur hier und im 

10* 
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wf>!^tlichen Arme ist eiii Zdelien, äam der Flms Iner einen vid 

i«iig»'ien I^iif unter der Erde zurücklegt. Difser Tnistand haapt- 
fiächlicb, SU wie die stärkere Wasspnnasse, liefert den Beweis, dass 
mnn hier wirklich die Foik vor sich hat. 1 850 erhielt ich 
dalttr auch durch em Hochgewässor eine besondere Be^tatigmu;. 
Am 30. Angnst Abendit 3 Uhr hrach nftmlich ein Gewitter km, 
and am 5 Uhr drang du Regenwasser schon in so mächtiger 
Traofe dnrßh die Becke der Hohle, dass uns mn Gmbenlicht ver- 
Ißscht Wörde. Am 31 . August um l Uhr Morgens hatte das Wasser 
in der vorderen Grotte schon die H5he von 9 Fuss erreicht, und 
natürlich unseren Steg weggerissen. Das Wasser fiel aber so rasch, 
dass wir schon Montags unsere Untersuchong fortsetzen konnten. 
Anf den See gehommen, sah ich nan, dass das trSbe Hochwasser 
aas dem westlichen Arme allein kam, ond sich scharf Ton dem 
lkst ganz deinen klaren Wasser schied «welches ansdem östlichen her- 
rührte ; dieses war um keinen Zoll gestiegen, und wir fandofi unseren 
Kahn im Uudolfshafen, wo er Freitags gezimmert worden, unversehrt 
wieder. Das Gewitter war niimlich zwischen Planina und Adelsberg 
herangezogen, und gegen Kaltenfeld weiter, wo es namentlich auf 
dem Travnik austobte. Sehr natürlich empfing daher der westliche 
Arm das Uebermass des Xiederschlages, indess der Pmk-Arm nn- 
herfihrt blieb, da es in Adelsheig and an der oberen Foik nur 
wenig geregnet hatte. 

In Adelf?berg ianU ich die Temperaturen: 

Wasserspiegel der Poik Luft Wasser 

vor der Höhle 

11. September 1850 11,, 11„ 

Am Ende des Poikcanales in der Höhle 
9. September 10,« 11 „ 

Daselbst am 11 . September 10,, 11,« 

Der Fluss hatte also auf 400 Klafter seines unterirdischen 
Laufes iu (oder vielmehr unter) der Adi Isla i u'er Grotte 0,, Grad 
Wärme verloren. Leiderhabeich in der l^iukaJuiua keine Messungen 
vorgenommen,weil ich denTransportder Instrumente in dieselbe hinab 
nicht riskiren wollte; die Entfismong der Piuka Jama von dem 
gefondenen Endlanfe des Flosses in der Adelsberger Grotte hetrigt 
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bei 800 Klafter, da» Waaaa* wilrde also daselbst mit 10,/ an- 
koaunen; die Berübnmg deeeelben in der Piuka Jama nut der 
w&rmeren atmosphärischen Luft dttrfen wir wohl veraacblftssigen. 

, Die Kiitternung von der Piuka Jama zu dem j?efuiidenen Eiidpuncte 
der Plaiiina-PoiklMilile lieträjrt in i£eruder Linie 1()00 Klafter, wird 
aber mit den Kiümmuugen wohl aiit 2000 anzuschlagen s<ein, das 
. Wasser wQrde demnach mit 9,," in dem letztgenannten Canale 
ankommen, irenn die Abkühlung desselben in dem gleichen Ver- 
hältnisse fortechratten würde, was aber natürlich nicht der FbX\ 
ist; es verliert nm 2,,* mehr mid kömmt daselbst nur mit 7,* an. 

Directe Beweise fiir die Identität der l'oik und des Flusses in 
dem östlichen Anne fehlen immer noch. Es ist mir niclit i^elungen 
auch nur ein einzigesFactum zuconstatiren, auf welches sicli die so 
alte Behauptung der Identität der Poik und Unz gründet. Alles 
was man-über dasHerToriLommen you hineingeworfönenschwimmen- 
den Körpern spricht, halte ich für Fabel. Ich habe in Adelsberg 
260 Korkkugeln In den Fluss geworfen, von denen in der Höhle 
von Phinina in keinem der beiden Arme auch nur eine einzige zum 
\'orsühein kam, eben so wenig als später eine Ochsenblase und 
Korkstopsel, welche an Federkiele gespiesst waren. Durch die wie 
\'orhäng6 unter den Wasserspiegel im Innern der Höhlen herab- 
reichenden Felsenwände mussten diese Körper immer au%e£u]gea 
werden.*) 



Die Planina-Höhle gibt zugleich entscheidenden Aufschluss 

über die Bildung der unterirdischen Was.sercanäle im Karst über- 
haupt. Man darf sich nicht vorsteilen, dass von dem Puucte, wo ein 



Ich neigte mich anfange der Heianng so, der weitliehe Arm seL der 
Foik-Caaal, ae lange Ich nSmlieh die Pltoe des Um. Rudolf noch 
nicht in die Generalstabskarte eingetragm vor mir hatte. Sobald 
diese Arbeit gemacht trar, kdirte der Augenschein, dass der westliche 
Arm unter die Kosdiieluka gegeu Kaltenfeld, der Östliche aber gegen 
Addsherg führte* anch der Terrainbildung entsprechend (siehe die 
Karte). Hr. Urbas und aefaie Begleiter hielten dsn Sstiicben Arm 
för einen Abingscanal des Zirknkaer Sees. 
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Ftuss Terschwiiidet , eine mehr oder weniger geräumige H&hle, 
hdcbrtene tob einigen Trgmmwbeigen imterbrochen, bis snr Aue* 
mttndnng des Gewtoen fuhrt. In diesem Falle hätte man freilicli 
leichtes Spiel und könnte in Adelsberg oder St. Kanaan sidi zi 

Schiffe setzen, um in Planina nut der Uuz oder in Duino mit dem 
Tirnavo herauszukommen. Man muss sich diese Wasserhrhlen viel- 
mehr als ein System von Kammern vorstellen, durch mehr oder 
weniger mächtige Scheidewände von einander getrennt. Manchmal 
sind diese Scheidewände durchbrochen und steilen imposante Thore 
dar, wie diese bei dem Ghorinsky-Dome der Fall ist; manchmal 
sind die Scheidewände, sei es nun durch die Gewalt der Finten 
unterwaschen, sei es durch die in Krain nicht so seltenen Erdbeben 
zusammenjOfestürzt, und duiier rühren die gewaltiffen Trümmerberee 
im Beginne der beiden Arme der Planina-Höhie und in anderen 
Grotten. An vielen Stellen reicht die Scheidewand nur bis auf den 
Waeserspiegel herab, wie in den niederen Dnrchii^bigen des öst- 
lichen Armes, und es ist keine Frage, dass derlei Passagen durch 
die Gewalt des Elementes selbst immer mehr erweitert werden. Aber 
oft reicht die Scheidewand auch bis unter den Wasserspiegel, dann 
wirken die so ^'etrennten Kammern wie commonicirende (retasse, 
wie es in der Piuka Jama der Fall ist , wahrscheinlich auch im 
Kosciiieluka-See. 

Von dem unterirdischen Laufe der Poik ist also bisher bö^ 
kannt geworden: 

in der Adelsberger Grotte: 500 Klafter 

in der Piuka Jama 370 » 

iu dem Poik- Arm der Planinahöhle, vom 

Eingange bis zum Ende 1710 » 

Summe 2580 Klafter 

also über % österreichische Meilen. 

Die Endpnncte der Entdeckungen m der Phika Jama und im 
östlichen Planina- Arme liegen, wie erwähnt, 1600 Klafter an»- 
einander; diese Strecke wäre demnach noch zu untersuchen, was 

abci bei der ßesoharienheit der Zwischenwände nur mit grossen 
Vorbereitunjren und Aufwand \neler ivrätte möglich ist. 

Es darf wohl vorausgesetzt werden, dass gewaltsame Ereig- 
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Tiisse in den Höhlen, Einstürze, a. dgl. auch an der Oberfläche 
correspondireade Zeichen s errvulassi Itaben. Um das Verhältniss 
der Oberfläche zur Ilühlcübilduug klar zu machen, wäre nothwendig 
den Verlauf der Höhlen über Tags auszustecken, was aber nicht 
Alnmal bei der Adelsbeiger Grotte vorgenommen wurde. Nachdem 
Hr. Rudolf die markscheideiische Aofiiahme des westtichen Armes 
der Planinar-H5hle bis zur Haidinger>Grotte vollendet hatte, er- 
suchte ich ihn auch «ber Taga die eorreepondirenden ZOge zu 
machen, und iu der That trafen wir im Walde über dem ersten 
Einsturz, am Ende des Canales bei der Tsissäule, eine üoline, 
und über dem grösseren zweiten Einstürze Üülgatha eine zw ite 
18 Fuss tiefe grosse Doline, mit mehreren einzelnen kleinereu 
Trichtern in derselben, an welcher die Merkmale, dass sie durch 
Einsturz sich gebildet hatte, unzweifelhaft waren. Es liegt auf der 
Hand, dass derlei Untersuehungen von nicht geringer Wichtigkeit 
sind, namentlich wenn durch Messungen auch die Mächtigkeit der 
Höhlendecke eruirt wil l, aber sie erfordern einen bedeutenden Aut- 
wand von Zeit, welcher mir nicht zu Gebot§ stand. 




IlgthlhlCB. 

Nur etwa 650 Klafter von der Mfiodang derPlanina>Hühle, 
durch einen Bergrücken von der Poikschlncbt getrennt, liegt 

das Milhlthal, durch seinen Reichthum an Quellen merk- 
würdig, welche seitjeheralsAbflOssedesZirknitzerSeesgelten. Das 

Miiiilihal ist eine schmale Bucht, zwischen bewaldeten Hügeln nur 
300 Klaftern sich einwärts ziehend. An der rechten Thalwand 
entspringen im Hintergründe derselben auf einer Strecke von etwa 
26 Klaftern nicht weniger als 31 Quelle» von denen 20 in einem 
trockenen Hochsommer versiegen, die übrigen II aber so wie die 
weit stärkeren tiefer gelegenen in fost unverminderter Stärke blei- 
ben. Jede dieser letzteren könnte ein Mfihhrad treiben, und es flies-* 
sen einige nur desshalb unbeuüUt ab, weil sie zu dicht an einan- 
der liegen. 

Die merkwürdigste Q,ueüe ist die vorletzte von den stetigen 
und die stärkste aus allen, welche das Werk des Herrn G. Obresa 
treibt, und unmittelbar unter einer Kalkwand von etwa 12 Fuss 
Hohe hervorbricht. Biese Felswand staut offenbar das Wasser 
zurflck, welches innerhalb derselben bedeutend höher stehen muss, 
denn es bricht am Fusse des Felsens mit grosser Grewalt stoss- 
weise, sprudelnd und perlend hervor. Wahrscheinlich l efindet 
sich im Innern ein grosses Reservoir und mit Recht hat der Be- 
sitzer jede Sprengung unterlassen, die nur ein natürliches Wehr 
zerstört haben würde. Zu- und Abnahme dieser Quelle ist unbe- 
deutend und mit unveränderter EJarheft springt die krystallhelle, 
köstliche Flut. Es ist dieselbe Erscheinung wie an den Quellen 
des Timavo und derLaibaeh. 

Alle diese Quellen nuii haben eine tasl gleiche Temperatur 
und zwar eine höhere als die Poik bei ihrem Austritte aus der 
Planiua-Höhle. im Mittel von fönf Beobachtungen zeigte die 
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Obresa-Quelle 11,^" K., iiide&sdas Wasser iii der Mündung der Höhle 
von Planina 10, R. nie überstieg. Das Mühlthal wa^ser muss auf 
seinem Laufe daher viel öfter und länger mit der atmosphärischen 
Luft in Berührung gekommen sein ah die Poik und in der Tiuit 
ist diess der Fall, wenn man ersteres als jenen Abflnes des Zirk- 
nttcer Sees ansieht, welcher durck die Karlonza sick Yerliert, bei 
der Selsacher Sägemühle su Tage kommt und dami abermals bei 
der Felsenbrücke von St. Kanziau (Maunitz) verschwindet, 
wovon in der Folge mehr. Dass die erwähnten, so nahe bei- 
sanmien entspringenden Quellen wirklich einem und demselben 
unterirdischen Gewässer angehören, beweiset wohl ihre übeieiii- 
stimmende Temperatur; gleieh beim Eingimge des Tkales unter 
dem Scozier Gate entspringt dagegen eine schwache eiuelne 
Quelle, welche im Mittel ans drei Beobachtungen nur 8^^* R. 
zeigt, also offenbar diesem Quellsystem nicht angehört. 

Alle jene Quellen nun bilden einen klaren Bach, das Mühl- 
thalwasser genannt, stärker als die Poik, der in geschlossenen 
Ufern schon einen Kahn trägt. Eine kleine halbe Stunde von der 
Obresa-Quelle weg vereinigt sich dasselbe auf einer Wiese mit der 
Poik, und hatte unmittelbar yor der Vereinigung nach 13, die Poik 
hingegen nur 12,^^ R., obwohl diese aus der Hdhle bis hieher einen 
längeren Lauf Aber Ts^ EurOckgelegt. 

Aas der Vereinigung der Poik mit dem Mühlthalwasser — 
welche eine kleine Viertelstunde oberhalb Haasbci g stattfindet, ent- 
steht d i e U n z. Hiernach sind die so widersprechenden Angaben frü- 
herer Schriftsteller zu berichtigen. Der Name Unz kommt dem 
Flusse weder schon bei seinem Austritte aus der H&hU von ¥W 
nina, noch erst bei der Haasberger Brik^e sn. 



Nach anhaltendem Regen und bei hohem iStande des Zirk- 
nitzer Sees sollen noch an mehreren Stellen der östlichen Wand 
des Planina-Thales Wässer hervorbrechen, und als eine der be- 
deutendsten dieser Ausgnssstellen wurde mir 

die Skratouka-Höhle bezeichnet, einen Scbmbeascbuss 
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von dem Haasbeiger Garten, nnterhalb der Fahrstrasse Wir 
kamen im Qebflseli m einer Stdle, mit QerOlie bedeckt, wo ao 
dem AUiaBge nch eine niedere Spalte ia dem Geetein Ofiietey in 
welcher w ons mfilisam 22 Klafter einwftrte aorbeiteten« Die 

Spalte hält nach Süden, die letzten 5 Klafter nach Südwest, und 
sie misst an der breitesten Stelle nur 12 Fuss. Auf hall leni Wege 
trifft man ein Bassin, dessen Wasser am 17. September 1850 9, 
die Laft daselbst 10** R. hatte. Man muss hindureh, kömmt dann 
zu einem 5' hohen Abetvne, lunecht doroh eine enge Spähe za 
einem zweiten Abitorze, an dessen Fosw ein kidner Tttmpel sicfa 
befindet, ans dem mehrere kleine, nicht mehr sdiliefbare Oeff- 
nungen sich weiter einwärts ziehen. Nach den mir gemachten Mit- 
theilTingen soll das Wasser aus der Skratouka zu Zeiten urplotz- 
licti und in grosser Stärke sich ergiessen. Man braucht wohl nicht 
bis zum Zirknitzer See zurückzugehen, um die Skratonka za 
erkl&ren, die wahrscheinlich zimäcfast ^ die Un^bong von Man- 
nitz als Abzog dient, allerdings aber auch dem grossen Zirknitzer 
Ablauf gegen das Mfthlthal, hei besonders hoher Spannung der 
nnteiirdischen Reservoirs als Canal dienen kann. 



Unterhalb der Brücke von Uaasberg beginnt der Poik- 
Flnss seine Serpentinen durch die wiesengrüne Muide von Pia- 
nina. Der Ponot seines nochmaligen Venchwindens hinter Jaoo- 
bofitz Hegt 3iM)a Klafter ndrdüeh von der Plairinap-Btthle, aber 
sein Lanf beträgt gewiss das Doppelte in der Länge. Sobald der 
Fluss an der Westseite des Thaies den felsigen Abhang erreicht, 
beginnt sein Verschwinden durch 

Sauglöcher im Flussbette, welche in so grosser Anzahl 
vorhanden sind, dass der Fluss hinter Jacobovitz bereits Vio 
ner Wassermasse verloren hat. Von dem Platze, wo der Fasssteig 
von Eibenschuss an den Fioss herabffibrt, zftMt man anf dner 
Strecke von 56 Klaftern allein 10 Stellen, wo man das starke 
Gurgeln hört, mit dem sich das Waeser in die Nsenritsen ver- 



*) Die Skratouka wurde bisher in keinem Werke genannt 



Digitized by Google 



156 

lieit, die am Ufer unter dem Wasserspiegel» 7A\m Theil auf dem 
Flussbette selbst sich befinden. 200 Klafter weiterhin folgt dann 
auf eme genuime Strecke wieder em Saoglooh aof des andm. Auf 
den Wiesen nächst dem Flusse gewalirt aum ferner allenthalbeB 
tridiCeiföitnige VertleAmgeo, ¥^che bei ÜebeafhcliweinmiingSD 
gleichfalls als Sauglöcher dienen, indem das Wasser ra ihnen all- 
mälig versinkt. Nur in einigen entdeckt man ein paar Spalten 
oder Risse, die meisten sind durch Dammerde scheinbar fest ge- 
schlossen, das Wasser sickert aber dennoch durch. An einigen 
Stellen hat nuun derlei tiefere Sauglöcher sogar sur Anlegung klei- 
ner Sägemtthlen benützt. 

£ine halbe Stande hinter dem Dorfe Jaoobovitz befindet sich 
die Felswand Pod stennami, unweit welcher (20 Klafter sttd- 
ösLlicli ) der nocli übrige AVasserfaden der Unz sich vollends in 
einem Saugloche verliert. 

Der Weg dahin fuhrt durch Laase, hinter dem Hügel herum, 
auf welchem dieKirche von Jacobovitz steht. Man kömmt hinter 
den Hftnsern dann an einer kleinen Mulde -vorbei (Wenden, d. L 
Wanne, genannt), die mir als dashöchst g^lcg^neSaugloeh beseich,- 
net wurde, wenn nämlich das Wasser so hooh gestiegen, dass es 
selbst in diese Vertiefung strömt. Hier sollen im Jahre 1845 oder 
1846 eine grosse Anzahl Pi t er ii ausgeworfen worden sein, bläulich 
mit goldgelben viereckigen Flecken. 

Am Fusse jener Felswand, aber doch 10 Fuss über dem 
Flussbette befindet sich die 

Fortun]at<-Hdhle, so genannt, weil 1824 der Haasber- 
gische Beamte Fortunat dieselbe durch Sprengung erweiterte, 
als er überhaupt eine Reinigung der Sauglöcher vomahm. Es ist 
eine unbedeutende Kluft, mit 10 Grad (hinwärts fallend. Links 
fand ich einen Schacht, der aber ganz mit Holzwerk vertragen 
war, 80 auch rechts eine 15 Zoll breite Spalte. 50 Schritte nörd- 
licher aber befindet sich eine grössere Höhle 

Velika Jama pod stennam (grosse Höhle unter der 
Wand), welche 12 Fuss breit, 8' hoch ist , deren Mündung etwa 
15 Fuss über dem FInssbette gelegen. Nur 10 Klafter konnten 
wir in östlicher Richtung darin vordringen, so sehr ist dieselbe 
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jetzt mit Hokwdrk aller Art Tertisgen. Herr Forftunat will 20 
EJafterweitTorgedrongeii sein. Beiüebemliweiiimiuigeii des Thaies 

stürzt sich das "Wasser mit Macht in diese beiden Hohlen, wie die 
hineingeschAveriuiiten Sägeklötze u. s. w. beweisen. Dann soll man 
üben im Walde weiterhin an mehreren Orten unterirdisch sti*ö- 
mende Wasser rauschen hören. 

Durch den Unzflnss wird das Thal von Planina wenigstens 
einmal in einem Deoenniam, oft aber schon in 2wischenrftnmen von 
1, 2 oder 3 Jahren nnter Wasser geseilt und da dasselbe eine 
geschlossene Mulde Ist, in welcher nnr die erwfthnten Sauglöcher 
dem Gewässer einen Abzug gestatten, so ist es begreiflich, dass 
der dadurch gebildete üeberschweimuuairs-See eine Höbe von 18 
bis 30 Fuss erreicht *). An der Haasberger Brücke belindet sich 
zwar ein Pegel, aber wer beobachtet ihn? Auch exi stiren keine 
Gedenkbucher oder dergleichen in Planina, und so fehlt es vor 
der Hand noch ganz an verlässlichen Beobachtungen über die Zeit 
des Eintrittes, die Daaer und die Hdhe der üebendiwemmui^ien. 
Zwei Hauptursachen sind leicht zu erkennen, die Verlegung der 
Abzugscanäle durch hineinseschwemmtes Holzwerk u. dgl. und 
ein Autstauen des unterirdischen Gewas'jf is durch KiasLürze. Das 
Jahr 1802 ist in Planina noch in üblem Andenken; das Wasser 
reichte bis zur Schwelle der Kirche in Uater-Pianina, an der 
unteren Strasse fuhr man in K&hnen, und im Gasthause zum Lö- 
wen stieg man aus dem Kahne in das erste Stockwerk zum Fen- 
ster hinein. Die darauf folgende Kälte ttberzog das Thal mit emer 
Eisdecke, welche jedes Fuhrwerk trug. In jenem Jahre wurde denn 
auch die jetzige Poststrasse zu bauen angetangcii, statt der alten, 
welche über Jacobovitz (früher Poststation) und Laase, sodann 
quer durch das Thal geführt hatte, daher alfjahrlich unter Wasser 
kam. An der Laaser Brttcke soll das Wasser einmal dem Siand- 
bilde des heil. Johannes bis zum Munde gereii^t haben. Im Jahre 
1S20 stieg das Wasser so hoch, dassLaasefum Theil ttberschwemmt 
war und der Hfigel von Jacobovitz vollständig zur Insel wurde. — 



') Eine Ansicht über die üeherschwemmungen des Thaies Ton Plauiaa 
dttroh den Unzfiuss. Illyr. Blaifc 1846. Nr. 20. 
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Im Jahre 1844 begann die Ueberschwemmung am 2. November 
und dauerte nur mit Unterbrechung von 8 Tagen, in denen das 
Wasser sich fast ganz Terlaufen hatte, bis Juni (Jobanni) 1845. 
Eine der höchsten war die Ueberachwemmong des Winters 1851 
auf 1852, wobei es dem Thalegat zu Statten kam, daas 1860 die 
Sanglöcher sorgfältig gereinigt worden waren. Gewöhnlich könmit 
das Wasser zu Ende October, bleibt 14 Tage bis 6 Wochen, aber 
auch bis zum Februar des andern Jalires. Eine massige, nicht zu 
lange dauernde Ueberschwemmung veranlasst später eine ergiebige 
Heuernte, im Gegentheile bringt sie natürlich viel Schaden. 

£s ist sehr wahüscheinlich, dass man dorch die beiden Jaco- 
bovitier Höhlen an dem unterirdischen Hanptcanate goUuogen 
könnte, nnd wenn dieser dnrcfa einen kurzen Stollen, im Niveau 
des Finsflbettee, mit dem Thale in Verbindung gesetzt wtirde, so 
möchte wohl der hangen Dauer der Ueberschwemmungen ein Ziel 
gesetzt werden können. 

Die in der Mulde von Fianina verschwindende Uaz soll nun 
bekanntlich als Laibachfluss bei Ober-Laibach wieder zu Tage' 
brechen; mit wie viel kleinen Gan&len muss der Boden durchzo- 
gen sein, und was för WasserbelAlter mOssen sich m der Bich- 
tmg gegen Oher-Laibach hin unter der Erde finden, um es mög- 
lich zu machen, dass daselbst unmittelbar aus ein paar Quellen 
ein schittbarer hinas entspringen könne! 
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Nicht leicht wird im Rarst ein Ort m seiner Nadib«rochafb 
der Dolinen ganf entbehren, Planraa aber hat mehren beiondera 
intereasante in «einer UmgelNing anftnwelM. 

Nächst dem Wege nach Adelsberg liegt die beffrits genaanle 

Koschieluka, ein weiter Aho^rund von mindestens 25 Klaftern 
Tiefe,denn die nördliche Felsenwand hat allein 1 3° senkrechte Höhe. 
An der Südseite kann man über Greste intrümmer auf den Grund 
hinabsteigen, der ein kleines Wiesplätzcheu bildet. Die Poststrasse 
führt unmittelbar an dem Abgrunde vorbei, vor dam sie nnr dofoh 
die Parapetmaner geschützt ist. Unter diesem Abgnmde Kcft der 
See, mit velchem, wie S. 140 angegeben wurde, der westliche Arm 
der Planina>H6hle mündet Der Abgrund ist auf der Karte Ta£ I. 
deutlich ersichtlich. 

Links von der Adelsberger Strasse befindet sich weiterhin 
die Jurjova Ograda, eine schachtartige Kluit, in w^bbe 
einst ein Hond hinabgestürst nnd unter dem WacUwm an der 
iMcSk Bfaonitz ablenkenden Strasse wieder hennsgekemmen sein 
soll, aus einem Loche, welches Perseceana scala, d. i. durch- 
bohrter Fels, heisst. 

Links davon, unter der Maunitzer Strasse, befindet sich die 
Jelenava Jama (Hirscliloch), so genannt, weil einst ein Hirsch 
hineingefallen; 7 Klafter tief. 1845 stürzte ein Bursche in das- 
selbe, der wegen eines auf der Strasse begangenen Diebstahls 
verfolgt wurde, und fiel sich au Tode. Hut und Jacke blieben 
an dem Gestrüpp des Mundloches bftngen und worden eist 10 oder 
12 Tage später von einem Forstknecht entdeckt, wodnndi man 
dann auch Kunde von dem Leichname bekam. 

Die >:i()SM^ren und interessanteren Abgründe befinden sich 
nördlich von Planina. Man verfolgt die Laibacher Poststrasse bis 
8um ersten Dorte Gartscharieuz, nnd wendet sich dann rechts 
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deaBerg hhiaii Auf halber fiöho i«t gieich ünk» m Woge der 
erste Schaohl, dessen Himdlocli 8' lang» 4' breit ist» «nd nm 
des Yiehee wegen mit Reisig verlegt itas&e. Die Tiefe beträgt 62 
Fqss; der Grand ist mit Holzwerk ond Steinen yersclitNtet. 

Idyllisch liegt oben auf dem Berge der stattliche Meierhof 
Kai ishe (von seinem ersten Besitzernorh immer diesen Nainen füh- 
rend), 5 Minuten in nördlicher JÜchtung vom Hause entfernt befin- 
det sich die Kalis he va Jama, eine kleine Grotte, steil einwärts 
etwa 20 Klafter tief sich eietre^end» mit uDbedeatenden Stalak- 
titen. — Etwa 10 Minnten in dstlieher Richtmig vom Hanse anf-* 
w&rts ist ein jsweiter, mit Rdaig verlegter kleiner Sehaeht, etwa 
50 Fuss tief. — Eine Viertelstunde weiterliin im Walde ist wie- 
der ein Abgrund, 6 Klafter lang, 3 Klafter breit, gegen 10 Klaf- 
ter tief. — Von da steigt man sehr beschwerlich über ein Chaos 
von Felsentrfimmem, dicht mit Moos bewachsen, wo man sich 
wohl hüten mnss einen Fehltritt za thnn, ^ne halbe Stunde wei- 
ter **) und erreicht nun die 

Vrazna Jama, d. i. TeufeMoeh. An 20 BJaftevn u& Um- 
kreise gähnt der Schlund entgegen, dessen Rftnder aberso dicht ver- 
wachsen sind, dass man keinen Ueberblick gewinnen kann. An der Ost- 
seite ziehtsich inetway^derTieto ( int .Schlucht in die Wandhinein. 
Das Senkblei ergab 231 l^'uss Tiete an der schroffen Nordseile und 



1)ss Doff toi] MiM» Htmm von 4wi yMm hi«r TorkomiaeiidSA 
Sflhlaagtti «rhaHan Jiaben, and wivUwh tiaiBa wir htim, Axuteig«tt 
dtt B«rgM bald auf «n« Yipvtf beiläufig gl^tgt, der einxigen, die 

loh bisher auf meinen Kar<:t Wanderungen sah. 
**) Dii{}enigen, -welche bezweifeln, dass auch der südliche Theil des Kar- 
stes, swischen Senosetoch und Triest, einst bewaldet war, kann mau 

hier am schlapendsten widerl^en. Die Vegetation weggedacht, ha- 
ben wir den zerklüfteten mit Gestefastrüramern besileten Kiinthodoa 
hier eben %o ausgebildet ror uns, wie bei Trebich u. w. und an 
Abgründen und Doliuen fehlt es anch nicht. Warum aber trägt 
der gleiche Roden hier üppigen Wald, warum dort nicht? Würde 
hier der Wald ausgerottet, wie es dort vor Menschengedenken ge- 
schah, so würde gewiss die Vegetation eben so ärmlich und so 
schwer wieder herrorzurufen »ein, wie im südlichen RarRi es jetzt 
der Fall ist. 
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scheint mtSkA eimnal den Qmnd «rreidit in hsben» sondert) auf 
einem Vonprange liegen geblieben £n sein. IGr wurde berichtet, 

da88 auf dem Grunde sich Wasser befinde und man nach starkem 
Regen deutlich einen Fluss da unten raus hon höre. Einer der mich 
begleitenden ßergknappen Hess sich an einem Seil hinab, das aber ^ 
nur 150 Fo&s lang war, kam also auch nur bis auf einen vorsprin- 
genden Feben, behauptete jedoch auf dem Gmnde kein Wasser 
gesehen zn haben, auch hörten vir oben kein Banschim. Dieser 
Abgrund heisst auch Giadisduiisa, da der Beig selbst Gradische 
hebst Von demselben geht die Sage, dass ehist ein Mftdehen mit 
einem Paar Oclisen hineingestürzt sei; das Joch der beiden Thiere 
und das Kuptluch des Mädchens, um das Joch geschlungen, sollen 
bei Ober-Laibach mit dem Wasser wieder heraosgekonunen sein. 

Der grossartigste dieser Schlünde ist aber 

die Uranja Jama, oder das Rsbenlooh, etwa eine Stunde 
▼on dem vorigen sOdlich gelegen, gldchfoUs mitten im Walde. 
Eine Schnttbahn senkt sich plötslich im Walde abwftrts, dicht 
verwachsen, und wenn man hinuntersteigend aus dem Grestrüpp 
gekouuiu n ist, sieht man sich mit f^rstaunen einer Felswand 
gegenüber, die 28 Klatler fast senkrecht emporsteigt, unten aber 
scharf einwärts gehend eine grosae Höhle bildet, deren Oeffnung 
selbst wieder 22 Klafter hoch ist» so dass von der Sohle dersel- 
ben bis zum obersten Felsenrande 50 Klafter gemessen wurden. 
Mflhsam ist das lEnabsteigen zur Hähle Aber die Massen von Ge- 
steintrümmem. Unten angelangt gewahrt man in halber Höhe 
der Hohlendecke eine etwa 12' im Durchmesser haltende Oeff- 
nung, aus welcher bei Kegenwetter die Tagwässer in mächtigem 
Strahle hervorstürzen. Die Höhle theilt sich in zwei Arme, der 
südöstliche ist trocken, mit etwas Stalaktiten besetzt» endet aber 
bald, indem er nach dem Fallen der Schiditen mit der Sclnchtnng 
schliesst. Der sadwestliche Arm ist voll Schlamm, je nach der 
Jahreszeit mehr oder weniger nass und wurde von uns 100 Klaf- 
ter weit verfolgt. 

Später untersuclite Herr Rudolf eine kleine Grotte hinter 
Jacobo^ntz, von der man behaupten wollte, sie stünde mit den 
Sanglöchem der Unz in Verbindung- Er kam mühsam 150 Klaf- 
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ter darin vorwärts, als er plötzlich durch einen schwachen Licht- 
Schimmer fibenrascht wurde; mehr kriechend als gehend* eilte er 
darauf los und kam zu seinem Erstannen in der Uraiga Jama her- 
aus, wo frflher die enge Oeflhung nicht bemeikt worden war. Das 

Rabenloch ist demnach die einzige bisher bekannte 
Grotte dieser Gegend, aus deren Tiefe man durch einen Stol- 
leu jenseits des Berges herauskommt. 

Li der Richtung von Jakobowitz gegen Oberlaibach sollen 
sich in den Wäldern noch viele ähnliche Abgründe befinden, und 
von mehreren geht die Sage, dass auf dem Gnnde derselben strö- 
mendes Wasser sich hörbar gemacht habe. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass man auch auf dieser Strecke des unterirdischen 
Laufes der Unz, in ähnlicher Weise wie durch diePiiika Jama bei 
der Poik, zu dem W üsserlaiüe des iusses gelangen könne. Das 
Teufelsloch a erdiente zunächst eine nähere Unters uchimg, die-aber 
nicht ohne besondere Vorbereitungen aosfuhrbar ist 

Jedenfiiils scheint der ' bewaldete nördliche Theil des Kamt 
eben so reich an derlei Erscheinungen zu sein, wie der kahle sfid- 
liche Theil desselben, obwohl sie auf diesem natflrltch mehr be- 
kannt geworden sind. Selbst in den nächsten Ortschaften findet 
mau nur wenige Bauern, die um die Abgri'mde in jenen Wäldern 
wissen; die ei^wähnte Verbindmig des Rabenloches (schon von 
Herrn Urbas aufgefunden) z. ii. war keinem Einwohner in Ja- 
kobowitz bekannt. 



•) VMfleiölie die etwalmt« Mitthdluiq; da» Harra Ürba» »die Orot- 
teo UBd Abgmnde bei Plaaiiia*' IHyr. Blatt. 1849. Nr. a2. u. s> 
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gehört eigentlich zu dem Höhleraysteme des Ziiinitter Sees und 
sollte nicht sowohl hier, als in emem Werlte yorkommeii, das der 
Beschreibung dieses Sees j^ewidmet ist, weil sie aber gewöhnlich 

vun Planina aus besuclit wird, so mag sie hier schon ihre Stelle 
finden ♦). 

Von Pianina gelangt man dahin in l Stunde auf einein an- 
genehmen Fu&^pfade über Haasbei^, durch den Wald, untor 
der Ruine Haaabeig vorbei; aber es führt auch eine gute Fahr- 
straase unter dem neuen Sehlosao Haasberg und dann Uber einen 
Bergrücken in den Thalkesiel, in welchem das Dörfbhen Mannitx 
(oder ünz) an der Strasse nach Zirknitz liegt. Es hat nichts Be- 
merkenswerthes ausser dem Umstände, dass liier sowohl als in den 
benachbarten Ortschaften Eiben sc huss und K a k e k sich gar keine 
Brunnen vorfinden, sondern dass diese Dörfer ihr Wasser aus der Uns 
holenmQs8en,dadie wenigen verhandenenCistemen nicht ansraiGhen. 

Von Maunitz gelangt num Aber eine Anhdhe hinan in einer hal- 
ben Stunde in den Wald und erreicht, im Schatten nur nUlssig an- 
steigend, in einer weiteren halben Stunde in dichtem Grebfiscfae die 
malerische Ruine der St. Kanzians-Kirche mit der daneben 
stehenden des Messnerhäuschens **). Mit Erstaunen sieht man sich 
,hier hoch über einem freundlichen Wiesenthaie, in welches dem 
Anscheine nach eine Felswand sich steil abstürzt» in der That aber 
steht man auf einem natflilichen Felaengewölbe, 



*) Abgebildet bei Talvasor L 4.8. 481. Nafsl glM sin svmcw aber 
angeaflgendeft Tsbleaa (Tab. I.), da» eekwiehite au allen, die er 

liefinte. 

Kecb zu XageTs Zeiten stand neben der jetzigen Kirche von 8t. Kaa* 
tian, eine kleinere des heil. Benedict, beide von der Friedhofniaaer 
umscIiloeMii, auser wdeher dann das Meftmerbans »ich befand. 
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die Felsenbrücke vou St. Kanziaa genaimt Von 
der Kirche links kGmmt man auf einem ziemlich bequemen Wege 
in das Tlul hinab- lor Hanptaiwidit der Brfieke» rechte aber anf 
einem xwar beecthweriichen aber wdt intereieanteran PMekiOiiimt 
man nnter derBrfleke hindnroh indasThal hinaoB. DerzweiteWeg 
könnte auch bei der Rückkelu* benützt werden, ist aber überhaupt 
nur bei kleinem Wasserstande einzuschla<jen. 

Aus dem Thale gesehen bildet die 1^'elseabrucke ein vollkom- 
menes Gewölbe, 60 Fuss hoch, 150 Fuss tief; die ganze FeUen- 
mane igt aber 126 Fase hoch, 156 Fase bieit. (Nagel aehäUte 
sie auf 216 Fuie Hohe, 144 Fnas Dicke, imd das Thor aelbit anf 
84 Fnas Breite, 106Ftafl8 HOhe.) 

Das Prebischthor inBdhmen und die Vej abrücke im Vero- 
nesischen sind in der Monarchie die rivalisirenden Scenerien der 
St. Kanzianer Felsenbrücke, welche aber vor beiden entschiedene 
Vorzüge hat. Das Prebischthor ist zwar um 5 Fuss hdher, aber 
mn 70 Fase weniger tief; die VcijabrftGke ist 160 Fuss lang lud 
94 Fuss hochi aber J^ein GewAlbe, aendem eine aof xwei Pfinlem 
anfliegende Febmasse. 

Ans dem erwähnten Thale fliess^ der Rakbach durch den 
Bogen hindurch, aber nicht oime dicht davor am rechten Ufer einen 
Theil seines Wassers mit leisem Gurgeln an Sau^düchpr abzuge- 
ben. In Ii Hissen Sommern verschwindet das Wasser so ganz, dass 
man trocknen Fusaes nnter der Brücke hindurch gehen kann. 

Dnrohachreitet man den Brückenbogen, so befindet man sich 
in mner Schlacht, 84 ELIafter lang, wo man wieder den bbwen 
Himmel über sich sieht, am entgegengesetzten Ende aber gähnt 
eine weite Höhle entgegen. In deren Hintergrunde verliert sich 
das Gewässer, welches vom Rakbache **) noch übrig blieb, links 
weiter in die Tiefe, wo man noch 130 Klafter weit vordringen 
kam; wdter könnte man aber nur mit einem Kahn gelangen. 



*^ Ma.n sollte sie wohl die Felsen brücke vou Mauuitz neimea, 

um die Verwechslung mit St. Kanziau aii der Recca zu vermeideu. 
**) Nach der Generalstabskarte; Valvasor nennt das Wasser Jesero 
Floas. 

11 * 
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nachdem vorher das Holzwerk weggeräumt worden, welcheft den 
Canal verlegt *). 

Die Decke dieser HOUe ist aber links oben ausgebrochen, ein 

Schuttkegel reicht dort herab, und man sieht in eine enge Kluft 
hinauf (das Uauchfan*,' ähnliche Loch bei Valvasor). Dort geht es 
zmu Kirchlein wieder in die Höhe, sehr steil auf nassem schlüpf- 
rigen Boden and Gestein, wo nothdürftig einige Holsstnfen ange- 
bracht sind; es ist der oboa erwähnte zweite W^. 

Ehemals mnss ein Felsenblock oder em Tropfetein sich hier 
befbnden haben, der einige Aehnliehkeit vM einem Weber am 
Webstuhle hatte, und »der versteinerte Leinweber« genannt wurde. 
Es knüpfte sich daran die Sage, dass ein Leinweber an Sonn- und 
Feiertagen hier seine Arbeit um des schnöden Ge^vinnes wegen 
getrieben habe, aber zur Strafe dafUr in Stein verwandelt wurde. 

Der Rakbach nnn soll das Gewftsser sein, welches 2600 
Klafter nordwestlich im Mfihlthal bei Planina in den vielen Quel- 
len wieder hervorbricht, ofl^nbar während seines nnterirdischen 
lAufes noch bedeutend verstarlvt. Der Rakbach selbst aber ist ein 
Abhuss des Zirknitzer Sees durch die i:Larlouza-Höhle. 



) Najrel will 140 Klafter weit gekomnion sein und (^rwähnt glcich- 
talls dos vielen Holzverkes, selbst grosser Hauinstilinme. welche der 
Bach hineingetragen hatte, auch fand er unter <lpnv«>U»pn das (Je- 
rippe eines Hirsches, welcher auf irgeud eine Weise lüer veruu- 
gltickt war. 
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ie yerhältnbsaitesig geringe AnxaU metoorologischer Beob- 
achtungen, welche ich hier mitthdie, nOthigt mich nochmaU dir- 

auf aufjiierksam zu luaclien, dass dieselben die Resultate von nur 
zwei Expeditionen sind, bei welchen mir das Materielle derlei un- 
gewöhnlicher und oft bedenklicher Untersuchungen so viel zu 
schatfen machte, dass zu zahlreicheren Beobachtungen die Zeit 
nidit erübrigte, welche erforderiich ist , wenn dieeelben genau sein 
aoUen. Anch konnto Ich sehr oft die Instnunente nicht der Ge&hr 
ameetzen, welche deiglddien gebfecUiciie Apparate bei nnaeren 
Deecenelooen lanfien nninten; namentlich war das häoige Ausladen 
der Kähne bei den unterirdischen Riffen eine fiir das Barometer 
nicht wohl zu wagende Operation. Zum Uebertius.s ging mir noch 
eine bedeutende Anzahl von Aufzeichnungen verloren, wodorch die 
vorhandenen Lflcken entstanden sind. 

Die Instrumente» sSmmUich aus Rapeller's Meisterhand her- 
vorgegangen, worden mir von der k. k. Gentralaastalt für Meteo- 
rologie durch die GKite des Birectors derselben, Hm. K. Kreil, 
anvertraut. 

Die beiiüLzttiii Barometer sind in Pariser Zolle und Linien mit 
einem Nonius für ~ Ablesung eingetlieilt, und es wird i)hne Ein- 
stellung auf den Nullpunct abgelesen. Dafür ist an jede.s Baro- 
meter eine Correction ansubringen, ehe der Stand auf 0** Tem- 
peratur leducirt wird. 

Bas Thermometer mh Glas-Scak uid ßSntheilung in | Grade 
ist SQgleieh mit einer messingenen Rdhre versehen, um Quellen- 
temperaturen zu messen. 

Ein Zuiialten der gewöhnlichen Beobachtungsstunden war nur 
höchst selten möglich, da meistens nur die natürlichen Ruhepuucte 
benützt werden konnte. 

Alle AufiwhieibQUgen , bei welchen kein Name eines Beob- 
achters steht, rfihren von mir her. Die BeobaefatnngonHni. Freyer*« 
erhielt ich von demselben mit einer Beschreibung seines Besuches 
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der Adelsbergei Gn>tte im Manuscript. Ich meines Theiies Jiabe mit 
der möglichsten Sorgfalt beobachtet; die eigenthiimlichen Schwierig- 
keiten bei unterirdischen Wanderangen, die oft aaf sehr kleinem 
Baume zusainmengedrängtenGrabenlicbter und Fackeln und so viele 
andere Umstände erlauben aber wohl nur hlichflt selten den Grad 
von Genauigkeit, welchen man -ttber Tafs erreichen kann. Ich 
trachtete immer dahin, die lastrumente 3 bis 4 Fuss hoch Ober dem 
Boden, und eben soweit von der Höhlen wund entfernt aufzustellen. 
Zuerst las ich deu Stand des Thermometers am iiarometer ab, und 
die höhere Ziffer desselben darf nicht Wunder nehmen, da ich das 
Instmment selbet trug nad mein oft bis au£i änsserste durch die 
Anstrengungen der Expedition erhitzter Körper seme Einwirkung 
auf dessen Temperatur nieht verfehlen konnte. Bas fireie Ther- 
mometer wurde nie vor 15 — 20 Minuten nach der Anfttellung 
desselben beobaclitet. Die nachfolgenden Tabellen sprechen ilbiigens 
tiir sich selbst, icli habe nur wenige Benierkuiigen liirizuziituLHn. 

Hni. Freyer's Temperaturangaben ei^cheineu durchgehend» 
etwashöher als die anderen; gegen dieGenauigkeit des von ihm ent- 
lehnten, unveiglicheueo Instromentesmüsaeii aber gegrfindeteZweifel 
obwalten. Meine eigenen fieobaehtoogen ergeben eine niedrigere 
Temperatur als aUe Übrigen, ihst- um einen ganzen Gndoiiederer 
als des Hm. Fritsch's Beobachtungen. Eine Temperatur von 9,,, 
wie er im Tartarus fand, Ii ibe ich bisher im Inneren von keiner 
trockenen Grotte gefunden; 8,, am Endpuncte der Adelsberger 
alten Grotte, und 8,^ iu der untersten Halle von Corgnale sind die 
höchsten ven mir beobachteten Temperaturen. Uebrigens ist unter 
dem »Tartaros«, welchen Hr. Fritseh anfährt, jene Seitengrotte 
links hinter St. Stefthan in der Adelsberger Gxotte zu verstehen, 
welche die Führer gewöhnlich so nennen, nieht aber der eigentliche 
Tartarus, der Endpunctder Grotte. (Siehe Seite 94 und 104.) Nach 
Um. Fritsch's und meinen Beobachtungen zn^annnengenomnien 
beträgt die mittlere Temperatur der Adelsbeiger Grotte (out Aus- 
schluss der Poik-Hühle) 7,,^ Grade. DasMittel meiner 24stiuidigen 
Beobachtungen ergibt fiir die Halle vor dem Calvarienbeige 6,,« 
Diese letzteren Beobachtungen zeigtat, dass die Ten^eiatur ziem- 
lidt constant blieb; die VHktwt des höchsten und niedersten 



Stftüdds betrigt nur 0„ Grade. In den Standen vonl bis 9UhrFrfih 

blieb dieTeinperaturunveräiidert 6,9. Um 9ühr erschien aber an mei- 
nem Standorte <lie erste Gresellscliaft von Fremden, und das hierauf 
erfolgte geringe Steigen des Therniüuieters um 0„, sowie das nach- 
herige Schwanken desselben dürfte wohl auf llechnung der Luft- 
strömmiigeD xa schieben «ein, welche dnroh dasKommeB ondOeheB 
eo vieler Penonen mit lichtem hervoigebraoht werden mOgien. 
Von 5 Uhr Abends bie Mittemiicht blieb dann der höhere Stand 
von 7,0 unrerftndert» was bemerkenswerthist. ImGänsen genommen 
entspricht aber doch die, wenn auch geringe Aenderung der Tem- 
peratur in der Grotte der Temperatursänderung ausserhalb, wie 
die graphische Uebersichts-Tabelle zeigt, nur dass in der Grotte 
der höhere Stand länger anhielt als ausserhalb. 

Die Temperaturen in den Wasserhöhlen fiind ich be- 
deutend liiiher als in den trockenen Grotten. Abgesehen von der 
Inili« l en Temperatur beim Eingänge oder in den vorderen Abthei- 
lungen dieser Hohlen, ist die niederste, am Koschieluka-See in der 
Planina-Höhle, noch immer 9,^ die höchste, in der Haidinger Grotte, 
800 Klafter vom Eingange, aber 11,« Grade. 

Eine nngew5hnliche Erscheinung ist die niedere Temperatur 

der Magdalena-Grotte, wo Hr. Kudolf uur 5,^ Grade fand, und 
ich bedaure um so melir gerade von dieser meine eigenen Auf- 
zeichnungen eingebüsst zu haben; die grössere Kälte dieser Grotte 
ist übrigens eine allgemein angenommene Sache. 

Was die strömenden unterirdischen Gewisser betrifitt 
so ist leider von keinem der Lauf vom Tage einwärts weit genug 
bekannt, um für die fortschreitende Abnahme der Temperatur eine 
Norm ableiten zu küniien. In der letzten Halle des Poik- Armes der 
Planina-Höhle, 1580 Klafter einwärts, erscheint der Fluss nahe 
mit der mittleren Luft- Temperatur (6,,), welche ich aus meinen 
stündlichen Beobachtungen gefunden habe, nämlich mit T,^. 

Die mittlere Temperatur der 6 von Hm. Fr it seil und mir 

gemessenen Tropfbrunnen beträgt 7,, Grade; die höchste mit 8„ 
fällt auf Corgnale, die niederste mit 5,, auf die Lueger Grotte. 
Das Bassin in der Magdalena-Grotte (mit 5,») ist hier nicht in 



170 



Belneht geiogeo, veil et eigMitlich nieht aus TfDpfwMier entsiflhi, 
«Midem ans der Ueberflatniig der Pimk nnrfickgebliebeii ist. 

Der Zweifbi, der von einigen Seiten ausgesprochen wurde , ob 
tiefer in denHölilen, wenn nicht fiberhaupt Aendeningen des Luft- 
druckes nach der absolaten ITölie, aber doch die tägliclieii Schwan- 
kungen desselben noch wahrnehmbar seien, bewog mich hauptsäch- 
lich zu stündlichen Beobachtmigeii in der Adelsberger Grotte. Der 
k. k. Telegrapbiat In Adelsbeig, H^r Joe. Schinko, ein eifriger 
OofieBpondentder k.k. meteorologiechenOentnd- Anstalt*), fiber- 
nalim gefillligst die AoeftUiningdercorreBpondirenden Beobaisktiingen. 
Die L'raphi sollen Linien der beigegebenen Tafel zeigen die Ueber- 
einstimmung im SteiL^en und Fallen der beiden Barometer in und 
ausser der Grotte, und den überraschenden Umstand, dass die Dif- 
ferenz des höchsten and tiefsten Standes in Adelsbeig 0,«« in der 
Grotte aber etwas mehr, nämlich 0„ Linien betrug. 

Bei den Seebdken bedeutet das Zeicben A trigonometrisdie 
Messungen, und sind jene des k. k. GeneraUQuartiermetsterstabes 
KU verstehen. Alle übrigen Messungen sind barometrisebe, ond jene, 
bei denen kein Beobachter genannt ist, rühren von mir her, die 
Berechnung derselben aber verdanke ich der Güte des Hei ni Dr. 
Fr. L u k a 8 , Assistenten der k. k. magnetisch-meteorologischen Cen- 
tral -AtLstalt, welcher dieselben mit den Barometerbeobachtungen 
von Triest, den meteorologischen Stationen Adelabeiig und Kla- 
(senfnrt veiglicb. 

Zur Berechnung der Seehdhen diente die B^ormel von Gauss. 
(Siehe Ettings ha usen's Anfangsgründe der Physik. Seite 246.) 



*) £r b«oba«htet in MiiMrWoIiiiiiqgt Oasthof nir Krone» l.Stsek. Li der 
Grotte war mein Standort in der Halle vor der Pforte des Calra- 
rioiberges, nldui der englischen Kflcbe, 920 Klafter vom Haopteiu- 
gaage. Die Instraneme waren an einem firaittehenden trodKenen Sta- 
laKmiton, $ 2olI TOn demRelbeu entfernt, 3 Fn» Uber dem Bodcu, 
2 iUafter von der westlichen HSUenwaad auiifeiiang«». 
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*) Das Tbcrmomptcr wurde dorn Kreishaxiptinann in .\delsberg üarou vou 
Fli)dnig entlieben, die 8cala i^t nicht angegeben, otlenbar Reaumur. 
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der Wand . . 

Vor der Jo- 
bannesgrotte 

Gipfel des Cal- 
varienberges 



B 
11 

12 0 



14. Srpt 

12 Miu. 10. ö 

1847 
17. Jnli 



Am Tropf- 
bmnuen . 



Tartaros. 



1850 
15. Sept. 
10 Fr. 



II 

15. Sept. 



15* Sept. 

10|Fr. 



8.0 
7.8 



I 



7.1 
7.1 
7.4 



15. Sept. 
11 Fr 
1847 
17. ioli I 

f I 8.3 
1852 
'23. Aug.' 
I 4iAb. I 7.9 
> 1847 
.j.;.ll7. Juli 

Johanneejjjrel^l ' 

te, Halle vor 
d. beschwer- J 1852 
licheuDurcU- 27. Aug 



9.2 



Rang 5 Ab. 

Alto Hr tte, 28. Aug. 
KndpiJHct . . 1 7^ Ab. 



7.1 8.226 7.9 

in-*}'-' 



I 



8.2, 



I , - . 
U V 



Freyer 



Fritadi 



FriUch 



Friteoh 



Fiitech 



26 6.45. 
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Ort 

der 
Beobacbtiiiig 



Datum 
und 



a 

I O 0) 



Stnnde 



.Srfv^o'^s. Eck- 



»4 

o u 
H 3 



s 
e 

o 
u 
cd 

A 



a 

o 



z|nimcr iiu 3. 


1852 




Stoek 


26. Aug. 
HAb. 






17.0 


Cr rosse Grotte. 




Kndpuucfe 






d«i Schlott 


24. Aug. 

4|Ab. 






7.6 


Aussen vor der 




Thüre der 






QroCt« ..... 


24. Aug. 






6 Ab. 


13 4 


Vor dorLükva- 






hHlil« 12'ftb. 






derMtMimg 


24. Aug. 






6|^Ab. 


11 .6 








UnftenteHalle 


1 . Sept. 






iO Fr. 


8.9 


Bei der Tri nk- 




1 




1. Septu 




12 Mitt. 


6.4| 


Ober dem Ein- 






gan p;c der 




i 


Grotte 


11. Sept. 






HAb. 


15.2 


n .1 n i na , 






Gasthof zum 






Bohwarz. Ad- 


1850 




l«rliiilJ3(ock 


1 1 Aug. 






12 Mitt. 


18 4: 




11. Aug. 






6 Ab. 


17.4 




12. Aug. 
2|Ab. 






18.4 




13. Aug. 






n Fr. 1 


16.0 



H 444 



7.8 



26 6.3 



26 6.7, 



feucht Luftdruck Jiei bach- 
vor i nach! 



der Bto- 

fenchtung 



■'>i 



12.4 



27 1.6 



8.8 9.5 



126 8.26 



2{l 4.80 



26 4.87 



27 O . M 



9.2 



10.5.26 10.81 



•Ii- 



26 9.33 



.,.-1 



• -Ii II) . 



18.2 
16. 7 



26 9.0| 
26 6.6 



18.6!l8.S 



14 4 



26 



7.79Y-»: -!4 



26 7.15 



26 6.86 



ilJtUltnl 



Vollkommen heiterer und windstiller Abend. 

') Starker Ostwind, heranziehendes Gewittor. Das Barometer lap; 1 Stande 

am 1{( ih n der Höhle , daher sein Thermometer so tief stand. 
^) Durchaus b«iter lUDid windstill. 
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I 



1 ( .> 



Beobadittnijo: 



V 4-> 



Datum ^ ^; g 

und £ 2; i ä 

j C C Ä 
Stunde <^ 4" 



4-1 

s 

o 

19 



Plife1iroiiiet«r | 

feucht Luftdruck 
\mQP 



T 



a 

0) 



1 ^ 



Tor 



nach 



der Be- 



Beobach- 
ter 



18. 



1850 

13. Aug., 

3 Ab. !l8 

14. Aug 
12 Mitt. 

15. Aug 
9 Fr. il7 

15. Aug. 

12 Mitt. 18 

16. Aug 



9 18.426 



1 18.12« 
817.826 

0,18.02« 



17.6 



6 Ab. 
17. Aug 

2 Fr. i 
17. Aug.j 

1 Ab. |l7 

17. Aug. 
6 Ab. 15 

la A«g. 

12 Kitt. 

18. Aug. 

5 Ab. 17 

19. Aug. 

6 Fr. 
19. Aug. 

Mitt. 

19. Aug. 
6 AI). 17. 

20. Aug. 

6 Pr. 16- 



17.7 26 

26 

417.3 26 

617.426 
18.o|l7.426 



84 18 



8.1118. 
9 2I17 
9.ö|18 
8.9] . 
8.8 
8.9 



4jl8 
3 18 
817 



6 



8.1 
9.2 



') Durchaus heiter und windstill. 

') Früh Nebel, dann leicht bevölkt. 

*) Omistig. 

*) SprUhNgen. 

") Heiter naeh Rege«, 4a«« Wolken. 

») Nebel. 

•) Heiter. 

») ümwülkt. 



18 



817.6|26 9.8, • 



9. 815.826 9.2 



19.0|17.526 8.5 



417.626 8 9 

818.026 8.0 



5 15.226 6.62 



15.6 26 7.26 



7I15.I 



26 .7.39 



6 



15.426 7.61 

' I 

26 7.08 

■ I 

■ • . ! - • 

« * > 

26 7.11 

26 it. 27 
26 7.41 
26 8.01 
|26 7.52 
26 6 69 
26 7.10 
26 6.13 
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dm 



fiteade 



t = 



I eis £ 



1 r 



feodjit Xuftdrnck Be<.ilia<-Ii 



'-' » -- 
♦* fench 



Plaoina , 
firliiessstAttc 
jun ÜCsr <IM' 
Püiku-iches 1850 
vor derUöMe 11. Ah^^ 



3 Ab. 118.018.42« 10.7 

11. Aug. I 
1 Ab. 17.017.3 20 9.6 

12. Aug. 

44Ab. Il5 816.4126 9.0 

12- Aug. 
7' A' 13.8 14.026 9.0 

13- Aug.' . ^ j 

12 Miftt.|l7.8|l9.826 9.9 

16. Aug. 

7- Fr 12.413.6 26 9.3 

22. Aug. 



: i 



8 ft. 



15.216 126 9.5 



') Heiter «nd vlndrtill. 
*) Nebel, 



2« 8.89f 
2# 7.84 
».27 
:2i 7.43 

är.97 

26 1.76 

[Ii f.8i 
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and Barometers 



in dem fllarkte Adelsbor?, 



Datum 



a 

V3 



« 
6 

o 

S 
H 



1 E § 



9 

a 

o 



Luft- 
druck 
bei 0" 



in der Adelsberser (»Hille, 



a 

i 

a> 



V; 



w 

E 

I 



Lnft- 
dniek 
bei 0* 



1852 
14. Sept. 



15« Sept. 



// II III 
10 4-10.4+14.8 26 5 8 26 4 04 

2 14.826 5.9 26 4.14 

3 15.0 26 6.0 26 4 24 

4 15 0 26 6 026 4 24 
4 15.0 26 6.026 4.24 

8 14.9 26 5 9 26 4.15 
7 14.9 26 5.9 26 4.15 

7 14 5 28 6.0 26 4.27 
6 14. 5 26 6.026 4.27 
14.0 26 6.0 26 4 3ü 
14.5'26 6 ol2ß 4. 27 



11 

12 
1 
2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 



10. 
10. 
10. 
10. 

9. 

9. 

9. 

9. 

9- 
10. 
12. 
13. 
13. 
14. 
14. 
15. 
14 
14 
14 
13 
12 
12 
12 
11 



8 
.6 
.6 
.4 
.8 
.1 
.8 
.4 
.9 
.7 
.0 
.6 
.8 
.2 
.2 
.8 



14.7 
14.9 



14.8 



26 6.1 

26 6.2 26 4.47 
15.0 26 6.2 26 4.46 
15.0 26 6.126 4 34 
15.0 26 6 0 26 4*24 
15 0 26 5 9 26 4.13 
26 5 7 



26 4 36 



26 3.95 



14 öi2Ü Ö.7i26 3.95 



15 0 26 5 .7 26 3 .94 
15. 0 26 5.8 26 4 03 
15.0 26 5.8 26 4. 03 
15.0 26 5.8 26 4.03 
15 0 26 5.8 26 4. 03 
15.0 20 5.9 26 4.15 



+7.0 + 
7.0 
7.0 
6.8 
6.8 
6.8 
6.6 
6.8 
6.8 
6.8 
6.8 
6.8 
7.0 
7.0 
6.9 
6.9 
6.8 
7.0 
6.9 
7.0 
7.0 
6.9 
6.9 
7.0 
7.0 



0 

8.1 



// III 
26 6 7 



// III 
26 5.20 

26 5.47 



26 6.9 
7.Ü 26 7.0 26 5.59 

7.0 26 7.0 26 5.69 
7 0 26 6.9 26 5.48 
7.2 26 6.9 26 5.47 
7.126 6 9 26 5.47 

7.1 26 6.9 26 5.47 



7.026 6.9 



7 1 
7.1 
7.1 
7.1 
7.1 



2t> Ö 9 



26 5.47 
26 5.48 
26 5.68 
26 5 68 



7.1 26 7.1 
7.1 26 7.1 
7.0 26 7.2 26 5 80 
7 0 26 7.2 26 5.80 
7.0 26 7.126 5.69 
7.0 26 6.9 26 5.49 
7.126 6.826 5.38 
26 6.7 



26 5.27 

26 6.6 26 5.17 
26 6.6 26 5 17 



26 6.5 26 5.06 
26 6.6 26 5 17 
7.126 6.7 26 6.27 
7.126 6.8 26 5.38 
7.126 6.9 26 5.47 

12 
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1 




Tempera- 
tur 


\ ißt 


I 


der 

Beobachtimg 


Datum 


Stunde 

1 


der 
Luft 


M 

o 

1 


A..eik.i«. 


Der Poikfluss. 

Vor der Adelsberger 
Grotto 


, 1850 
11. Sept. 

1 

11. . 


10 Fr. 


11.1 


11 . {> 
11.1 


Rudolf 




In der Hrthle, 200 
KJft. abwärt» ruu 


Mite. 


10 3 


Rudolf 




Daselbst, der lot/.to 
Wasserspiegel . . . 


I 


Mitt. 


10.5 


11 'A 


Schmidl 




Flulnahilbif. 

östlicher oder 
P 0 i k - a n a I , 
letzte Grotte .... 


3- • 


« 


« 


7.0 








9. * 




8.6 


7.2 


Rudolf 




itudülfshateii 


9. . 


Mitt. 


8.Ö 


7 2 




1 1 




30. Aug. 




8.6 


7.2 








3. Sept., 12 . 


8.8 


7 2 






Unter dem Wasser- 
,ftU in ▼orderen 


9. » 
27. Ang. 


10 » 
12^ Ab. 


8 6 
9.4 


7 2 
7,8 


Rudolf 

1 










Vorderer See, nach 
der Vereinigung \ 
beider Anne, der' 
Poik Ttnd Ar"^ Kal- 
tenfelder (iewäs- 
iers, in der StrS- 
nanif .'«.,».«•«• 


27. 


9 Fr. 


10.0 


10.6 




■ 1 
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Ort 

Beobachtung 



Datum 



Stund« 



Tempera» 

tur 



»1 

-3 cJ 



iieubach 
ter 



Erster Hafeu im Cho- 
rinftky-Dom . . . . . 



Am ätcg im vorde- 
ren Ikime 

Am Eingang der 
Höhle 



Der Teich rw der 
Höhle 



Puikrtns'; rur der 
. "Veftiiuiguug mit 
lläiUhalvM> 



H Hj^th^wMier «Imii 



In ikr PlMtsahiUe. 

Westlicher oderjEnl*-' 
■ tffBiea^Aai ... 

lt<46Mehiica-See . . . 

Frvteo^groMe. . . . • . 



HMdÜiger^iotte. 



EuAe des vorderen 
Canals unter der 
Im 



1850 
16. Aug. 



87. » 
9. Sept. 

13. » 



10 Fr. 
9 . 
1 Ab. 
9 Fr. 

Iii Fr. 



la. 
11. 

9. 



12.2 
10.4 

9.8 

• I 

7.8 

12 4 



10. 8| 
9.6| 
9.5' 
8.7 

12.4 



Bndolf 



41 • .• I 



9 » ill.2ill.2 



i 



Ii. 

14. 



24., . , 

5. » 
S4. » 

6. » 
t2. Aug. 

5* 8e|it> 

82. Aug. 



3 N. 
9 Ft, 



7 Ab. 

7'. » 

5 Ab. 

Mitt. 

8 Ab. 
MHt 
2 Ab. 



18.0 
7.S 



16.2 
16.2 



9.4 

9.4 
10.8 

9.6 
11.6 

9.7 

10.0 



11. 4i 



8.7 



12.4 



13.0 



9.2 
11.4 
10.5 

« 

10.5 
10.0 



Stadolf 



.1 .. t Hi 

. . > i r. 

- I .' ! 'i-.l 

i ■ ' ; " :■ 1 ' 

Rudolf 



Biidi^f 



. • ■ 

■ ■ n . . 

- :.7; - ■■■ 



• Im i ;,i •Ii, ■-, 

' * 'li'i . ■' • 

• ■ i . • • I • 

j i •, "1 .•jf, ■: 



12 
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0 c ( 






Tompera- 
lur 


Beobaeh 
tm 




« 

Beobachtimg 








«Ni 

ff 




(irolte. 




m 






- 4 


• ■ 

■ l • 


Üiesseinl'- 'Wal- 
ser in Ucr beiten- 
grotte link« toh 
St. Stefan ...... 


1852 
30. Aug. 


1 1 * 

11 ft. 


7.8 


e.8 




s 


Skraiuuka-ilöhle bei 
Hsuberg, du letzte 


1850 
17. Sepl. 


S Ab. 


10.0 


9.0 




1 


Quelle der Laibach 
b«i Terd nKdist 
Oberlaibacb 

Quelle der ßbtritza 
(Koistritz) bei 
iFreadeotlial . . • . . 


22. 


11 Fr. 
4 Ab. 


13.4 
14.0 


10.3 
10.3 


Rmdolf 
Kadolf 


loa gleicli. 

Alle 4 Quel- 
le» gldicii. 



Bei der yon dem Henn Birector Karl Kreil ausgeführten 
Bereisung der Österreicluscheii Monarchie bat dessen A^jnnct 
Hr. Fritsch am 17. Jnlt 1848 folgendeBeobachtungen angestellt: 

»Die Temperatur der Lachen von durchsiökemdem Wasser 

(Brunnenquellen) , welche man in der Adelsberger Grotte häufig 
findet, wurde im Bereiche der inneren Hälfte (also hinter dem Vor- 
hange) zT\nschen 7,^ und 7,„ schwank end gefunden. Die See- 
höhe scheint darauf keinen Einflus.s zu nehmen. Im Tartarus wonig- 
stens, eiuem der tiefsten Puncte der Grotte, wurde die Temperatur 
(des Wassers) 7,^, und auf dem Calvarienberge, dem höchsten 
Punct der Grotte, 7,„ gefunden, während die Lufttemperatur 
(siehe oben) eine regeküubäige Zuaalime bei abuehnieuder Seehöhe 
lierauasteUte.« 

Wie schon erwähnt, sind mir viele meiner Aufiseiclmungen, 
namentlich die wiederholten Measoiigen anf dem Oalwienbä:ge 
Terloren gegangen, meine ohen ai^eiül^en, in der Haaptgrotte sehr 
soigföltig angestellten gellen ein etwas höheres, jene aus der (hö- 
her gelegenen) Johannesgrotte und aus der (tiefer gelegenen) alten 
Grotte dagegen eine etwas niedere Temperatur an, als die von. 
Herrn F r i t sc h beobaditete. 



4. Tenj>€raiur des Wassern der Trtpfbruuueii und iAchea 

U 4eM Hthlen« 



-Ort 
der 

BMbaohtong 



I Tempera- 
tur 



Datum 



Stande' 



in «*" 



Ii 



Beobach> 

tcr 

I ■ > Ii li ii 



Tropfbnzuocii ..... 



1836 
14- März' 1 Ab. 



Die Lache unter -dem 
»VropfbniBiieii . . . 

Johaone&grottoJUalle 
Tor dem beidiver- 
Uehfla Dmehgange 

Alte Grotte. End- 
^jliiiMt. Laehe .... 



Ha^daJeuagrottc . . . 

lueger grosse Orot- 
ie» Tropf laeke bei 



Corgnuie. 

• •■ir. f 

Das Trinkwasur 
(acqmj ■ . 



1852 
23. Aug. 

23. » 



27 

28. 



4i 

H 

5 



1850 
16. Sept. 10 Fr. 



1852 
24. Aug. 



5 Ab. 



10 

7.9 

7.9 

7.1 
8.3 

5.6 

7.8 



Freyer 



12^ 



8.4 



7.8 
7.7 

6.8 
7.3 

5 9 

5.6 



S«bmidl 



Rudolf 



Oben auf dem 
Fahrwege v. 
dorn Kingan 
ge war die 
Tanperatiir' 
d.Lttft.111. 



8-2; 
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Ort 

der 

Beobftehtnng 



Datum 



Stunde 



Tonipera- 
tur 



'S ,3 



US ua 



Beobach- 
ter 



Im Mühlibai 
bei Planina. 

AbiiussderOb- 

Jn (1cm Auf- 
waUeu der 
Quelle telbat 



>Iühlthal,Sko 
xier - Quel- 
lenbnuuieD . 



Maierhof Ka- 
Usche auf d. 
Berp-n n f lieh 
roa Uatscha- 
liens Quell* 
bmimen . . . 

Skratouka- 
Quellbnin-' 

nen bei Haas- 
berg 



1850 
\%, Aug. 



18. 

19. 



6 Ab* 



16.8 



8 Fr. 11.2 



13.01 

12.4: 
12. 3i 



27. » 




Id.O 


1 

.10.21 


31. . 


5 » 


8.2 


9.0^ 


18. » 


6 • 


12.5 


8.<>i 


19. » 


7 Fr. 


12.6 




27. » 


4 Ab. 


16.6 


8.8 

1 
I 


28. Aug. 

i 


r 

2 » 


16.0 


10.2 


27. . 


6 » 


10.0 


8.8 

1 






1 

1 

1 


1 

■ [ 



Die QncUe entspring 

offen unter einer 
Felswand im SO 
der Schlucht, wel- 
che sifllh gegen 
NO öüuet. 

Die Temperatur von 
acht der nächstea 
Quellen war die- 
selbe. 

Nach starkem 66" 
witterregen. 

. ■ .'. '.1 > 



Die sehr lehvaehe 

Quelle entspringt 
offen im SO der 
Schlucht , gleich 
bei Ihrer lflln> 
dung in dasHaupt«^' 
thal. Das Wasser 
wird als Tfmkr i 
waaeer benHest, «I 
es külter ist als 
die übrigen stär- 
kern Quellen. ^ 
Eine s^kB Qn^«; 
gefasst. mit i in."'m 
Bnmnunh'.M Üb^jjj 
baut. n T ''^i^ 

Das aus der Skra- 
touka-Uühle her- 
Terke annend eWifc» 
ser, von 
besohattet. 
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6, Seeliöliett. 





Höhe in 
Wieuci: Flu» 


oeoDoGaier 






Gasthaas sur Krone, 1 Stockwerk 


1706 


Kreil 


•> 


1759 


OvUvIAeV 


Gasthof zur ivruue 1. ätock *} . . . 


1750 28 






2129.46 


A 




2218.37 


Ejusten 


Kingaujr in die Grotte 


1677.68 


Kreil 




1729 




Das Ende der Seitoi^tte TarUnu 


15137 .82 




Der tiefste Funct an def Brücke 






über die Poik 






Johannescroue, sothische Uaile . . 


1789.00 




Halle vor Pforte des CalrorieD- 






berget (Decton Küdie) "),... 


1654.15 




Coi^nalc. 






KarsLbüdeu ober dem Eingang der 








1381 


Schouw 


in der untersten Halle 


1008 




Ober dem Eingänge der Grotte . . . 


11()4.14 






1072 19 




Javornik, Berg 


4006 


A 


Anhöhe Koscliicluka (neben der gleich« 






namigen üoline?) 


2379 Ü6 


A 








Terrasse hinter dem Schlosse 


1538.16 




Jakobowitz, Tor der grossoi Grotte . 


1967.06 




Laibucii. 








1152.18 


A 


Gasthof zum üsterreidiischen Uof, 






2' Stockwerk 




Kreil 


(Ohne n&here Angabe des iieobach- 






8U 


Balbi 




1302.87 


Kttslen 




1195 


» 




846 


Schouw 




908 


EisMibahii-NiTelle» 
ment ( M'orlot) 




1499.74 


Kreil 




1567 


SchouMT 


Lueg» Schloss, Ecklimmer im 3. 








1579.38 





') Alis einjitiirigeu Ueubaclituiigeit von Adelsberg iiiit Triebt verglivheti. 
«j Aus den MiaiMüg-correependlrenden BeeliacJitaiigen 8. 177 mit Aüelsborg 
verglichen. 
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2(aoos, Berg 

Ober>Laibaeb 

PbitstnuM nach Loitsch, höchster 

Pnnct ^, 

Planina /. 

Gasthof nun schwarzen Adler ersten 

Stock 

Schiessstatte am Ufer des Poiktei- 

ches vor der Höhle 

Pla2iiiia.Kttpp« 

Flanina, Poststrasse nach Adelsberg, 
höchster Punct ..;,...♦».., 

Plauiuahöhle , Eingazig , 

St^ im ▼ordern Dome [ 

Erster Hafen im Chorinsky-Dom. . 

Westcanal unter der Isis 

Haidinger Grotte 

ProteusgTotte 

Foik-Arm, Budolfshaten 

Vor der Chadisebniza-Grotte 

Am obem Baad« der Ura^Ja-Jama 

Präwald 

Schneeberg bei Laas 

Senoi^scb 

Sessana , , , 

Triest, Fussbodca des Uhithiinites 

Castells 

TWest 

Nautische Academie 

Wippacli 

Zirknils, 

Gasdums 

Seespiegel 



Hohe in 




Wiener Fuss 


4098 . 60 


A 


83Ö 


Schouw 


889.46 


Kreil 


1168.28 


Kirtteti 


1503 


Kreil 


1475.24 




14d0.83 


Kanten 


1493.33 




1437.39 




3070.62 


A 


1956.44 


Kreil 


1322.86 




1468.90 




1493. U 




1365.91 




1391. 91 




1454.59 




lOan . Ol» 




1403. 58 




1861 70 




1700 09 




1791 


Kreil 


5332 


A 


1790 


Weiden 


1570 


Snppan 


273.18 


A 


506.56 


A 


46.24 


P^of. Gallo 


238 


Kreil 


1820.48 


Krea 


1842 


Sclioaw 


1813 


» 



7, BM«idl€fe Bneheluagea* 



Rraiu ist bekamitüch nehst Dalmatiou jenes Land der Mo- 
narchie, welches vorzugsweise durch abnorme atmosphärische 
und subten'ane Phänomene ausgezeichnet ist. £& sei gestattet die 
bedeateodsten derselben, die in den letztenDecennien in derUmge- 
g^nd von AdeUbeig vorgekommen sind» anzuföliren. 

Im Jahre 1829 fielen im September nnd Oetober anaser- 
ordentUehe Regengüsse, gegen Ende Decembers aber trat ein so 
arges Schneegestöber ein, dass die Masse des einige Tage hindurch 
gefallenen Schnees 5 — 6 Fuss betrug. Alle Strassen, Wege und 
Stege waren verrammelt, niedere Gebäude fast verschneit, die 
Zugänge zu den Wassern und in die Forste gesperrt. Daca gesellte 
sich noch eine heftige Bwa. Vom 23. bis 31. December war die 
Triesterstrasse gesperrt nnd kein Wagen konnte paasiren. Die nach- 
maligen Anstalten worden durch mnen andern nngewOhnlidien 
Sehneefall am 9. Jänner vereitelt. 

Am 9., 10. und U. Jaiinor sind i'üni' Menschen erfroren, die 
während desSchneesturmes am Gaberk von der Strasse abkamen. *) 



Am 2. Februar 1834 FrUh 9 Uhr 2 M. wurde in Adelsbeig 
nnd der Umgebang (auch ia Planina) eme heftige fkderschüttenmg 
verspürt. Sie begann mit einem leichten Stosse, aufweichen schnell 

ein stärkerer von einem nnterirdii^cheü dünnerähnlichen Rollen 
begleitet nachfolotc, wobei Tliüren und Fenster erbebten, die 
Meubles schwankten, die Spiegel au den Wänden sich bewegten, 
und Gläser und Geschirre in Wandkästen klirrten. Die Bewegvng 
war mehr rüttelnd als schwingend, ihre Bichtimg von Norden nach 



*) lAibacher Zeitung 1830. 17 und 3«. 



186 

Süden und ihre J^auer ungefähr 20 bis 30 Secundeii, der liaro- 
ineter stand nach dem ErJl.eben 28" 9"'; er hatte sich während 
der Erschütterung um 3"' gehoben; der Thermumeter stand 4* 
(R?), der Horizont war während der Erschütterung mit eioigeu 
leichten vorüberziehenden Wolken überdeckt» die Luit ganz wind- 
still» nachdem seit drei Tagen voiaus und noch in der nmnittelbar 
vorher gegangenen Nacht der Kordwind heftig geblasen hatte, und 
gleichzeitig mit dem Beginn dieses Nordwindes zum' ersten Male 
in diesem ungewöliiilicli iiiikicii Winter Schnee in der Ebene ge- 
fallen und liegen geblieben war. *) 



*Die Kirche St. Peter, 1'/, Stunden von Adelsberg, war 1847 
Schauplatz emes der merkwürdigsten BUtzschläge, »Nachdem sich 
am 31. Januar zwischen 7 und 8 Uhr früh ein aus Südwest 
emporgehobenes, mit einigen Blitzen erleuchtetes schwarzes Ge- 
wölk in der Poiker Gegend ganz nieder gelagert hiitte, und eine 
förmliche Nacht eingetreten war, sclilu^ ein Blitzstrahl in die Ex- 
positurs- Kirche zu St. Peter. Der Blitz, welcher zuerst den 
Thunii berülirte, steckte solchen sogleich theilweise in Brand, 
zerschmetterte gleichzeitig die ganze Bedachung desselben und 
schleuderte die eine Hälfte davon in eine bedeutende Entfernung, 
ftihr sodann tiefer hinab, brachte die beiden kleineren, vor fönf 
Jahren neu angeschafften Glocken ganz ans ihrem Gebinde, und 
beschädigte diese, so wie auch die dritte, ebenfiills neue (Hocke 
an den untersten Kanten. Der Blitz fuhr weiter, zeitrihnnierte 
theilweise das Uhrwerk und dessen Zifferblatt, und gelangte sodann 
in das Innere der Kirche. Hier wurden vier schwere Steinplatten, 
worauf mehrere Personen standen, ans dem Boden heraus gehoben^ 
eine langeKirchenbank, in welcher fünf Weiber sassen, yollkonunen 
zersplittert, die Scheiben von acht Fenstern gänzlich zerschmettert, 
und zwei Thore ans ihren Angeln herausgerissen. Nach diesen Ver- 
heerunrren fuhr der Blitz zur Kirche hinaus, zertrümmerte einen 
grossen Theü der Friedhoimauera und beschädigte endlich an ver~ 



*) Lubft€her Zeitung 1834, 8. 4t. 
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schiedenen Stellen das 8 Klafter von der Khrd» ealfymtie 

Caplanei - Gebände. 

Zur Zeit dieser Schreckensscene hielt der hochwiirdige Expo- 
situs Herr Lorenz Albrecht den Gottesdienst und es waren bei 
500 Menschen in der Kirche anwesend. 

Dorch die mündliche Tradition mehrerer glaubwärdiger Zeu- 
gen dieses Vor&Ues and selbst dorch eigene Uebecsengnng kann 
ich mit Bestimmtheit berichten, dass durch den Blitz gegen 40 
Personen theilweise und auch einige gänzlich ihre Beschuhung 
verloren, dass der Blitz an mehreren Personen die Kleidungsstücke 
zerriss und doch , ausser einigen zurückgelassenen unbedeutenden 
Brandmerkmalen von der in der Kirche anwesend gewesenen Men- 
schenmenge Niemanden tödtete. Viele Personen wurden unmit- 
telbar darauf ganz besinnungslos ans der Kirche geleitet, jedoch 
sind gluddicher Weise alle wieder zur Besinnung gekommen. 

Bemerkenswerth ist es, dass der genannte hochwfirdige Herr 
Expositns in seiner Kanzelrede kurz vorher den Blitz erwähnte; 
er trug nämlich seinen Zuhörern vor, dass Gott auf verschiedene 
Alten, so auch durch den Blitz die Mensclilieit strafen kuim*:!, 
worauf nach kurzer Zeit einige Augenblicke vor dem Oftertorium 
die furchtbare Scene in Wiriüichkeit vor sich ging. UDgenclitot 
des Tumultes, ungeachtet des Wehklagens und Lärmens, in der 
Ungewissheit, ob nicht die ganze Kirchenbedachung schon in Flam- 
men stehe, hat der hoehwördige Herr Ezpositus in Gegenwart eini- 
ger alten Männer und Weiber, welche in der Kirche zurfickgeblie- 
ben waren, das heilige Messopfer verrichtet.* 

»Aus demselben Jahre wird von einem Meteor berichtet: Am 
26. März, einige Minuten nach 10 Uhr Früli ist gegen das Dorf 
Hrasche .(w^l* in Adelsberg) zu bei ganz heiterem Himmel, in 
nördlicher Richtung von der Sonne, ein hell glänzender, blitz- 
artiger, 3 bis 4 Klafter langer, nach abwärts in schiefer Richtung 
sich ziehender Streifen bemerkt worden, welcher nach einigen 
Augenblicken wieder verschwand *). 



*) LaibMher Zeitung 1847. Nr. 16 und 39. 



Dass die Wippach einen längeren nnterirdischen Lauf haben 
müsse, ( he sio In im gleicluiaiuigeii Schluis-se hervorbricht, und bei 
ihrem Wege dui'ch die Höhlen von allen jenenBevolutionen betroffen 
werößt welche in diesen onteriidiBchen R&nmen so häufig sind: be- 
weiset der bekannte merkwürdige Umstand des pldtdSehen Ansblei- 
bena der Quellen am 31. Angnat 1838. Ana einemPrlTataclireibea 
theilte hierttber die lAlbacher Zeitung (1838 Nr. 73) Folgendes 
mit: »Gestern den 31. August wurden die Bewohner dieses Thaies 
in keine geringe Besorgniss versetzt. Der Wippachfluss, der hinter 
dem herrschaftlichen Schlosse am Fusse des Berges Nanos aus 
mehreren Quellen entspringt, fing um halb 6 Uhr Morgens plötz- 
lich zn versiegen an. Dieses sonderbare Sreigniss, das bisher nie- 
mals Statt gefonden, selbst in jenen Jahren, wo die grOsste DOitfto 
herrschte, wnrde aber bald dnreh ein nnerkläibares Fblnomen 
übertroffen. 

Von einem donnerähnlichen Getöse begleitet, sah hkui die 
Wassermasse der Wippach, anstatt abwärts, zu ihren Quellen 
zurückfliessen. 

IxL weniger als sechs Minuten waren die seichteren Stellen des 
Flusses trocken» die Bftder beider Mflhlen, welche sich im Markte 
Wippach befinden, standen plötzlich still, nnd die Bewohner des 
Ortes gaben der Besorgniss Ranm, der Wippachflnss könnte viel- 
leicht anderw\ärts einen unterirdischen Durchbruch gemacht haben, 
und dürfte so leicht nie mehr in sein altes Bett zurückkehren. Die 
Befürchtung schien um so gegründeter als auch das Wasser in den 
Bnmnen zn sinken begann. Nach einer ängstlich durchlebten Stunde 
bemerkte man zn allgemeiner Freude, dass sich die Gewässer wie- 
der hoben, nnd gegen 8 Uhr hatte der H^ppacfaflnss seinen nor- 
malen Wasserstand wieder erreicht, ohne dass man bis jetzt eine 
weitere Veränderung an ihm bemerkte.« 
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Obwohl die in dem Vorigen beschriebenen unterirdischen liaume 
nnr ein kleiner Theil der ausgedehnten und zahlreiclien Uöblen- 
bildangen des Karat sind, u&d selbst diese noch Stoff genug zu 
weiteren Untersachnngen darbieten , so erlauben doch die bisberi- 
gen Forsohcmgen schon einige aUgemeinere Folgerangen. Wenn 
ich es versuche dieselben in einigen bestimmten Punkten zusam- 
men zu fassen, so ist damit nicht gemeint, endgilti^e Resultate 
aufzustellen, zu denen nur eine grosse Reihe ausgebreiteter und 
dctaillirter Untersuchungen füliren kann, sondern es sollen viel- 
mehr nnr Gesichtsponcte bezeichnet Verden, die sich ßir vmtere 
Forschnngea als die wichtigsten herausstellen dürften 

Im Allgemeinen zerfollen die KarsthOhlen ihrer Bi eh taug 
nach in 3 Glassen: 

1. Vertikale Abgründe, 

2. horizontal verlaufende Höhlungen, 

3. Gebilde, welche aus beiden Richtungen zusannnengesetzt 
sind, indem am Boden eines vertikalen Abgrundes ein Gang sich 
horizontal einwärts zieht. 

Die vertikalen Abgrüi^de sind die vorherrschenden, und 
zwar in ungezählter Menge. Wenn man von Ober-Laibach die erste 
Karst- Terrasse erstiegen hat, ^owaln t man schon zu beiden Sei- 
ten zahheiche Vertiefungen, die bis Optschina den Reisenden be- 



YttgleiehA »der Ksnt« Ton F. Q, K. (Kohl). DentBche Tierfcel)ah- 
ni-SdiTift 1861. Heft 3. S. 1. 

Heufler Ludw. B. Ton, NatnxwiMetxolisftl. Bamerkwigeii ttber 
latiioi. (Beriehto über die Ifitlh^imgai toh Freunden der Natur* 
«ineoBdwften in Wien. Band 71. S. 160.) 

Sehmidl: Ueber den onterirdiBehem Lauf der Recea. Sitsim^- 
beriebte der math.-natarw. GlieM der k. Akademie der Wiseemebaf- 
ten. 1851. Ifai. 
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gleiten, und durchwandert man die von der Postgtraase entfernteren 
liondschaften, so nimmt das Verliältniss eher zu als ah. Der nörd- 
liche bewaldete Theil des Karst» von Ober-Laibach bis Adelsberg, 
ist daran wohl eben so reich als der südliche an Vegetation so 

uiiiie Theil, obschon in letzterem diese Ersclieiüuugeu viel augen- 
fälliger zu Tage treten. 

Die bei weitem grösste Anzahl dieser Yeitiefiingen stellt sich 
als Trichter von mehr weniger Durchmesser und Tiefe dar; in 
einzelnen F&Uen betragt die Tiefe 300 bis 500 Fuss (St. Kanzian 
bei Corgnale) und der obere Durchmesser nicht weniger. Die mei- 
sten dieser Trichter sind am Boden mit einer Schichte Dammerde 
ausgefüllt, die oft auch an den Seitenwänden ziemlich hoch empor 
reicht, ja selbst den sclimalen Rand erreicht, und dann ist das 
Ganze mit Rasen überzogen ; häufig wird auf dem G-runde Futter- 
und Getreidebau betrieben. Solche durchaus culti^irte oder mit 
Waldwuchs bedeckte Trichter finden ^ich vorzugsweise im nördli- 
chen Karst» wo seihet an deren Rändern nur einzelne Fels^ em- 
' pomgen. Im südlichen Karst ist wenigstens der Rand des Trich- 
ters ein Steingeklüfte, wenn auch die inneren Wandungen schon 
eine Pflanzendecke tragen. Dort finden sich aber cn;cli viele und 
grosse Trichter, wo gewaltige Massen von Schutt und Gerolle die 
inneren Seitenwände bilden und bis auf den Grund hinabreichen. 
Häufig ist eine oder sind auch mehrere Seiten nahezu senkrechte 
W&nde, indes» die anderen mit mehr oder weniger Böschui^ in die 
Tiefe ab&llen. 

Die Richtung, in welcher sich diese senkrechten Wände vor- 
finden , dürfte wohl Aufsehluss über die Bildung von derlei Ab- 
gründen überliaupt geben, wenn aus einer hinreichend grossen Zahl 
von Beobachtungen sich nämlich ein Gesetz herausstellen sollte. 
Kach meinen Erfahrungen hat es den Anschein, als ob im nördli- 
chen Karst die schroffen Wände vonugswelM an der Süd- oder 
Sfidwestseite sich befinden, im sfidlichen Karst aber an der West- 
oder Nordwestseite. 

Im Slowenischen heisst ein dergleichen Trichter im Allge- 
meinen JDolina (Vertiefung), und wenn der Gruud bebaut ist, 
Ograda (d. i. Einzäunung oder Garten). 



Auf dem Giiifide dieser DöHnen lÜH »idi dw' Nfedeneblag 

nur dann, wenn der Boden lehmig ist; dann bilden sich kleine La- 
chen (slovenisch Lokva , kroatisch Kai, Kaiin), welche far die 
oächstgelegenen Häuser und Dörfer eine grosse Wohlthat sind, da 
der 2erUfifl»te Karatboden lürgends Wasser hftit. Aosseidem sind 
diese DolnKn als wallte SauglOeher in betnushieü, in denen das 
Wasaer alsbald Teninkt. Die Spalten und Ritzen, welche sieh aa 
deroBoden mid an den WUnden fhiden, ftlbren immer in dieTlefe nnd 
ooniiimiiiciren stet5, wenn auch nicht direct, mit den uiiteriidischeii 
Wasserbehältern, welche eben daher ihre Zuflüsse erhalten. Wären 
diese Spalten nicht vorhanden, so würden sich nicht blos Lachen 
bHdeft, sondern kleine Seen, wie sonst wohl in den Kalkalpen. 

Uebngens ist dieser Wasaennaiigel denn doch nor ein relatir- 
▼er. An den Rindern der Becken nnd Mulden dttrAe nnr in aelte* 
nen Fftllen' TergebHeh naeh Wasser gegraben werden. Beweis dafür 
liefert der Umstand, dass der Unternehmer der Eisonbuhnarbeiteu 
zwischen Maunitz und Kriii:<!ek in der Tiefe von wenigen Klaitera 
einen ergiebigen Brunnen zu Stande gebracht hat. 

Man kann nicht wohl anders als diese Dolinen als das Re- 
snltat voii^koinmener Einst ttrze anxnsehen. Die Felsblöel»» 
welche den Grand so vieler derselben etfUlen, weisen dar- 
anf hin, nnd selbst nnter der Damm- oder Lehnmrde des Omndes 
liegt eine stärkere oder schwächere Schichte von Schutt begraben, 
die eben von der Erde ausgefüllt und überdeckt wurde. Wird ein- 
mal der unterirdische Verlauf mehrer Höhlen auch über Tags aus- 
gesteckt sein , so werden sich wohl nnter der £rde die correspon- 
düenden Erscheimmgen dieser Einstürse nachwosen lassen. (Veigl. 
S. 151.) 

Eben als deigleicfaen Trichter, nnr Ton grosser Anadehnung bei 
verhältnissmässig geringer Tiefe, kann man die Mulden betrach- ?ö^jVh 
ten, welche die eigentlichen fruchtbaren Oasen des Karstes sind, 
wie z.B. die xVIulde von Planina, von Altenmark.t,vOQ Crepie u. s. w. 

Ausser diesen Trichtern gibt es aber noch eine grosse Anzahl 
schachtartigerAbgrftnde^ welche imSlovenischen allgemein Jom 
genannt weiden. Von einem Dorelmieaaer von wenigen Fuss bis 
la 60 Klaftern nnd darftber finden aie aieh aUenthalbenv jedoeh 
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flcMiii der nOidlieh« Küii mihr der gröaserea sm e^Unltes, iii^ 

dess dur südliche überhaupt reicher an denselben ist, vielleicht 
auch die tiefsten aufzuweisen bat. Diese Abgiünde habeo meistens 
auf allen Seitfia «ohvoffe Felswände, hikbitons a|if «iiner Seile bil- 
den die FekMO mehre Absätze, diese aber aucli nur h\$ etv» 
der Tiefen nn dann g^ch&lU in eine Wand ttbernwyhai^ ader 
ea reiekt. eine Sebnttbahn hinab. Der Grand i$t ffvtiinUeh a&i 
TrUmmer* oder SohutUiaallMi wsA mir ist kein Beispiel erin- 
nerlich, dass ein Wasserspiegel sich daselbst vorfinde. Eine Aus- 
nahme davon machen die Schachte, welche sich iii der Nähe des 
Meeieaufers befinden, / J^. bei Duiuo, und schon in gerii^^ Tiefe 
2am. WaaaN: flUuen. Der Head von deilei Schachten Yoa geringe- 
ren Bunlunatier, auf die man meialeaa iu|ilMlich etife«^, ohne 
daaa eine allniüohe Sflnkong des Bodens oder sonst, ein Zet- 
ehen darauf vorbereite, ist in der Regel nnu&intt, damit da» Vieh 
nicht verunLducke und oft ist die Mündung ganz überdeckt, ßei 
Briszhiak \\ urde durch Uro» Hudolf.ein solcher ^hltmd 384 Fans 
tief gefunden. 

Die etwas wekerM Abgründe nun sind vorzugsweise der Auf- 
enthalt der Groittenikanhe, und haben daher insgemein aach den 
Namen TanbenlOoher« JBMt äei ColmH, Odukina, 

Die grttasemi AbgrOnde «uid meistens dnreh die JBigenthflm- 

lichkeit ausgezeichnet, dass auf ihrem Grunde , manchmal auch 
etwas lioher, aus ihnen selbst eine Höhle horizontal bergeiuwärts 
föhrt. In der Kegel betinddt sich die Mündung derselben in der 
nmlrmnhtnn oder doch der schroffesten Wand, und das oben Ge- 
sagte von der Bkhtong demelben gilt daher aaeh von di^aen BSH^ 
lenmfindnngen. Sehr selten abergeht die Hdhle wagrecht ^nwftr^» . 
meistens. Ohrt die Mttndwig über einen SehutthOgtl steil afafwftrts 
in die Tiefe. Das ist der Fall mit dem Teufelsloche (S. 169), der 
Piuka Jaaia luid selbst mit der Magdalenu-Grotte, denu auch diese 
befindet sich in einem solchen Abgrunde, dessen gegenüberste- 
henden Wände aber eingestürzt sind, daher man ilber. einoiSehutt- 
bahn snr Höhle hinabsteigt. 

£ine beBOndeia merkwiUd^. Classe dieser Sehaeht» bU:* 
den.diejenigeo» dar<)h.weUhe>ajaft an eiaaoi,Hnteaijr4leieh«n 
1.1 
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lUm Mnab gdaogl; Ui JeUt «ndO dat^gknebiii AligfQild« Mannt» 
die Pioka Jamft, der Abgrund hinter der Manmiaer FdlmbrOeke, 

dann die 2 Schachte bei dor Seizacher Sagemühle, die Doline von 
St. Kauzian und endlioli die Trebich-Grotte; letztere aber ist viel- 
mehr eine künstliche VerbinduDg mehror Schachte. VieUeicht ge- 
hört das Teufelsloch mit in diese Reihe. 

Die Scbaebte finden mäi oA auf vwrhältniMmftaaig kleinem 
Bamne selir Eahkeieh vor» und es Ist natürlich» da» die Zviachen- 
wftnde, welche dieselben yon einander trennen, bftafig von keiner 
grossen Mächtigkeit sein können. In vielen Böllen sind diese Zwi- 
schenwände in Folge voa Erdbeben oder aus anderen Ursachen 
mehr oder weniger eingestürzt » and zwei, ja selbst mehrere Dol»- 
nen sind dann Ton einem gemeinscbafblicben höheren Banda im» 
iobloasen, aber im Inneren nur dnrch niedere Soknttkegal voaak- 
aader getramt Deii« Schnttkegel, selbst der Venrittenmg Midi- • 
ter SQgänglicb als die nrsprQngKcheii Felswftnde, bieten dann 
auch der hinein getragenen Erde Anhaltspuncte und sind nicht 
selten eben so mit Vegetation bedeckt, wie der Gniad der Vertie- 
fang selbst. 

^ne besondere Erscheinung bieten in dieser fieiidmag die 
oben erwähnten Schachte, in deren Tiele sieh eine kofimtale 
Grotte einwSrts ia eine der Seitenwände dehft, and Beispisle dafür 
sind namentlich die Bfagdalsnagrotte und die Laaser (Kreuzberg) 

Höhle. Ursprünglich bestand bei diesen beiden Grotten eine 
schachtartige weite Doliiie, wie es z. B. die Piuka Jama (siehe 
S. III) noch ist, an deren Grunde sich eine Höhle öfihet, die an- 
deren Seiten ans gesch to ssenen f^dswftaden bestehen» W^äien min 
diese fibrigsn Seiten ans eompaeter Bfasse bestanden, nnl dem Ge- 
birge selbst msammenbtogend, so bfttten sie sich aneh als soklie er- 
halten nnd bestSaden noeb hebt sn Tage, wie es eben bei der Pfnka 
Jama dei Fall ist. Aber die der Höhlenöffhung gegenüberstehende 
Seite war bei jenen eine weniger compacte Felsraasse, vielleicht 
eine dünne Wand, welche diese Schachte von einem benachbarten 
schied , (wie z. B. die beiden Dolinen der Beeca bei Matana and 
Ol Kaaxiaa darch sine derlm Felswand getrennt sind). Dnrch ein 
Erdbeben oder eine andere Katastrophe stünts diese Schetdemd 
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msMamki und tnfuite nno luush bdden S^Ü^ hm llire döhrti*^ 
niftMen Mnabwtilzen, iiaeh aussen in die Torliegende 06line unä 

nach innen zu in die Mündung jener am Grunde des Schachtes siclf 
öffnenden Höhle. So bildete sich (Yw scliiefe Ebene von Schutt und 
Grerölle, welche von der Waldung vor der Magdalenengrotte sich 
gegen die Mündung derselben herabzieht, und dann in^ fnneren 
Ibitsetit, so biMete sich die gleiche Erschenrang vor der Krem- 
berghohle bei Laas. Es ist anztmehmen, dass die Mflndnng der 
eigentlichen Höhlen in der Phika Jama, in der Magda1enagin»feM 
und in der Kreuzberehöhle ursprünglich bis an den Grund hinab- 
reichten, so dass man vielleicht fast ebenen Fu.sses vom Grunde 
des ursprünglichen äusseren Schachtes in die innereHöhie hinein ge- 
langen konnte. Durch den Einsturz der g^enfiberstehenden Sehacht* 
waad «bildeten sich dieTrttmmerberge, «her welche man Jetct xa der 
MfiiMlmig und dann nodi in das fiinere dieser HOlilen' hinab steigt. 

Ans all* dem bisher gesagten ergibt sich, dass die hier be- 
schriebenen Gegenden des Karstes keine eigentlichen Katavotrons 
enthalten, wenn man darunter Schachte versteht, in welche sich 
ein strömendes Gewässer plötzlich hinabstürzt. Die Recca, die 
Poik etc. verlieren sich theils unmerklich theils mit wenig oder 
mehr Fall in den Mtindangen der sie aofhehmenden horiaontalen 
HIdflen. Ini Kleinen aber bieten allerdings die SaaglOoher der 
Fbissbette dergletdieit Eraeheiünngen dar. 



Die horizontal verlautenden Höhlungen sind zweifacher 
Alt, trockene und Wasserhöhlen. Beide bieten so wesentliche Ver- 
schiedenhfliten, daas es r&tklioh.ist> dieselben aaffhdmh dieBens»- 
mmg an untendieiden. Der Spiadigebraiich kommt ans hier iti 
so.feyqe aa .Hilib, als die gangbaren trockenen Räume im Lande 
allgemein »Grotten« genannt werden. Ich habe daher Grotten die 
trockenen horizontalen Gänge genannt, Höhlea aber die Ca- 
..n,äle der unterirdischen Flüsse. 

Die Grotten sind insbesondere durch ihre Trop&teiabtldun- 
IWm, «od Ameh Um »SL sehr af^hiveichan Yen weigiiiigeii ansgeseich- 



197 



net. Eümäg «tehMi sie ia Verbindung mit HöUcn und in likeeiii 
Falle liegen e|e &st immer höher ab die HOhlea, i^t welchen «ie 
ttbrigens mehr weniger parallel verUralbn. Die Greiten nun itifHen 
flieh als die eheibaligen, jetzt verlassenen Oftn&le der unter- 
irdischen Flüsse dar, welche gegenwärtig ihr Rinnsal sich tiefer 
gegraben haben. So ist die Adelsberger Grotte als das alte Fluss- 
bett der Poik zu betrachten ; der Calvarienberg und der Iioibl da- 
selbst sind höchst wahrsoheinUßh Trümmerberge, welche dnst den 
Lauf der Poik eben ao hemmtent wie dieee mit den Trtlninieibei> 
gen in der PlaninahoUe noch jetat der Fall iftt* Die mittlere Im^ 
ger Grotte Ist das elte Flnssbett der Lokva, welche wahrscheinKch 
bei dem S. 121 erwähnten Abgrunde sich einst in die Tiefe gestürzt 
hat. Das Tropfetein- Paradies in dem westlichen Arme derPlanina-* 
höhle ist gleichermassen ein ehemaliger Canal. 

Die Höhlen siiid eben der strömenden Gewässer wegen aro| 
an TropleteinbildnngBn* nnd die vorkommenden befinden sieh a^ 
der Decke ^ Stilaktilen* fitalaginitei* 4ii>ri hM roi*^ aiifiiMThlieineHd 
nur den Grotten eigen. 

In den Höhlen gibt es an vielen Stellen sehr starken Tro- 
pfenfall , in den Grotten ist schon eine nur etwas stärkere Traufe 
nicht so häufig, und bedeutenderen Tropfenfali haben die Lueger 
und die Adelsberger Grotte jede nur Einen aufzuweisen ; letztere 
den bekannten eoh&nen Tioplbniaaen(ä. dl).. Jeden^ka Uess abec 
die Giottendecke in früherer Zeit den Niedenohlag' in viel reich- 
fieheiem Meeee durch, wie dio» die nnnfthliieB Stalagmiten be- 
weiaen. Es hat übrigens beinahe den Anschein , als ob die Anfahl 
der Tropfsteintilduiigen mit der Mächtigkeit der Grotteudecke in 
umgekehitem Verhältnisse stehe. Die Adelsberger Grotte ist vpn 
keiner so ^j^ewaltigen Bergmasse üüberlagert , wie die Lueger a. B»t 
nnd ist doch bei weitem reicher an Tropfiiteinen« 

IMeGmtten deeKantee haben eme bei- weitem jrtlisearefirBtre- 
ckang ab die ftbrigen Grotten des Cnntinettte» aber «ie weiden darin 
wieder von den Höhlen übertroffen. 200 bis 400 Klafter ist die ge» 
wöiiuliche Länge der Grotten, nur die Adelsberger hält 1243 Klaf- 
ter und hat iiberdiess Nebengänge, die selbst über 700 Klatler 
Itteg sind. Dage^ miait d«r Faik-;OanaA in Fla^ui^^üöhle 
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1700 Klafter, und ist eimnal die Verbiodiiqg des Adelsberger 
GunleB mit der Piak» Jama au^efhndeii, so Wird dieier Gaaal 
«Qdi nidit flntfir 1600 KIaft«r in der LBago liabea. Der imteru^ 
dlsclie Lauf der Recea Ton St. CaDsian bis Domo beträgt 18,000 

Klafter, aber von demselben sind kaum 900 Klafter im Ganzen 
bekamit (bei St. Kanzian und in der Trebich-Grotte). Wie schon 
S. 150 bemerkt wurde, sind diese Wasserhöhleu aber keine im- 
miterbrocheiieii Oanäle, eoiidem sie bestehen vielmehr ans einem 
Systeme Iftogerer oder ktjiBerer Kammern, die von einander ge^ 
eeineden werden durch Felswftnde, die bis zmn Boden herabreichen, 
von welchem sie mar wenige Fnss, settMt mir einige Zoll abstehen^ 
Das Wasser findet unter diesen Vorhängen hinweg seinen Weg, 
ohne dass man ihm foUu'a könnte. Derlei Kannneni wiiken dann 
ganz wie commuuicirende Gefösse , nnd von der Mächtigkeit der 
Zwischenwände hängt es ab, wi6 lange dieser Zustand sich erhält. 
In elnl^ Fällen brleht sich das Wasser thorähnliche Durchgänge, 
wie die Thore dee Choiinsky-Domes in der Planma-Höhlo; mid die 
Pforte des Galvartenbeiges in der Adelsberger Grotte war eben ehi 
solches Thor in der Zeit, als die Poik noch diesen Canal durchfloss. 

Auch in den Grotten hat man solche Zwischenwände gefun- 
den, die bis auf wenige Fuss oder Zoll zum Boden hinabreichen, so 
in der Lueger Grotte (S. 119), in der Adelsberger Grotte (die nie- 
deren ]>arebgänge) nnd in der J<^nnns -Grotte (S. 101), die aber 
nush der Hand hflnstlich erweitert worden. 

Ei kk natOriich, das« vor dergleichen Zwischenwänden die 
Hochwässer zu enormer Höhe sich aufstauen müssen; in der Tre> 
bich-Höhle fanden wir 1851 nicht weniger als 180 Fuss über dem 
mittleren Wasserspiegel den Schlamm, weichen ein Hochwasser 
xnrödiLgelassen hatte. Eine solche Höhe muss eine Waeeennenge 
von mehren Millionen KnbiküiBs reprfteentiren 1 

Bie Revolntionen, welche in demHöhlengebftode dnroh einen ao 
enormen Seltendmck veranlasst werden müseen, können nicht an« 
ders als in verhältnissmässig kolossalem Massstabe eingetreten sein*. 
Schwächere Zwischenwände vermögen so gewaltigen Kräften nicht 
zu widerstehen und wo die Gewässer durchgerissen , die Scheide- 
wände niedeigeworfen haben, «itetanden die groenn BaS» nnd 



manche derTrflmmetbeig», toh dmn üi VorfafiEgtbaideit widwdi 
dlift Bede mur* üebrigeoa flind aber nicht alle Tritamiierbeige, irel> 
che in den- Grotten und Höhleü vorfinden, dnnsh deilei Phft- 
tfomenö entstanden , viele rflhren auch ym «inefn vor^kmmnenta 

Einbrach der Decke her. Der Eingang in den Chorinsky-Doni der 
PlaninahöhJe ist ein Beispiel der Verbinduiifi von beiden Erj^chei- 
nongen. Der FIu&b hat sich ein Thor gebrochen, und neben und 
fiber demselben hat ein Einetorz der Decke einen SiüminelbtiK 
beiyoi]|ebracht» derwMi Jabr in Jahr sidi vnfgrQsaert| Mrani^tena 
Ikndeii meine Freoidie ans Plamna, die mich 1660 beglnietci^ die 
ganze Physiognomie dieeer Stelle dar^ Geeleintrlimmer verSadert^ 
die seit ihrer ietzten Anwesenheit harabgeslürzt waren. In der Tie- 
birh-Grotte fand 1851 Hr. Rudolf in den wenigen Tagen, welchf 
zwischen seinen beiden Besuchen verflossen, einen Felsblock, vor 
mehreren Rubikklatlbem herabgeetttrzt. Wenn irgend in den Mftb- 
len GelMur einefs Einetuizes ^drnht, so ist diess- wohl nlir Auf dinsMi 
TröanüBrbefgen, denn ihr VeriMmdensem bfbgt schon allein dirfH^, 
dase die Decke brAoMger Ist als andersw». fin dcnChrntten Hingegen, 
wo die Ursachen — die Hochwässer — längst verschwunden sind, 
ist auch diese ( vpfahr nicht mehr zu befiirchten. 

Eine besondere Erscheinung sind aber die ungewöhnlich gros- 
Sien Trtimmerberge, welche sich fast in allenGrotten mdHöhlen fin- 
den, x. B. der Oalvarienberg in der Adelsberger Gfotte» jener in der 
lAMger grossenGfotte» derGolgM ifi derPlaninarBohle» jene in dor 
Laasefbdhle n. s. w;, nnd bin ich zn der Üebereeugung gekomme», 
dass sie durch Erdbeben entstanden sind, deren bekanntlich Krain 
von jeher mehre zählte als die nordlicheren Länder df»r Monarchie. 
Diese Berge nämlich sind gleichennassen durch Einstürze gebildet, 
und zwar fast ausseblieesenddurch Massen, welche sich von der Deck« 
geldset haben. Sie untefscheiden sich sehr anffftUig vein fiiflslflrMn 
ehier Sdteawaiid, hkleni sie die gnnso Breite des Hdhlenlriumies 
eifMlen nnd in der Regel ein kmrieoh anfgeschiehMtes Felsenehaos 
bilden. Einstürze einer Seitenwand liefen natürlich vor derselben 
und thttrmen sich gegen di* selbe hiiiaut, wie das z.B. im Irmern des 
Chorinsky-Domes der Fall ist. Jene Einstürze der Decke nun kann 
die Gewalt des Wassers nicht bewiilLt haben, wu »ber iiftohl «tw« 
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ans d6Bi UniftaiMle folgt, 4ms nMfare dioMr-fianga iicb ta GroUeo 
vaMra und meM in WaaserhSlikn, dorn die meiiten >rei€l»|i 
hOehst wahncMnlidi In jene Zeit aurAck^ «b auch diese jetzt tro- 
ckenen Grotten WasserMhlen waren. Nehmen wir aber anch an^ 

daas die Hochwässer in diesen Domen sich zu so enormer Höhe 
anfsianeten, dass sie die Decke erreicliten, so konnte sie doch an 
dieser eine solche Wirkung nicht äuesem. £in Bewei« ciaför ist 
die IMidHGnitte, wo die Bodiwäeeer nidit Uoe bis zsr.Dee^ 
der eigentlichen BSUe empomitdien» emldeni noch in dem in dpt-> 
■elben hinaiweiehenden Schachte hinanf , nnd doch befindet s&oh 
nnten in der Hdhie kein eolcfaer TrQmmerberg, nur eine AnzaU 
einzelner grosser Blöcke, wohl aber ein hoher Sandberg, der all- 
jährlich durch neue Ablagerung sich vergrössert. Dass Wassers- 
gewalt bei diesen Ereignissen nicht thätig war» geht auch aus der 
Beflchaftnheit der einzelnen Blöcke hervor, ane dienen .dieoe 
Ulaesen bestehen, welche voUkammea scharfkantig flbereineiider 
Kegen, nnd solche Zwischenrftnme liaben, dass man UMg am 
Ftesse odier in der BiGtte eines derlei Chaos das Lieht einer Fäuskel 
von der andern Seite durchschimmern sieht. Das Wasser aber 
wurde sicher die Kanten der J^lücke abgeschliffen und die Zwi- 
schenräume mit Lehm u. s. w. ausgefüllt haben. 

Die horizontalen Grotten also sind nach meiner Ansicht ehe- 
malige Wasserlftufe, aber m<^ nnr, dies die strömenden Gowftsser 
mchi mehr dnch dieselben Ihren Lanf nehmen, auch der Nieder- 
schlag, weloher dnroh die Decke seinen Weg fand, hat grössten* 
theits aufgehört, und auch in dieser Beziehung sind es trockene 
Grotten. Die zahllosen kleinen Ritzen und Spalten , durch welche 
die Gewässer hereindrangen, sind durch die Sedimente von Lehm 
und den gebildeten Sinter selbst nach und nach verlegt worden nnd 
mit dem Tropf<ni&Ue hat. anch die TiopisteinbUdnng an%ehfirt. 

Die Wasserhdhlen sind Yor den trockenea Grotten anch dnroh 
grossere Dimensionen ansgezeichnet, wenn man den Raum ans-, 
nnmnt, in welchem der Calvarienberg in der Adelsberger Grotte 
sich erhebt, der freilich mit seinen 246 Fuss Höhe seines Gleichen 
nicht hat. Das Verlassen des iiiiliercn Üussbettes und das Aus- 
hmUmm^ tiefer ge^e^^iMW ne»en kann niobt qbnf sehr gewaltr* 



mm» EvohaiNiiigeii vor sieh giigaiiisn sem, w«lcfa« mitohMg« 
DnreliMdie, grosse Rame asmn Erfolge gehabt haben mnssteii. 
Im Addsberger Neptun -Dom haben wir ein solches Beispiel 

vor uas, und zwar finden sich tiberal!, wo der Uebergang aus dem 
alten in den neuen (jetzigen) Canal rauthma&slich vor sich gegan- 
gen ist, derlei grössere Räume ausgebrochen. Offenbar sind die 
Zwischenwände an diesen Stellen nicht stark genug' gewesen» um 
der Stomg eines Hochgewfisaera zn widerstehen, und so erfolgte 
OFsprfiiiglicli ein Dnrohbnidi, in welohea def Fluss mit einem 
Waseerstune in eine tiefere Etage gelangte ; föhrte nnn in diese« 
Niveau aus dem alten Canale irgend eine Verbindung von Spalten 
und Klüften, so war das neue Bett bald gebahnt. 

Dass die erwR Imten Erscheinungen noch keineswegs beendet 
sind, bedarf wohl keines Beweises, und wo jetzt in den Höhlen ein 
DnrehkoBmen unter den Wüjiden nicht möglich ist, wurd ein fol- 
gendes Jahr vielleidit schon eine Veibindnng erdfihet haben. Die 
trockenen »Gfotten« haben freilich ihre Vergangenheit bereits ab- 
geschlossen, wenigstens ist aus keiner derselben ein neueres Bei- 
spiel eines Einsturzes bekannt geworden. Hingegen droht ihnen 
eine Grelahr anderer Art, nämlich »vertropft« zu werden., wie der 
k)cale Ausdruck lautet, durch Sintermasse geschlossen zu werden, 
Die bescbwerlicbea Durehgänge in der alten Ad^lsbeiger Grotte 
(S* 61) ^d ein Beispiel dafär« 



Die Verbindungen von verticaleu und horizontalen 
Räumen kommen nicht so häufig als die Schachte vor, aber jeden- 
fiüls h&uiger als die horizontalen Grotten und Hahlen. Diese Bil-^ 
düngen smd meistens etwas beschwerlicher zu besuchen, und enge 
Durchgänge ha denselben häufiger als sonst. In der Regel hat eine 
solche Grotte mehrere Stockwerke oder vielmehr negative Terras- 
sen unter einander. Man steigt in einem Schachte hinab, kömrat in 
eine Halle mit mehr oder weniger ebenem Boden, aus dieser wieder 
In eineu Schacht und so fort. Die Grotte von Corgnale ist das pr&- 




gnaiiteste Beitpiel für dleie Foim. Ib der MagdaliBa-Gfofcte kut 
man in so ferne das Beispiel der VMlüdting «iner Grotte ndi 

einer tiefer gelegenen Höhle, als das nnterste Stockwerk irenig« 
stens zu Zeiten der Hochwässer zum ( iiualo dient. 

Die Trebich-Grotte ist allerdiiigj» eine noch grossartigere Er- 
scheinung dieser Art, indem der Schacht nicht weniger als 852 
FoM hinabfiihrt, bis man in die selbst wieder 270 Fuss hebe 
Hdhie gelangt, in weldier 12 Foss tief die Reeoa ettOut. Der 
Grund des Ftnssbettes Hegt daher 1034 F\us unter d«r ObeiilAehe 
des Karstes. Aber die Trsbieh-Grotte ist kein nattttliober Schacht, 
sondern eine durch Sprengungen künstlich hergestellte Verl indung 
mehrer Schachte und Klüfte, deren einige »telienweise bis auf we- 
nige Zolle verengt waren. Gerade dieser Umstand aber ist ein lehr- 
reicher Fingeraeig fiür die innere Stmetur des Karstes, den man sieb 
nach allen Riolitnngen bin, nnter denen aber die senkveehte vor* 
herrschend ist, von solchen weiteren und unzfthlbaren engen Spal- 
ten durchzogen denken fBuss. 

Die trockenen Grotten nun sind es, welche durch ihre Tropt- 
steinbildunsien so ausgezeichnet sind, und es ist der Umstand be- 
merkenswerth , dass der grösste Heichthum derselben sich immer 
in den entferntesten Tbeilen der Gänge vorfindet. Stalagmiten 
fiberwiegen an Ansabl bei weitem die Stalaktiten, nnd namentlieb 
ist diese in der Adelsberger Grotte der Fall, wo der Cbilvarienberg 
nnd seine Umgebung ein Scbanspiel dieser Art bietet, wie es 
vielleicht in keiner anderen Grotte in so grossartigem Massstabe 
der Fall ist. In einer Kbift hinter dem Calvarienberge zählte ich 
auf einem Räume von ungefähr 7 Quadratklaftern nicht weniger 
als 60 Stalagmiten, von 3 bis 20 Fuss Höhe! Die Wasserhöhlen 
enthalten nor ausnahmsweise Stalagmiten, welche am Rande der 
Rimuale oder ttber demselben sich eiheben, nnd im Allgemeinen 
und sie auch weit ftrmer an Stalaktiten, deren einzelne aber 
dafiir in riesiger Grösse prangen, wie z. B. der Elephantenkopf in 
dem Kaltenfelder Arm der Planinahöhlf, und welche bis auf, ja 
selbst bis miter den jetzigen mittleren Wasserspiegel herabreichen. 
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Ob die üntersachungen der 1Karalh01ile& m Mentenden 

geoL'ii ostischen Resultaten führen, dürften erst künftige Un- 
tersuchungen entscheiden. Das geolugisclie Interesse ist rain- 
detttens das Interesse eines Bäthsels, denn von allen Hypo> 
tluneB über die Entstellung, Aber die Büdaog dieser Höhlen iat 
\aä jetat keine über allen Zweifel ■ binm anerkannt w<wden. 
Die reiche nnd eigenIhttmKche Insecten**Fatt^a -wird in- den 
nächst folgenden Blättern geschildert werden, nnd ebra da wird 
auch die Nachweisünsr pfeeeben, dass die Flora der Höhlen, wenn 
auch mit den bereits bekannten iu Bergwerken grösstentheils über- 
einstimmend, doch nicht ohne neue Erscheinungen ist. 

Die geographisclie Wichtigkeit einer Terrainbildong aber, 
weldie einem so grossen Theile des südSstUehen Earopas tigen* 
thümlieh ist, kann wob) nicht leicht yerkaant werden. Gans aln 
gesehen von anderen Beziefanngen wollen wir hier nur vorsachen, 
eine Andeutung des Flächenraumes dieser unterirdischen Welt 
zu geben. 

Die Adelsberger Grotte mit all* ihren Verzweigungen hält Klafttr 



in der L&nge Über 3080 

Die Magdalenagrotte 260 

Die Piuka Jama 500 

Die Lueger Grotten und Höhlen 570 

Die Höhlen von Planiua . . . . 2980 

Die Höhlen von Haasberg und Jakobowitz bei 220 

Die Maunitzer Rak-Höhlen 1035 

Die Laaser Krettzbeig-Höhle 600 

Die iVebich-Grotte lÖO 

Die bis jetzt gemessenen Reccahöhleu von i^i. Kanziau . . 480 

Die Grotte von Corgnale ' 175 
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Diese Grotten zusammengenommen messen daher mehr als 
10,000 Klafter, das ist 2'/, Meilen in der Länge. 

Nehmen wir nan im Dorohsohnitle die Brmt» eines Gaoget 
irar so 20 Fdsb an» was aiclMr unter der Wlrkliehkeit bleibt, so- 
achalteff wir mtar eiiMr Obwiicha w»d 6 □ Meilen (so viel wknl 
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die oben mnechriebeoe LancMiaft beilftailg enÜMkeii) ebe Anudeh- 
nong der Höhlen und Grotten von mehr als 2 Q Meileo. Und das 

sind iiui die bis jetzt bekannten Höhlenräume! 

Aus allem bisher Gesagten dürfte denn auch deutlich genug 
hervorgehen» wie viel noch zu thun sei, um die Höhlentrage des 
Karstes aooh nur in etwas ihrorLteong näher za hringen, und ehuge 
dahin «elende Andeotiingen dfirften hier um m mehr an ihrem 
Platse sem. 

Trotz all* der bisherigen Anstrengungen sind wir noch mcht 
dahin gelangt, .mcli nur einen einziL'fn unterirdischen \VaS8erlaut 
vollständig kennen zu lernen! Es wurde bereits auf die Schwie- 
rigkeit von Sprengungen hingewiesen, aber jedenfalls müsste denn 
doch die Identität des Gewässers zweifellos nachgewiesen sein» 
ehe auf so kostspielige und gefiüurvoUe Art anbekannte Htthlen- 
räome erschlossen wftrden. Bas einfochste Mittel, am die Iden- 
tität der Gewässer nachzuweisen, scheint mir aber die Beobaichtang 
von Hochwässern zu sein, welche nach schnell vorübergehenden 
Gewittern sich einstellen. 

Unerlässlich ist aber ein längeres Verweilen in diesen Ge^ 
genden, wenn man zu irgend bedeutenden Besultaten gelangen 
will» und mit einer drei- oder vierwöchentlichen Ezouraion wird 
man kaum emen der wichtigsten Fragepuncte zur Entscheidang 
bringen; mir wenigstens kam jedes Jahr dn Hochwasser um so 
ungelegener, als die mir zugemessene Zeit nicht ausreichte, das 
vollständige Ablaufen desselben abzuwarten. Auf ein paar solche 
Erscheinungen muss man sich aber, wie natürlich, in jedem Som^ 
mar ge&sst machen. In dieser Beziehung hätte man freilich im 
Winter nichts zu fflrchten, und zur Untersuchung sehr langei? 
Strecken (Recca-Tunavo), wo man nur einen einzigen Angrifls- 
punct, die Einmfindung nämlich, vor sich hat, möchte ich dennoch 
dazu rathen, so lästig auch die Winterkälte des Wassels ist, mit 
dem man treilich fortwahrend zu thun hat. 

Auch die so wichtigen meteondogischen Beobachtungen, von 
denen die Temperatnrsbeobachtongen der strdmendeii Gewässer 
und der Quellen namentlich auch zur LOsnng der Identitfttsfrage 
der Gewtsier «ntsoheidend sind» eilbxdeni dfter» WieMuriniigMi 
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in Itiigeren Zeitrftiimen, wenn sie die enrIiiBcbten Regnltate lie- 
fen aoUen. ■ 

Zu air dem ist es aber Bedinganiz, Li-iss für die Zugäug- 
lichkeit der (rrotten mehr geschehe. So lange es riolhig ist, Strick- 
leitern und Kähne beizuschatfea, um aar wenige Klaftern in einer 
Hdhle vordringen zu können, so lange die materiellen Vorkehran- 
gen wihon' frei alle disponible Zeit und Ejnft in Anaproch neh- 
men, eo lange weiden wineiudiaftKclie Untenttdmngen unter 
diesen Umstinden fib^haupt nicht Jedermanns Saohe adn, oad 
nicht die gewün.schten Erfolge haben. 

Die Planina -Höhle bis zum ersten See zu gänglich zu machen, 
unterliegt gar keinen Sohwierigkeiteu. Wäre es möglich,, im Oho- 
rinsky-Dome rechts neben dem Seethore oben an der Wand einen 
Dorohgang za dem onteren Kanal des Kaltenfelder Armes dnrch- 
imbredien, so konnte man troekenen ftees, oben an der laia 
Toriber bis in die Haidtnger Grotte gelangen , ein wesentlkiher 
Grewinn, um verhältnissmässig rasch in das Innere TOrendringen. 

Vor Allem aber verdient die Pinka Jama zimängrlich gemacht 
zu werden. Nur über eine Strickleiter kann man jetzt in den Ah - 
grund hinab gelangen (denn an einem Seil allein ist es zwar noSg^ 
lieh, aber yon Transport von Instrumenten n. s. w. ist natarlich 
dann keine Rede), nnd nnr bei sehr kleinem Wasser unten in der 
Höhle -Iber den FInss kommen ond an demselben an^.->irts. Eine 
Holztreppe anzubringen, unterliegt gar keiner Schwierigkeit, und 
die ganze Scenerie ist so grossartig, so eigenthümlich nnd inte« 
ressant, dass schon um des voraussichtlichen Fremdenbesuches 
willen diese Veranstaltung sich lohnen würde. 

£ine der interesaantesten Fragen, und noch ni<^ ohne- pnus» 
tisdie Wlchtig^ett, ist Jene nach der BiSohtIgkeit der Decke Uber 
den HSUenriivmen. Dacn mnes eine genane Messnnir der Hohe 
der Höhlenranme selbst vorangehen, und um diese zu bewerkstel- 
ligen, liaL mir Prof. Schrötter ein eben so einfaches als sinnrei- 
ches Mittel vorgeschlagen: Ballons von entsprechender Grösse mit 
Wasserstoffgas geföllt an einer Schnur zur Decke enquirsteigen 
EB lassen. Man brancfat dann nur die Lftage dieser Scbnnr n 
messen, am mit der, flir diesen ZWeek ausielchenden Genanigkeit, 
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die GrottonMi« zD eifthren. Die WA» de» enUpmlnQidm PniQ- 

tes fiber Tags wird sodaan baimnetruch oder dnreh NhrdleiiKWit 

gefunden werden müssen, wobei Baruiiu termessungen allerdings 
verhältnissniäsig grössere Fehler ergeben weitleii. Ich hatte lei- 
der den Uofall 2u beklagen , daßs die beiden BalloxiSy wolcbe ic)i 
sa dem aogegelmraii 2^%ske mitnahm» unbraicihbar würden. 

Daas genane markaebaideriaGlie Ajofiiaimieii der noteriiidwcheo 
ftaimie DOtkig and,. damit die gewonnetten Beadtate ftr die. Zu- 
kunft aufbewahrt nnd weitere AAaSten daran geknfipft wevdeii 
können, versteht sich von selbst. Der Verlauf dt i H()l!len müsüli; 
aber auch über Ta^ ausgesteckt und in Situationspläne dei über- 
fläcbe eingetragen werden. In dieser Beziehung nun ist es sehr zu 
beklagen» daas die ClatJMit.ralaiifiiiahweii (1 Zoll 40 jUaft.) kete 
Termin entbalten, die Oeneralstobaaiifbaiimeii aber für dieeen' 
Zwedc sehon in za kleinem Maasstabe entworfen aiad. Die den 
Buche beigegebene Karte ist ein Versuch, ein Bild von dem Ter- 
rain mit eint^etr igenem Verlaufe der Höhlen und Grotten zu ge- 
ben. So unvollkommen dieser Versuch auch ist, so zeigt ein Blick 
auf diese Karte doch deutlicher, als alle Anpreisungen es vermö- 
gen, von wie hohem Interesse dieae nnterirdischen Verb&ltnisse sind. 



An dem Interesse nnn , welches die Kaisthölilen f(kt ^e Gee<- 

graphie und tür die Naturwisstinschatteii liaben, zweifelt wohl nie- 
mand, aber haben sie — und damit auch die weiteren Untersuchun- 
gen derselben — wohl einige practische Wichtigkeit? Man hat 
die Karsthöhlen zu anterirdischen ConmiuiicAtieiien be- 
nfitsen wollsB» aber nach dem bisher Gesagten ergibt sioih schon, 
daas davon kein £rfi>lg zu hofien iat Ueberbanpt könnte bier imdi 
nnr von emer Verbindung zwischen Adelsberg und Plansia die 
Rede sein, wie denn auch nur in Bezug auf diese Gr^end ein 
diest^iailities l'roject aufgetaucht ist. (Vergl. S. 23 die Nöte.) 
Strassen oder gar Eisenbahnen durch dieselben zu fuhreo, hiease 
mindestens eben, so viel, als <Ue vorhandenen Höhlen Jtn zwfl- 
mal grösseren erweitem an wollen, von «llsn an^mi Sehwie- 
kngeiten nicht xu.nden« Daas der TIT^iiniMli nach BvUiaimng eiper 
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wMhm V^ithMw$ an Ovt imd Stella aick Q1>rigeiu oft genug und 

immer wiederkehrend laat macht, ist begreiflich, wemi man hurt, 
dass die Schneeverwehungen durch die Bora alliähilich den Ver- 
kehr zwischen Adelsberg und Planina auf ein paar Tage unter- 
brechen, ja es ist diess auch schon dmoh «ine yoUe Woch^ hindnroli 
SaidiAlKo. In dieser Besi^uing, vte e» niu al{erdiiig8 von Id- 
1iMeM6«elbB( onr einen onteiiidlwlm Steig mr Dupoiition zu ha^ 
ben* Aber aveli etne soldie Verbindung witide mehr den Ghanuster 
einer Merkwürdigkeit an sich tra^aii, da mit Vollendung der Karst- 
bahn jene Hemmnisse des Verkelirs. bei den eiieiLii. sehen Hilfsmitteln 
welche durch Dampfkraft in Anwendung gehjcacht werden . küuuen 
UL s. w. auf ein Minimum schwinden werden, ind damit auch die 
pnetiaehe Wichtigkeit einer nnterinliBoben Yerinndmg. 

Man wMe aber eeiir inen» wenn man de]iKarstfa6UeD(undden 
Untemolinngea denelben) alle praotieohe Widitigkeit ganz abspre- 
chen wollte. Das Land hat iü diesen uuteriidis lieu Wuiidcin einen 
Schatz, den zu voller (xeltung zu bringen und auszubeuten erst der 
Zukunft vorbehalten ist, und dieser Grßßichtspunct verdient ein etwas 
n&heres Eingehen. Der Winterberg oder der Kuhstall oder die 
Baatei, jedea fttr aioh aUem» würde die eftchaiache Schweia nicht an 
dem gemacht haben» waa aie iat, einem Ziel der Tonriateut wcjlehea 
jfthrlidi Tanaenie fonfiVemden aieht vnd Hunderten tod BewiAnen 
jener sonst armen Gegenden Unterhalt, ja selbst Wohlstand ver- 
schafft. Dieselben Verhältnisse gelten von unserem Salzkammer- 
gute und so manchen anderen Laudschatteu. Irgend eine einzelne 
Natnrmerkwürdigkeit venuagEinaelne anzulocken, von der Haupt- 
atiaaae abanienkeB an ^nem knrsen Beayche» nber den Zug der Ton- 
rieten im Allgememen ananhalten, oder an aidi au sieben vermag 
nur eine (Segend, wo eine Reibe TOn Scenen es auch dem mit der 
Zöit Kargenden abgewinnt, seinen KilÜug zu unterbrechen, wu eine 
Fülle von Schönheiten jenen selbst zu längerem Aufenthalte zu 
verleiten vermag, der iierr seiner Stunden ist. £i>mmt nun die 
näohate Nfthe einer Uauptpulaader des Yerkehrea und überdiees 
einer Banptatadt hinzn, ao iat ea leicht ein angenehmer Prophet 
au aein, und solch einer Landadtaft daa gOnitigate PrognoetikDn 
zu atellen. Die IfiasenaohafUichen und maleriadien Reize werden 
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unter soteheii TTnut&nden m mächtigen Hebeln der nurterieUen In- 
teressen, zu einer Quelle des Wohlstandes. Alle die hier ange* 
deuteten Umstände vereinigen sich aber zu Gunsten der Umge- 
bungen von Adels berg und Planiaa. Auf den kleinen Kaum von 
nicht mehr als 2 Quadratmeilen sind all' die interessanten Soe* 
nerien der Grotten und Höhlen von Lno^« Adelsliari^ Plamna nnd 
Mannitz znsamniengedriUigt» lind wem TieUeioht» ehe er sie nh, der 
Reichthnm nnterirdiseher Wunder zu monoton dQnken «aSchte, 
der findet die romantischen Ruinen von Lueg und Kleinhäusel, die 
Felsenbiücke von Maunitz , die Heblichen Thalgrunde von Adels- 
berg zum k. k. Gestüte Postranig , u. s. w. ! Und die Karstbahn 
wird mitten dui cli diese merkwürdigen Gegenden fuhren, die durch 
dieselbe von Triest 2, von Jjaibaoh nur mehr 3 Stunden entfernt 
sein werden! Wenn die AdeIsbei)gerGiotte ftr sieh allein schon — 
allerdings ist sie die Krone des Geusen — jährlich ein paar taosend 
Reisende auf einige Stunden aufzuhalten vermochte, so wird der 
Verein all' der hier aufgeführten Scenen eine nicht kleine Zahl auf 
Tage zu fesseln im iStande sein! 

Es bedarf wohl keiner weiteren Auseinandersetzung, dass ein 
jiolches Zuströmen und längerer Anfenthait von Reisenden auf den 
Wohlstand der ganzen Gegend von dem belebendsten £inflttMe 
sein mnss. Wenn ans den Eintrittsgeldetn d«r Adelsberger Gtotte 
nnter den bisherigen Verhältnissen, trotz der bedeutend«! Kosten 
für die Instandsetzung und Erhaltung derselben, schon ein so an- 
sehnlicher Fond hat gebildet werden können, so mag man aus die- 
sem Umstände wie aus einem günstigen Anfimge schtiessen , was 
erst die erfirenlichen Folgen sein werden, wenn ftr die ganze Ge-^ 
gend emmal so viel wird geschehen sein, wie f&t die Addabeiger 
Grotte wirklich schon geschah. Wie viel abm* selbst ftbr dieMffgHdi- 
keit des Besuches, geschweige denn fÜrBequemlichkeit noch zu thnn 
ist, geht aus der bisher mitgetheilten Topographie sattsam hervor. 
Möchte sich bald auch für die übrigen herrlichen Karsthöhlen ein 
Mäcenas finden, der ihnen zu dem wohlverdienten Rufe, und dem 
Lande dadorch ra einem nicht onbedeutenden f^ustor in seiüer 
nlitional-dcoiiomlschen Rechnung verhillt! 
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In dem ganz^ von uns beanehtea Theil^ von Kram oad Kfi- 
stenland'*') sind nmr zwei Formationen in einer bedeutenderen Ver- 
breitung und geognostischen Wichtigkeit vorhajiden, KuWl und 
Sandstein. 

Was den Kalk anbelangt, ao ist er meistens licht und 
zuweilen hellgrau, ausnahmsweise dunkler gefärbt, was nach dem 
Gerüche zu urtbeilen, den er beim Zerschlagen gibt, yon ein- 
gemeogtemBitnmen henrfihi^ Er ist bald mehr, bald weniger dani- 
1ic)i« jedoch nie dfbm geaehloht^t vnd an den meisten grossem Eni- 
blQssungen von rothen Adern durchzogen, die jedoch selten sebarf 
begriuizL .sind, sondern im umgebenden Ue^t ine verfliessen. 

Den Einflüssen derWitterunji gegenüber verhältersicb äusserst 
sonderbar. An einigeaStellenistdasQesteinganzzerfressen, durchlö- 
chert, mit fusslangen und zol Micken Kanälen doichbohrt, der gance 
Bod^ mit einem Haufwerk von derlei angegriffenen grossem und 
klein6ro.^men bedeckt, wälzend .nicht weit davon nur wenig lose 
Steine den Boden bedecken, und dieser von altem Fianzenwuchs 
(nur Wacholder scheint am besten zu gedeihen) entblüsst, die 
nackte (Tebirgsniasse zeigt , an welcher mau uuu ain schönsten 
die sogenannte Karreiibilduiig beobachten kann, welche schon oft 
aus deu Jurakalken der Alpen bescbrieben wuide. Auch hier be- 
merkt man, dass die Hauptrichto^g der Karren an dftesten seok- 
recht auf die Linie des Streiobeos der Schichten, also dem grüss- 
ten Falle nach gehe, wodurch ^ber.das Gestein oflt derart zerklüf- 
tet ist, dass man Mühe hat, die Sobiehtong zu erkennsD nnd von 
der Zerklütlung zu ui)ters4;heideu. 



*) Dit Bomerknngen beiidimi »ich oamUdi nicht Woi aaf dto in dem frfl- 
hflNn Abschnitte besduiehen« l4Mid«chaft, •ondern aa«h auf die Ge- 
gfioAm roa AdeUberg Uber SenoMlach nach St. Kaniisa nnd dos Beces- 
thal «ufwArU, Coi;gnale i. w. Sohnidl. 

U * 
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An einigen Stellen (z. ß. bei St. Canzian an der Strasse nacli 
Corgnale) wird der Kalkstein schiefrig, und iässt sich in mehrere 
Fdss grosse dünne Platten spalten, mitunter ohne dass man frü- 
lier eine Spar der Spaltungsfläche bemerkte, auch schneidet die 
Schiefenmg h&ufig dta Schichtung in einem Winkel von 60 — 70*. 
Der Kalk irt hier TorzflgUoh sehwars und bitaminOs, und es sind 
anch in diesen Gegenden Kohlen entdeckt worden. 

Dieser schwarze Kalk zeigt nicht die Karrenbildung und ver- 
wittert nicht so stark wie der lichte, an dem die schiefrige Struk- 
tur auch nicht beobachtet wurde, ausser an der Gränze des Sand- 
steines, vorauf ich später zurück kommen werde. 

Häufig sind in diesem Kalksteine trichterartige Vertiefimgea, 
Jamen oder Dolinen genannt, deren Qrund mit firnchtbarer Erde 
bedeckt ist. Die Dammerde in diesem Ejilksteingebirge ist durch 
eine rothe Färbimg ausgezeichnet, an der man das darunter und 
in der Nähe liegende Gestein schon vun weitem errathen kann; 
auch ist dieser Kalksteiu dmxh häutige Höhlen ausgezeichnet. — . 
Streichen des Kalkes von NW. nach SO. unter 50 Grade kaum 
übenteigenden Winkeln. 

Versteinerungen in dem Kalksteine sind sehr selten und ich 
habe an einem einsigen Ort, nOrdHcb von Corgnale, siendich gut 
auslösbare Hippuriten gefunden. Sonst bemerkt man selir häufig 
auch auf ausirewittertem Gesteine Korallen und Nerineen(?), welche 
sich erhabeu und mit rother und gelber Jb'arbe auf der Oberfläche 
zeigen. 

Es ipiie nun noeh ein Kalkstein zu betrachten, der über 
dem jetzt abgehiadelten Hegt, faftuiig Yenteinemngen enth&lt, und 
dem Nummuliten^Kalk zugezählt wifd. Ich habe jedoch nur 
Gelegenheit gehabt ihn an ekiera einzigen Puncto eines beschränk- 
ten Vorkommens zu sehen, und will, da er hier von geringerer 
Bedeutung ist, ihn ausser Acht lassen "'). 



*) In wtitertr Entreckang gegen Süden sind durch Herrn Professor 
Knev Hi^riten vwadiledemr Aitm «od gsn» Hssseii wSA Nmn- 
nmlitan b«obMhtit vordan, worttbwf efaia HittlieUung in deii Tor- 
tffSgcD d«r k. k. geologtschw Beiduanttalt gomadit «utile. Es wir« 
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Das zweite Gebilde von grösserer Verbreitm^ ist ein Sand- 
stein, yon meistens sehr dunkler, grfinlich und Munliefaer Farbe, 
dnnsliVennttanng liditer gelblich gefärbt. Sehr oft wird er durch 
einen Sohiefinr ersetzt, welchen üebei^ang man gut beobachten 

kann. Dieser Schiefer ist dann dünner geschichtet als der Sand, 
parallel der Schiclitun<][ tieschiefert und lichter gefärbt. An einigen 
Orten wird er dem böhmischen Grauwackenschiefer äusserst ähn- 
lich durch eingemengte stärkere Schichten von dichtem feinkömi* 
gern Sandstein, z. B. im Beocathale oberhalb Vrem. 

Dieses Gestein ist sehr versteinemngsarm, und Hacqaet's 
Angahe» dasa östlich rm Ooigiile in doA Schiefem FVutenkr&nter» 
al)drncke 'vorkonunen, dürfte sich auf die dort häufigen Kalkiichie- 
fer beziehen, in denen ich aber auch nichtä finden konnte. 



Was nun das Verhftltmsa des Sandsteins und Schleifers zum 
fia&stsm anbelangt, so habe ich an der Grttnse häufig Wechsel- 
lagerui^geii aagetroflbnund Öfter den Sandsfein Aber dem Kalkstein ; 
an häufigsten findet man aber ein horizontales Abstossen der 
Schichten und Uebergehen einer Felsart in die andere. Der Kalk- 
stein wird kurz, schiefrig, der Schieter kömiger und man findet 
Stellen, wo nicht zu entscheiden ist, wo der Kalk aufhört und der 
Schiefer anfangt (bei Bodokendorf an der Adelsberg-Fiumaner^ 
Strasse u. a» a. O,). Die WechseHagernngen sind am schönsten an 
der Adelsberg-TrlestinetstrasBe zu beobachten, die zwischen Prä- 
waid bis weit hinter Senosetsch der Gränse zwischen beiden For- 
mationen folgt. 

XJeberdiess treten bei den Schiefem in der Nähe der Kalk- 
gräuze meist Schichtenwindungen und Krümmungen ein, so z» B. 



zu orfitr^clifn. '>b difsor Kalk-^tein durch seinen paläonfcolog lachen In- 
halt und durch Lagerungsverhältnisse als dasselbe OebUde nnrhye- 
wiesen werden kann, was nicht ganii unwahrscheinVu-h sein ilurtte; 
doch gehört dazu ein l.ingorcr Aufenthalt und eine sorgfältige Un- 
tersuchung des ganzen Karstgebirge» in seinem ZusanuDenhauge bis 
an die Küste der Adria. 



sm Abhang au deo Straaßcn von Optschina und Bassowiiza uauh 
Trieet, bei PrÄwtild. 

ZwiBcbea- Prävald und Senosetsch habe ich eine merk- 
wftpdtggSohightepkgamninng bedbaehtet. Eüi'dlyptischerOylinder, 
der ans conoentrisdheA Schalen, die fadial siestreift innd, zHtom- 
uiengesetjst isl, durohsetöt mefarere Schichten des Schiefers, in 
dem er unter einem Winkel von etwa 60" auf der Verfläcliungs- 
linie steht. " » - 



. Dw Kaikstein ist dunh seinea Reichthum au Höhlen anage- 
xeiohiieti in welchen wieder eine 'liagemem reiehe Trapftlemhil- 
dnng za beobachten iet. Diese 'Höhledbildung des Karst gibt An* 
lass za den sonderbarsten orographischen Verhältnissen. Bekannt- 
lich ist die Höhlen- und Tiopfsteinbildung durch die Auflöslich- 
keit des kohlensauren Kalkes in kohlensäürehaltendcm Wasser 
bedingt. Da nun in andern Kalkgebirgen die Höhlen nicht so häUK 

und in dieser , Gregend kein Grand vorhanden ist, einen grös- 
sern Gehalt von Kohlensäure in der Atmoephftre und fblglidi im 
Wasser apzonehmen» so mnss die Ursache im Qesteb liegen. : 

: Wie schon oben bemerkt, zeiöhnet sksh die Kalkregion ddfch 
rothe Färbung der J);iininerde, durch Ablagerungen von roüiem 
Lehm aus, und das Uestein selbst ist mit rothen Adern durch- 
zogen, jedoch nur an der Verwitterung ausgesetzten Steilen. 
Diese rothe Färbung rührt von £äseno:iyd h^. Nun ist aber das 
Gestein seihst sehr licht j^filibt, ' und in ihm kann kein EisdDOiqpd 
sem. Ich glaube daher, dasfiisen istimKarstkalke als kohiensänras 
Oxydul vorhanden, welches bei Zatritt der Atmosphäre verwittert 
und in Oxyd umgewandelt \vird. lliebei entwickelt sich Kohlen- 
säure, welche an das die Verwitterung bedingende Wasso.v tritt 
und so die Auflösung des Kalkes bewirkt. An einigen Stellen mag 
der Kalk reicher an solchem kohlensauren Eisenoxydul sein, wel- 
ches sich in Adern concentnrt hat; hier werden mit der Zeit Höh- 
lungen entstehen, Einstürze erfolgen und so grössere unterirdische 
Räume gebildet. 

An der Decke und den Wänden dieser Höhlongen tropft nun 



dfts smteide TagviMr herab, wfikiies «ob mt il^n^^It Ükr 
Imnamm KMSk auf aeilraiii Wege duroli das Gentoiaiaifttligt hai, 

hier in Berührung mit der Luft einen Theil Kohlensäure fahren 
lä«8t, wodurch der nun unlöslich gewordene eint u li kohlenfiwe 
Kalk sich niederschlagen muss und so Tropfstein bildet. 

Der Anfang eines jeden Stalaktiten ist ein diUmes hohle« 
Bfihwiiea, daartn Entstehmig ebenftkUt mcht «durer n «rklfti»D 
uL AäaS dan an: deilDeeke badgeote Tropfen wiilbeti cwei KiAfte» 
die Schweikraft und die Adhäsion. Nimmt dorch immer mehr zu- 
iiessendes Wasser die Masse zit, so .flbenmf^t die >Sehwerkraft, 
und dei- Tropfen fallt iierab. Während dem aber liat ein Theil 
Kalk Zeit liehabt, vsich anzusetzen. Durch das Herabfallen aber 
¥rird der in der Richtung der Schwere abgesetzte Theil wieder mit- 
f^risseii» wed«iüh ein kurxer Ring eitsteht und mit der Zeit, da 
aidh'äieilur Vorgang bei Jedem Tropfen wiederliolt, ein ANirchen; 

Mit der Z&t f&llt akh diesee Böbrohen mt KaOLepath ane 
und daeWaaser lAiift dim an der Peripherie henmter^ diese immer 
mehr ver<irö8sernd. Der Boden der Höhlen ist stellenweise festes 
(ü'stciii mit (id^^r <»line Tropfsteinabsatz, stelliinsvei.sc mit einer 
mehr oder wenigei* luÄchtigeii Schichte Lehm überzcgen, oft auch 
mit oagehenren herabgestürzten Blöcken bedeckt. 

Der herabftJleiide Treffen hält noebKakk, welcher unten aich 
medera^Iagead« den Stalagmite bildet. FoJlt der Tropfen Ton 
einer gröseem H8he hecals BQ:bewirkt er eoienannte Tropfbran- 
nen, Massen die abgestutzten Kegeln gleichen, und oben in einer Ver- 
tiefmiir Wasser enthalten; sie sind hk ist wie aus znsamraengeknete- 
teu Kugeln gebildet, und in der Vertiefung setzt sich ein feiner • 
Lehm ab. In einem solchen Tropf brunnen in der Grotte von Lueg fand 
ieh aincheinEil0elchenTonderGköflaeeiiier£rb8e,,d^£kb8eiu 
ikniiGh, nor ist die etrahlige ood echalige Strnctar dieser nieht.ae 
deotlioh vorhanden.. Iii einem von diesen Eflgeiehen Jbemffkte idi. 
als Kern ein Stückchen Holzkohle. Der Lehm, den man in den 
Tropfl^runnea uiul auch anderwärts zwischen den voilKinütunnieen 
Stalaktitenina.s8Gn abgelagert findet, ist offenbar der uniösüiiihe 
Uückstand des Gesteins (KieseliBlde, Thonerde, . £isenoxyd). 

Das abfliasaeodeTfopIwaaBeraammelliflieh in-stslienikn Tüm- 
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pelni aiu8 wetoUMi sieh auf darin Kegaide Sleine aiäbiOm KaUupaftb- 
krystalle absetzen. Sie- sind lilein, haben Hut stets die Kr]r«tall- 

fbrm R als einfache Grestalt; durch ihre Zusammenhäafung zo zier- 
lichen Drusen, welche sich leicht von ihrer Unterlage trennen las- 
sen, sind sie nnvollstilndig ans^ebildet. Mitunter tinden sich die 
Drusen als blosse Krystallrinde auf fitserigem Kalksinter lestge- 
wachsen. Die Farbe ist vorhemoheod weiss, ins Gelbliehe geneigt» 
mitunter granHcli, gelb nnd &st eokeiigeib; sie sind nnr dArdk* 
scheinend. 

TropfkteingestaHen bilden sieh nooh fbrtwfthrend and die be- 
reits vorhandenen vergrr;ssern sich alhuälig: an stUchen Stellen der 
Höhlen, wo noch gegen wiirtis: Kalk entlialleades Wassor durch 
Decken und Wände sickert; in andern Theilen scheint die Sinter- 
biidimg geschlossen. Bei der noch dauernden Sinterbiidung sind die 
Troittsteine mit Flfkssiglieit Aberzogen, ans welcher si<di dnnsh den 
Krystalüsationsaet der kolüensame Kalk niederselilägt. Merkwür- 
dig aber ist es^ dass die Stmctunrerhftltnisse bei den wenigsten 
Stalaktiten dieser Entstehungsweise entsprechen. Die der Adels- 
beider Grotte zeigen nämlich nicht die sonst gewöhnliche radial- 
stängliche oder Faserstructur, sie sind grösstentheiis kömig, und 
zwar meist gross- und grobkörnig zusammengesetzt; ans manchen 
Stalaktiten luum man zotlgrosse-Theihuigflgestalten liennsschla- 
gen. 'Bie kleinen röhrenförmigen oder sogenannten pftifenröhrigen 
Gestahen, welohe, wie schon erwftlmt, den AnAog eines StabdUa- 
ten bilden, sind auch hier, wie in anderen Kalksteinhöhlen, voll- 
kommen theilbar, sie erreichen mitunter die Stärke eines kleinen 
. Fingers, ohne d;iss sich die Höhlung schliesst. Bei zunehmender 
Stärke zeigt sich auch wohl dann noch die Höhlung, aber der Sta- 
laktit hat dann eine ladial-dünnstängliche Stouctor mit nach dem 
Innern gekehrten Spitzen der Stängel. Mitmiter kommen aneh 
Stalaktiten von einigen Zoll im Durehmesser vor, welche gkich 
Kanc9[>sthkry8tallen vollkommen tbeilbar und daher ^>en so wie 
solche als Individuen zu betrachten sind. Uebrigens zeigen 
sich die mannigfaltigsten Stalaktitengestalten, als Zapfen, Wal- 
zen, Keulen, bimförmige halbkugliche Grestalten; die abweichend- 
sten,' and wie es seheint in der Adelsbeiger Grotte allein in so 
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grossarligerSclifliüieit cur Ansbildnng gelangten, sind die Torbang' 

förmigen oder Draperiegestalten; auch diese sind kömig zusam- 
mengesetzt. Die Farbe der meisten Stalaktiten ist die weisse, mit- 
uoter sind sie schneeweiss und selbst bei beträchtlicher Stärke 
noch durchscheinend. 

Anden in Stmctor ond Earbe verhalten sich die St^alaktiten 
der Grotte von Coignale; sie «nd stets radial und etwas dick- 
stänglich, die ooncentriseh krammschatige» welche die radiaktäng- 
liche bei den Sinterbildungen stets zn begleiten pflegt, ist hier yer- 
mög der StSrke der stänglichen Zusammensetzungsstücke mehr 
zurückgedriingt und erscheint nur durch ringförmige Faibenstrei- 
fung angedeutet; die Farben selbst ^md lichtgclblich und röthlich- 
braon ins Grane geneigt Auch hier kommen hohle röhrenförmige 
Stalaktiten vor. 

Die bereits erwähnten, die Gebirgsoberflftche auf eine eigen- 
thümlicbe Weise aaszeichnenden Dolinen dürften wohl als Hohlen 
zu beuachten sein, deren Decke eingebrochen ist. Mitunter ist die 
Uöhle noch in horizonLaier liichtung zu verfolgen. So die Piuka 
Jama bei Adelsberg, in der Mitte des unterirdischen Wasseriaufes 
der Poik; dieDoline beiStCansian amAufonge des onterirdisch^ 
Wasserlaufes der Becca. 

■ 

Die Kenntniss der paläontologischen Vorkommnisse» dnrch 
welche sonst Kalksteinhöhlen ausgezeichnet sind, beschi^nkt sich 

auf das, was Volpi im Jahr 1821 darüber bekannt gemacht 
hat *), an neueren Beobachtungen darüber fehlt es. Sie dürften 
bei dem Umstände, dass ein Theil der Höhlensohle mit Sinterbil- 
duDg, ein anderer mit Lehmablagerung überdeckt ist, nicht wohl 
zu machen sein, ausser durch absichtliche Nachgrabungen. Diese 
wird aber wohl nieht so leicht Jemand unternehmen, da sie im 
Kalksinter selbst nur schwierig durchzuf&hren, in der Lehmablage- 
rung aber, bei dem Mangel an Spuren von dergleichen Vorkomin- 
aissen aufs Gerathewohl unternommen werden müssten. 



«) Ueb«r ein M AdaUberg nsa «BfedMktaB PütloilMiiain voa eiatiii 
FrMNiid0 der Ns«vr. Trlatt IBZU 
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jNacht.rag* 

Der um Krains Naturkunde so sehr verdiente Custos Ilerr 
Heinrich Frey er hat mehrfach Nachgrabungen nach fossUen 
Knochen in den Enuner Hdhlen veranstaltet. Ich ersuchte ihn niä 
nähere Angaben hierfiber und erhielt mit gewohnter Bereitwillig- 
keit Ton meinem verehrten Freunde ein ausftlhrliches Sehreiben, 
aus welchem ich die nachfoliienden Zeilen mittheile. Schmidl. 

»Im October des Jahres 1819 besuchte ich die Adelsber^rer 
Grotte, und fand ein inkrustirtes Fragment eines Schulterknochens 
und ein Vorderbein eines jungen Bären. Franz Graf v. Hochen- 
wart erwähnt meiner Knochennachgrabungen. Ich fand solche 
in der Adelsberger Kaiser Ferdinands^rotte im sogenannten Tur- 
nier oder Tanzsaal rechts nächst der Wand, ander der Grotten- 
gang fortsetzt. Ich musste da die Aufechflttung Ldwen^reifs 
klaftertief aufgraben, um zu tUr Siiitcrkruste, die den Boden 
deckt, zu <;elangen, und unter dieser circa schuhtief liesen die 
Knochen in rothbrauner Erde, sowohl von erwachsenen als jungen 
Höhlenbären; aber auch eine Kinnlade und Mittelbeinknochen der 
JFelis spelaea &nd ich untermischt 

In der Bfitte des Tanzs^ales, wo die Aufschüttung mehrere 
Klafter tief den Boden deckt, dürfte die grössere Menge yon 
Knochen zu finden sein; ich wählte früher erwähnte Stelle nur der 
leichteren Zukömmlichkeit wegen, und gelaugte erst bei der fünf- 
ten Aufgrabung an eine Knuchenstelle. Graf Höchen wart und 
R. von Löwengreif steHtnn rrieichfalls Nachgrabungen an, letzte- 
rer arbeitete acht Tage fruchtlos ***)* 



^) BeftrSg^ m NUiurgMoUahte, LttadwirkfasdnÜ und 'IFIopogfapkie' im 
Hmfgthuu Krain 1839, 5. Heft, pag. 112— Ua 
**) Freyer's Fauna der in Krain bekannt«! Sttmethior«, Yfigel, Beptiliwi 

und FLsche 1841, pag. 3t 4 und 91. 
*♦*) Oraf H o eh (>nw a rt Äussert sich über rlip ron ihm auf dem Calva- 
rienbergeaiiffo.stellten Nachjrrabunpeti(Woir^oi.scr S. 44) füln;ondermassen : 
.Auf diesem Berge sind vor zvci .lahreri, uijd jot^t dort, wo man den 
Weg arbeitete« Thierknodiai gptunden vordttu. Bei der «r»(on £)nt- 
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bi d<r Mo1ute*U9hl* «uf der KrauBonIpe m Oberkrak, am 
£nle Mtt^km uater Steingesehiebeii, wann «ine solche Meofe 



Mmaft w$f i«h p«nOiiliqh mwwmA. Zwmhm xnA SteiaUiSolwtt 
vu eiiM» einen Sdioh üefe ud eben ao MfteTertiefoi^g, die oben 
blei mit der erwalmten Kallispatblanute übenogen war, inlUltg er- 
«Aiee worden. In dieser Terfciefong lag der Kopf einet Höhlenblree 
in drei TheQe gebfoelien, mit sechs Zibnen, drei Wiri»en>elnen und 
ein Sittel: eilM Imleren Ftaui^IenlEelnoelienB. 

Ein» Spenne dsfen endbnit iünd iah eine ainlklift Vetttetang, 
in vdelier liele bis «uf Zoll Likige «eibroohene Bl]ifen> diel Sliflk 
FoHgelenkbeine, ein zersplitterter Hüfümodien nnd svei Wirbelbeine 
lagen. Alle diese Knochen waren die Ueberreste der nimlichea Thier- 
art« hatten nodi ihr inneres Zellengcwehe, und waren in einem wei- 
chen, zerreiWichen Zustande und nirgend^i erhärtet. Jene Stücke, 
welche der Oberfl&che am n&chsten lagen, hatten die Tropfsbeinkruste 
fest auf sich sitzen. Ich beu-ahre alle diese Stucke in meiner Samin- 
lung. Auf diesen Fund baute ich sogleich meine TIyy)otbf!se iiher das 
Ent.stehon des CalvarienbGrj:;es. Die Betrachtung, dass lUe^e ivaochen 
so splitterartig gebrochen waren . bestimmte micli zu der Voraus.set- 
znni?, daRS der Einstur/, der Decke zu einer Zeit erfolgt sein inüsKe, 
tn dar die Höhlenbären lobten, uud da.».v diese Thiere durch das fallen 
der Steiue zermalmt in kleinen Grikbch&u Platz finden konntm. loh 
vardnrou innig überzeugt» und hätte meine Hypothese gegen Jeder- 
mann mit Mnth fertbeidigt. leh bedurfte Jedoob nodi einige Loealbe- 
aiehtignngen, ob idi nicht so glUddich wire« andnre wohlerbaHene 
Knoehen sn finden, nnd ging wenige Tage dnmuf wieder anf meinen 
lieUingaplett, den CalTwienberg. wer nber nidit so glücklich, neue 
Knoehen an entdecken. Ich rlinmte swar nna den swei erwlhnten 
Orttbohen ToUends alle KnodienspUtter herans, um ni^e Hjpotheie 
WH Zersplitten^pg der Knochen mit neuen CJrOnden nnterstaUm an 
kiUmen. Aber wie e^tannte ieb> als ich beide Vertiefungen oder Locher 
von dem Kalkepathüberzuge ganz vertropft und schön glänzend, folg- 
lich den klaren Beweis fand, dass die Kruste, als diese Knoclien 
dahin kamen, wo sie dermalen lagen, längst schon den ganzen Berg 
umhüllet hatte, und dass daher die Entstehung dieses Berges in eine 
noch entferntere Periode, als in jene der Existenz der HflhlenbÄren 
gesetzt werden müsse. Auch lagen die Knochen in dem Ijoclie ganz 
frei, wie in »^inem glasirten Topfe, nnd nur jene, welche sich auf der 
Oberlliiche betaiiden, waren Ton dem Kalkspathüberzuge so fest um- 
schlossen, dass die Knocifeo eher brachen, als sich tojd der Knute 
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vouHfthliaDbäreQkiioohea (difi wm schon liemlidi venchleppC sind)» 
dass der Baom beinahe geföUt war, 

diese Thier© derlei HOUen zu ihrer Wohnung wählten, bis zum 

Absterben, und so machte eines dem andern Platz, und so häuf- 
ten sich nach und nach die Knochen. Eine Einf?chwenimnng von 
Cadavcni oder Knochen ist absolut unmögiichi wie man sich an 
Ort und Stelle überzeugen kann. 

Eine dritte reichhaltige Knochenhöhle ist unter dem Heiligen* 
kren2-Beige nächst Laas in Innerkrun*). In einem Eisenbeigwerke 
de« seligen Herrn Urban di£, ob Eisnemln Oberkrain, ist eben* 
fiills eine Hfthle oder Kluft, wo Höhlenbären- und fbssile Hirsehen- 
knochen gefunden worden sind. Derlei Funde werden von den IJerp:- 
leuten sacenkove kosti genannt, und sie hegen den Aberglauben, 
dass man diese Erzschatzkuochen wieder vergraben lassen muss, 
damit das Bergmandel nicht den Erzreichthum venringere. 

Das Laibacher Museum bewahrt Knochen aus allen obge- 
nannten Grotten und Höhlen. Die Mokrica lieferte mir in zwei- 
maligem Besuche so viel Stoff, dass ich beinahe ein vollständiges 
Höhlenbärenskelet im Laibacher Museum zusammengefügt und 
aufgestellt habe. Später hat Herr Moulin jun. die Höhle besucht, 
und eine bedeutende Menge Knochen nach London geschickt.« 



trennen liesset). Da meine Hypothese so schnell zusammen stürzte, so 
wage icli keine zweite aiifztistellen, sondern führe das Beohachtete 
nur an, damit kenntnissreiche Naturforscher uns hierüber ihre An- 
sichten iiiitzutheileu die Gefälligkeit haben mügen. » 

Die Gruttenbesucher dürften es vielleicht sonderbar finden, dass 
ich hier keine weitere Erwähnung von den übrigen Thierknoolite ttiiahe, 
welche sonst nodi in dieser Gratt« ^^ftmden worden sind: allein n 
meinte Entschuldigung mwm icU bemerken,^ dau leh die ▼nsbhiedMiea 
Knodisn^ veldie ans des Grottis heimlidi bernus geschleppt wurden, 
nicht sah, und dass der Vandalism ittr Zeit als die Grotten-Verwal» 
tungs-Gonunission noch nicht bestand, manches eerstSrte, was Jetat 
geschont wird. Damals war es Gewohnheit, jederseit den Änemden 
für «in kleines Gesohenk manches Merkwftrdige ans der Grotte an 
Überlassen, was ich ans Liebe an mtinem insterlande gerne th«ier be» 

' sahlt hltte, wenn man mir es gebracht haben wflrde.« 

•) Hohenwarthes Beitrage etc. pag. 6lh-8B. 
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Zur Flora sobterranca der Karsthöhlen. 



Von 



Or. i. Pokorny. 
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Die Höhleu des lüuBtes, welche oberflächlich betrachtet, 
kaum fikr die fixisteiiz oiganisoher Wesen geeignet efscheinan» bie- 
ten niohtsdeetoweiHger auch in dieser Beziehnog viele EigentihSinr 
Uebkelten dtf . Berots »i viederiialten Mal«i hat die Thi^nveH, 

welche diese unterirdischen Räume bevölkert, Gelegenheit zu el)eu 
so mannigikltigea als interessanten Beobachtungen gegebeu. Min- 
der aufiallend und daher auch bisher weit weniger beachtet ist die 
Vegetation daselbst. Doch ist auch diese sehr eigenthümlich und 
wenn gleioh noch nicht eradiöpfiaDd» doch bereit» so hiiixeioh«nd 
bdkannt^ nm hier ibram aUgemeinen Oharaktet nach geschildert 
werden zu können. 

Das Verdienst, die onteriidisehen Vegetabilien zuerist einer 
besondern Aufmerksamkeit jzewiirdiirt zu liabuii, liat der vielsei- 
tig^ gebildete österreichisciie Naturfürsclier Job. Ant. Scopoli, 
der schon in seiner Flora Vamialica (üd^L Viennae 1760» ed. 
II, 1772) die ihm m d^ Bergwerken von Idria und auch in . an- 
dern onteiiniisdien LocaKtäten KroiBs vongekoduMnen Pflanaenf . 
tbrmein besdirieb. Sftater Hefnrie derselbe ia den IHa9€rMihim 
ad JManam natlUHdem perUmntes (pmi$ L Pragae 1772) in 
einer eigenen Abhandlung (Plantae eubterrameae dewriptae et 
delineatae)^ die erste genauere Beschreibung und xibl»ikluüg von 
mehr als 70 unterirdischen Pllanzentbrmen, welche grössteatheibs 
den Bergwerken von Schemnit/ und Idria angehörten. Erst 20 
Jahre später (17itö) erschien über denseiben Gegenstand A. von 
Hnmboldt'a berflhmte MoraFriberg^nsU, pUmUig crj^ptogof 
nUeaa, p9i$09erHm eutUrraneaf txk^ena und seit G. F. Hoff- 
niann*s VegetahiUa in Mere^niae eMtrran&U eciUeta (NfH 
rimberga£ 1811) weist die botanische Literatur kein jirdsseres, 
den in nnterirdi scheu Käumeu vorkomiuendeu Pflauz^toi men ge- 
widmetes Werk auf. 
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Aus Scopoirs Werken ist leider nicht genaii ragichtlich, ob 
und welche der beschriebenen Formen er anch !n den eigentlichen 
Kanthöhlen beobachtet hat. Da nnn seine Werke so ziemlich die 
einzigen Literatnrqnellen über diesen Gegenstand sind, so kOnnen 

imr m neuerer Zeit uiiternoimuene Untersaol iiingea jener Locali- 
täten ia Bezug auf ihre Flora nähere Autsclilüü»se verschaffen. Un- 
ter den österreichischen Botanikern hat besonders Fr. Wel witsch 
im October 1836 die Adelsberger Grotte einer genanen Durch- 
forsehnng unterzogen, wie seine im Herbannm des kalseri. boteni- 
sehen Museums aufbewahrte Sammlimg, wehsfae ich dsrch die be» 
kannte Liberalit&t des Herrn Directors Dr. E. Feazl benutzen 
konnte, beweist. Ich selbst habe in Gesellschaft des Herrn Dr. 
A. Schmidl im August 1852 die Adelsberger Grotte in ihi-er 
ganzen Ausdehnung so wie das Ilöhlenlabyrinth von Lueg nach or- 
ganischen Wesen, besonders nach Vegetabilien, dnrchsaohL Hie- 
durch wurde ein nicht unbeträchtliches Material zusanmienge» 
bracht, auf welches sich gegenwärtige Mittheilung grOndet» 

Es ist eine merkwürdige, durch das übereiuitimmende Zeug- 
niss aller Beobachter constatirte Thatsache, dass die nnterirdiselie 
Flora nur aus lucdciu Fonnen des PÜaiizeuieiches und zwar aus- 
schliesslich nur aus Pilzen besteht, während die uulerirdische 
Fauna Repräsentanten aus fast allen Classen und selbst noch von 
Wirbelthieren besitzt. Man sieht hieraus, dass die Pflanzen im 
Allgemeinen von dem belebenden Einflnss des Lichtes ungleich ab» 
bängiger sind, als die Thierie. Daftr spricht anch der üinutand, 
dass selbst viele der in unteriidischen Bäumen vorkemmenden 
Pilse nicht rar normalen, vollkommenen Entwicklung gelangen, 
sondern häufig in ihren ersten Ständen verharren und bisweilen 
sogar die abweichendsten, munströsen Bildungen amiehinen. Noch 
ist es den Mykoiogen nicht in jedem Falle gelungen, dergleichen 
monströse Formen auf ihre eigentliche Stammart anrfiekxuföh» 
ren. Viele derselben, darunter sogar einige der verbreiietsUn For- 
men müssen desshalb noch mit selbstständigen, systematischen 
Namen bezeichnet werden, bis eine glückliche Beobtefalung sie 
mit Sicherheit zu bestimmen gestattet. 

Das Vorkounnen der Filze ist hier, wie überall, an das Vor- 
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handeiuein einer organischen Unterlage gebunden. In der That wt 
es gewöhnlicli das abgiclitlicli oder durcb die Gewalt des Wassers 
eingefUlute Holzwerky besonders im Zustande der Zersetzong, anf 
welchem die unterirdische Vegetation ihre geeignetsten Bedingung 
gen findet. Selteiaer verbreiten sich üppig wuchernde Formen dann 
auch noch über das benachV)arte Gestein, oder kommen sclieinbar 
aus dem Boden zwischen Steinen hervor, wo man aber bei nähe« 
rer Untersuchung stets noch Spuren von verwesten organischen 
Stoffen findet. Im Allgemeinen ist desshalb eine unterirdische Lo- 
calität um so reicher an Pilzen, je mehr &ulendes Holz daselbst 
vorhanden ist. Ifan findet sodann die Pilze im vollkommensten 
]>unke1, selbst im entferntesten Hmteri^Rde der Höhlen. So sieht 
nia,u in der Adelsberger-Grotte nicht blos in der Nähe des Ein- 
gangs in dem von der Poik. durchrauschten Neptunsdome die Ge- 
länder der Stufen mit Filzen überzogen, sondern meiirere der auf- 
^llendsten Formen wurden erst in der Nähe des Vorhangs, in den 
Schluchten des Galvarienbeiges und sogar an dem änssersten, in 
die schneeweisse Stalaktitenwand der Johannsgrotte eingetriebe- 
nen Vermessungspflock, also selbst in einer Entfernung von mehr 
als 1000 Klafter vom Haupteingange, bemerkt. In dem Höhlen- 
hil.yrinth von Lueg zeigte sicli besonders die grosse Grotte sehr 
reich. An dem Stege über die ei'ste Khift daselbst, 90 Klafter 
vom Eingänge, auf der Leiter, w elche von dem hierauf folgenden 
Trümmerberge in die obere Grotte fiihrt, so wie in der Nähe an her- 
umliegenden, vom Hochwasser hereingeschwemmten^ im Schlamme 
halbvergrabenen BanmstrOnken, landen sich die zierlichsten For- 
m^ einer Vegetation, deren Anblick bei der tiefen Stille und dem 
geheimnissvollen Dunkel der grossartigen Umgebung, in welcher 
sie uribeiiu'ikt und fröhlich gedeiht, einen eigenthümlicheu Ein- 
druck auf den Beschauer zu maclien geeignet ist. 

Die in den Karsthöhlen bisher aufgefundenen Pilzformen sind 
meistens solche, die schon in andern unterirdischen LocaUtäten, 
namentlich in Bergwerken und in tiefen Kellern, bereits beobach- 
tet wurden. Viele von ihnen, besonders die vollkommen entwickel- 
ten, gedeihen anch auf der Erdoberfläche, unter dem Einflasse des 
Lichtes auf faulenden Bäumen ; oder sie stehen wenigstens solchen 
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oberirdischen Arten sehr nahe. Es liegt desshalb der Gedanke 
nicht ferne, dass die unterirdische Vegetation ziini crrössten Theile 
aus Keimen entstehe, welclie mit dem Holze von aussen in die 
Höhlen gelangen und sich daselbst bald zu vollkommenen, bald 
aber nur zu in ihrer EntwickliiDg gehemmten oder misebUdeten 
Formen gestalten. Immerhin wird aber das Auftreten mancber den 
unterirdischen Räumen ausschliesslich eigenen Pilzform noch lange 
rftthselhaft bleiben, insbesondere wenn die onvollkommene Ent- 
wicklung die genaue Uestimraung derselben hindert und leicht 
dürften genauere nnd umfassendere Untersuchungen die blos von 
aussen eingeschleppten Pflanzenbildungen von jenen, welche eigent- 
lich nur in unterirdischen XiOcalitäten die Bedingungen zu ihrem 
Gedeihen finden, schärfer zu nnterscheidett lehren, als es gegen- 
wärtig möglich ist. 

Es folgt nan eine systematische Aufisählung der von We U 
witsch und von mir in der Adelsberper-Grotte und dem Lueger 
Höhlenlabyriuth aufgefundenen Pflanzen, welche säramtlich in dem 
reichhaltigen Herbar des k. k. botanischen Museums aufbewahrt 
werden. 

1. Yellkemnen eatwickeUe Pflanienfermen der larsthihlen. 

a) Hymenomycetes. 

1. Agarieua ( Mi/cena) myuruB Hoffmann*s tvM, 
Herc. p. 5 et t. ,V. Ein höchst eigenthümlich gestalteter Pilz, wel- 
cher von Ftnes sifM. mifc. I. p. 144 zu A. aalericulatus Soop. 
als eine den Bergwerksschachten eigenthümliche monströse Form 
gezogen wird, von welchem er sich durch den oft winzig -kleinen 
Hut und den schlanken, langen, stark behaarten Stiel leicht un- 
terscheidet. Ich ^d ihn auf einem halb im Schlamme vergrabe- 
nen Bamnstrunk in der grossen Grotte von Lneg, Wel witsch in 
der Adelsberger-Grotte. Der Stiel ist bei tmsem Exemplaren auf- 
steigend, nicht hänj^end, wie ihn Ho ff mann abi^ebildet hat; bei 
jungen Individuen kaum einen Zoll, später bis über einen P^uss 
lang; wobei der kegelförmige Hut kaum 2 — 3 Linien im Durch- 
messer hat. 
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2. A0arieu8 (Coprinus) p^UuifarmU Cöräa iem» fung, /. 
p, 27 t. 7 f. 300. — Ein sehr hinfälliger, bisher Wo» in Berg- 
werken (iuJ^nbram uadFreiburg)beubachteterPilz, der liier trupp- 
weise in der «grossen Grotte von Lueg in der JSahe der zur oberen 
Grotte fuhrenden Leiter und von Dr. Schmidl auch in der 
Adelsberger-Grotto beim Vorhang im SteiqgeröUe» unter welohein 
&ales Holz lag, gefunden wurde. 

3. Pal^porus veluUnu» Ii*. — In der Adelsbeiger-GrroUe 
(Welwitsch). 

4. fPolifporus oMeHnw JPV, — Von Welwitsch in der 
Adelsberger- Grotte gesammelt, wegen Unvollständigkeit der durch 
Insekten fast ganz zerstörten Exemplare nicht mit Sicheriieit zu 
bestimmen. Auch mit Polyporua violaceus, incarwUus und pur- 
pureus Fr. vergleichbai*. 

5. Ukd^phiora rubiffifiosa SehracL und 

6. TheUphara BanguinoUnta Alb» und S^w. Beide in sehr 
grossen, sohOn entwickelten Exemplaren in der Adelsbetger-Grotte 
(Welwitsch). 

7. Tffphtda erythropus Fr. — Auf Balken in der Adels- 
berger-Grotte (Welwitsch). 

b) Gasteromycetes. 

8. Uiderma nifjripes Fr. — Ein kleiner, äusserst zierli- 
cher Pilz, welcher ein fast verfaultes Uolzstück in der Lueger 
grossen Grotte äberzog. 

9. Periehaena incamaia P, — Auf Balken in der Mitte 
der Adelaberger-Orotte, sehr selten. 

c) Dermatomycete». 

10. Hypoxyhn vtägare Idnk, — An alten Balken am Ein- 
gange der Adelsberger- Grotte (Welwitsch). Hieher rechne ich 
eine merkwürdige 6 Zoll hohe, dichotome, fast einer Hhizomorpha 

ainiliche F(jrm aus der Lueger grossen Grotte, von der Leiter, 
welche in die obere Grotte fuhrt. 
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II. (mUk^uMif riMMBlMMM ftmtlillüei, 

a) Hymenomycetes. 

1. Ceratophora fnbergensis A. von Humboldt. — Be- 
kaontlich beschrieb unter diesem Namen A. von Humboldt den 
BoUtu» CercUophora Hoffmann's als neue Gattnng, welche 
Fries fßr eine monströse Form seines I^olpp&ru» odoraiua er- 
klärt. Dieser unterirdisclie Pils findet slcli auch in den Kaisthöh- 
len nicht selten vor. Nach den Exemplaren, welche ich auf dem 
Ste^e über die Kluft in der frrossen Lueger Orotte und Wel- 
witsch in der Adclsberger Grotte in verschiedenen Stadien der 
Entwicklung sammelte, gehören w'eninr<;tcns unsere Exemplare nicht 
ZU einem Pol^porus, sondern vielmehr einem Lenzites an. Be- 
sonders nahe stehen die bestentwickelten Individuen dem Lmzir- 
U$ 9^piwia Fr, 

2. Ein weisses» z&hes» Rhisomorphen ähnliches Pilzgeflecht, 
welches dem von Persoon Xylostroma candidum beschriebe- 
jien Pilz gleicht und wahi scheinlicli das monströs entwickelte My- 
ceJinm des Polyporug Vaiilantii jFV. ist. In der Adelsberger- 
Grotte (Wel witsch). 

3. Verschiedene Ifycdien von unbestimmbaren Affarietts- 
und Pol^poru9-AiUin, In der Lneger- und Adelsherger-Grotte. 

b) Gasteromycetes. 

4. Das gelbe MyceUum von Siemonitis ßuea Pera, Auf 
dürren Blättern ui der Adelsheiger-Grotte (Wel witsch). 

c) Hyphomycetes. 

5. Hypha argentea Pers. — Aiü Jialken und gezinuuertem 
feuchten IIulz in allen (iiotten häuhg und wahrscheinlich das Mif- 
celium eines Agaricus. 

6. Ozonium auriamum Link und Hupoatmk PerB* — 
Beide wenig verschiedene Formen gehören zu den gewöhnlichsten 
Uöhlenpilzen und bilden lockere, gelbe Rasen auf herumliegenden 
Ifolzstücken. Unter diesen findet man auch häufig verachiedene 
Thiere versteckt, besonders Asseln. 
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7. lUriUaria subterranea Pers, — In der Adelsbeiger- 
Grotte (Welwitscb). 

8. Mhizomorpha poli/morpha, — Unter diesen Namen las- 
sen sich am bequeiustea die zahlreichen, räthselhaften, wurzelar- 
tigeu Grebilde zusammenfassen, welche man bisher fast nur nach 
dem Standorte oder nach einzelneu Merkmalen, aber nach keinem 
einheitlichen Principe in mehrere Arten zer!>plitterte. In den un- 
terirdischen liokalitftten des Karstes sind fast alle Formen and 
zwar in Menge zu finden. Insbesondere kommen vor a) naoh dem 
Durchschnitte Formen mit den plattgedrOckten Fäden der Mh, 
mbeortiealts, den stielrunden der Mh. mbferranea und zahtreiche 
L'ebergangsfornieii mit eckigen Faden, nach der Verästelung 
bald ;::anz einfaclie Foimen, l»ald solche mit dichotoniischer, quirl- 
ständiger und gefiederter Verzweigung. Auch die Farbe und Grösse 
ist äusserst wandelbar. Doch ist es nicht geglückt besonders lehr- 
reiche, das eigentliche Wesen dieiwr Gebilde aufklärende Exem- 
plare aufzufinden. 




FAUNA 

der 

Adelsberger-, Lueger- uwi Magdaleoeii 

GroUe. 

Von 

Or. I. Bid. Sohnur. 
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Vorwort. 



MdB hochverehrter Freund, Dr. Adolf Schmidl, war ao gtt- 
ttg, mir die Bearbeitung des faonistischen Thellea seines Grotten- 
werkes anzuvertrauen. 

Ich habe m dem nachfolgenden Fragmente versucht. Alles 
zusammenzntrageD, was über die Fauna der genannten Grotten 

bisher bekannt geworden ist. 

Möge meine Ai beit heuudlich beurtheilt» und liiebei vun dem 
Standpnncte ausgegangen werden, dass ich bestrebt war, das be- 
kannte Materiale so vollständig als möglich zu sammeln, dass 
aber eine streng wissenschaftliche und kritische Bearbeitung und 

Sichtung diesem Materiales ausser dem Plane derselben lag. 

Den H. IL Director Vincenz Kollai , Custusadjuncten Dr. 
L. Kedtenb acher und G. Frauenfeld, so wie meinen lieben 
Freunden Ferd. Schmidt in Laibach und L. Miller sage ich hier 
für den fireondlichen Rath, mit dem sie mich bereitwilligst unter- 
stützten, memen verbindlichsten Dank. 



Digiiizixi by üüOgle 



234 

Ebenso Itihle ich mich Sr. Durchlaucht dem Herrn Richard 

Fürsten zu KhevenhüUer-Metsch, iu desseu Begleitung ich 
noch Tor der VolleDdung dieser Fauna die obigen Grotten be- 

sucJieu und genau durchtorsclieii koimte, zu gros.seiu iXiukt' ver- 
pflichtet. 

Wien, im Jum iöOo. 

Dr. J. Rud. Sc hin er. 
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Jjie Entdeckung, dass auoh in den onterirduchen Grotten ein 
eigeDthflmliclies oi^ganiscli«» Leben 2u treflbn «ei, gehört der neae^ 
sten Zeit an. 

Das erste Otottentliier, welches die AnfinerkBamlieit der Na- 

turforscher auf sich zog, war der sonderbar gebildete Olm (Pro- 
teus der Autoren). Anfänglich fand man deui>elben ausserhalb 
der (iTutien und es waren lange nur der Zirknitzer See, die 
Quellen bei Vir oder Verch, zwischen Sittich und St. Veit, 
die Bupniza -Quelle und andere Tageswiaser als Standorte deti 
Olms bekannt. 

V. Löwengreifs AnfBndong desselben in der Magdale- 

nen-Grotte^ blieb bis zum Jahre 1814, wo Graf Franz v. Hö- 
chen wart dieselbe Entdeckung wiederholte, vergessen. Seitdem 
ersrlieint es als eine sichere Annahme, dass der Olm nur in den 
unterirdischen Wässern lebe, und dass sein Vorkommen ausi^erlialb 
derselben nur als ein zufälliges, durch Hochwässer veranlasstes 
zu betrachten sei. Dr. Schniidl hat der Erste einen eigentlichen 
Standort des Olms im Jahre 1850 au^funden, und zwar in der 
PI anlna-Höble, im westlichen (Kaltenfelder-) Arme 1^50 Klaf- 
ter vom Eingange entfernt, wo er anter einem kleinen Wasser&Ue 
von 3 Fuss Uöhe eine grosse Zahl dieser Thiere, |)feilRchnell in dem 
klaren "NVassor sich herumtummelnd, beobachten konnte. JL>er da- 
selbst häufig vorkommende weichere und stark durchfressene Kalk- 
tuff scheint för diese zarten Geschöpfe als eigentliche Heimat be- 
sondera geeignet 

Die uneimfidlichen Forschungen des Gralisn Franz v. Hochen- 
wart, Feld. Schmidt*s aus Schtschka bei Laibach, Sr. Durch- 



*) f)r. Schmidl: Ein neuer Fundort von Proteen; in den Sitzungsberich- 
ten der k. k. Akademie der Win». Mathera.vnatunr. Clsue. Oduber 1860- 
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laucht des Uerm FüiBten Richard zu KhevenhOller und An- 
derer bereicherten die unterirdische Fanna seither mit vielfältigen 
und interessanten Entdeckungen. 

Der Däne J. C. Schiödte, welcher diese Grotten im Jahre 
1845 besuchte, sah sich bereits veranlasst, die bis dahin bekannt 
gewordenen Entdeckungen zusammenzufassen und so einen » Beitrag 
zur unterirdischen Fauna« ') zu liefern , der in den folgenden Zei- 
len ergänzt und theilveise berichtiget werden soll. 

Während diese Entdeckungen in den Krainer- Grotten ge- 
macht wurden» gelang es auch den Naturlbrsoheni Nordamerikas 
auf der westlichen Hemisphäre unseres Erdballs ähnliche Ent- 
deckungen zu machen. 

Die Mammutlihöhl e (Mammotli cave, KerUuky , J^ld- 
niousini-CounUi) , welche südöstlich von Louisville und "/^ engli- 
sche iMeilen von dem Green river entfernt ist, bot hieza die Gele- 
genheit dar. 

Ein Deutscher, Dr. Tellkampf, besuchte dieselbe im Jahre 
1842. Nebst ihm*) haben Wym an*), Thompson*), De-^Kay*) 



*) Sehiddte: Cvunigt oiwr du kamgsU^ 4cu^ Viclmtkabttnti i!»W#- 

kab§ ForkandHnger, 1847. 
SchiOdte: (J^pecim&n famuu tubtenr«m§at.J Bidtoff til dm uttdei^ 

jitrdiit« Fmma, Sepwratabdruck aus: 2>U kong, dan»k4 FtdMwJfc. Sih~ 

kalb* Shr^ter. 5 Bäkk«. Jü^öbtnhavn. 1851. 
*) Tellkampf, Dr. Hl 6.: Ueber den blinde Fisch detr Hajumutlüiahle 

in Kentnky mit Bemerknngm Ub«r rinige ändert, in dieten Hühlen le- 

bmde kliere (im ArphiT fOr Anaiomie« Phjiiologie und wietenacb. 

Medidn Ton Job. MllUer. Jbg. 1844. pag. 384). - 

Tellkampf: Beaebn&bung einiger neuer in du- MammnÜihSble in 
Kentoky an^efttndener Gattungen von Grliedertbieren (im ArehiT f. N»> 
tnrgescbicbte, gegründet Ton F. A. Wiegmann. Jhg. 10. 1844. pag. 318). 

Wymann, JeffUes: Duer^pUon of a bHnd fish fr<m a eave of K«h^ 
iuky (in SilUman'a Amerieim jcmwd. JnU 1843 nnd in den il«Mo/« 
«wmI m»g€u%m of nainral Aaftwy XJI. 1843). 
') Th o tu p ü on: NoUce of a bUnd ßsh, orayfitk ond imotU fircm lA« Mam~ 
«lolA-CSaitM KMtuh^ (in den Amudi cf itatural histoty vol. XIIJ. 1844)- 

*) De -Kay, James £.: N«timMi$iorff cf Ntw-Yorks Albtmp 1842. 4^ 
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und Andere die daselbst aa^efondenen Thiere näher unterBUclit 
und bekannt gegeben. 

Bei dem Veigleiche der unterirdischen Fauna der MammutK- 
höhle mit der unserer Grotten ist eine gewisse üebereinstimmung 

der in beiden angetroffenen thierischen Organismen auffallend. 

Von Insecten wurden dort wie hier dieselben (lesdilechter 
aus den 1 amilien der Carabicinen und Silphalen aufgefunden. 

Dr. Tellkampf s Anophthalmus, den derselbe mit unserem 
Ancphthalmus Sehmidtn^St, für identisoh hielt, unterscheidet 
sich nur durch geringe Merkmale von diesem» und sein Qenuß 
Adelops zeigt auch in den Elrainer Grotten mehrere Reprfiaen* 
tauten. 

Ebenso sind es wieder augenlose Spinnen und Crustaceen, die 
in beiden Grotten aufgefunden wurden und die, obwohl sie zu an- 
deren Gattungen gehören, doch iumierhiii in naher Yenvandtscbaffc 
zu einander stehen. Die von Dr. Tellkampf erwähnte I^Man^ 
^optU ist auch In unswen Grotten durch Pkalangipni eavM» 
Kollar vertretaiy und wenn auch nicht identisch mit dieser, doch 
gewiss ala vikarirende Form derselben zu betrachten. 

Findet unser Olm in den amerikanischen Grotten keinen Re- 
präsentanten, so bietet doch seine eigenthümliche Organisation und 
insbesondere die scheinbare Augenlosigkeit desselben, mit dem 
blinden Fische der Mammuthhöhle Anhaltspuncte genug, um über- 
haupt em analoges Auftreten der Formen in solchen Grotten an- 
nehmen zu lassen. FrSgt man aber bei aller Analogie der Formen 
um gewisse bestunmte Merkmale, wodurch sich die Grottenfiiunen 
voin anderen charakteristisch unterscheiden, so wird es, trotz 
dieser Üebereinstimmung der in den bedeutendsten Grotten der alten 
und neuen Welt bisher aufizefundenen thierischen Organismen, kaum 
gelingen, einen durchgreifenden Charakter hierfür autzuünden. 

Wenn man die Augenlosigkeit als einen solchen Charakter 
ausprechen wollte, so mOsste darunter jedenfidlsnur eine geringere 
AusbikUmg des Sehoiganes vemtanden werden, denn rudimentäre, 
unter der Haut liegende Augen wurden bei dem Fische der Mam- 
muthsh^e (Amhlyopais spelaeui JDh,) so wie bei unserem Ohne 
entdeckt. Auch wäre dieser Chaiakter nicht auf«schliesslicb 
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den Grfyttenthieren beisalegen, denn es gibt aiicb ausserluilb den 
Höhlen Tbiere, bei velcben äbnliche Verbältntsse statt finden. 

JLangellandia anophthahna Auh^, Aglenus hrunneua Gi/lL, 
Brmda coeca Nitz seh und andere lusecten geben liierdr liiurei- 
chen If Bek'jre, nicht zu gedenken der scheinbaren Augenlosigkeit 
des Maulwurfs (Talpa europaea und eoeca Sa vi) und der in Un- 
garn nnd Polen TorkonunendenBlindmaas(i^a2aarfyj>A^« 8ehr,), 

Die Verkümmerong des Seboi^anes, so wie die wenig inten- 
siven , meistens lablen Farben der Grottenthiere sind Eigenschaf- 
ten, welche sich leicht durch den Standort derselben und die be- 
ständige Fiasterniss veranlasst, erklären lassen. 

Ebensowenig bietet die Kücksichtsnahme auf die Classen und 
Ordnungen, aus welchen Arten in den Grotten gefunden wurden, 
einen aasreichenden Anbaltspnnct zu einer Charakteristik derCSrot» 
ten&nna dar. Von Ihsecten wurden bisher nur Goleopteren» Or- 
thopteren nnd Dipteren, von anderen Kerfthieren einige Arten von 
Spinnen und Tausendfüssen, dann Crustaceen, von Vertebraten der 
lurchartige Olm und der Ilöhlenfisch Amhhfopais in unterirdischen 
Grotten gefunden. Während aus der Ordnung der Coleopteren 
wieder nur einige Familien, die der Carabioinen nnd Süphalen in 
der Unterwelt vertreten sind, haben die Ordnnng^ der Hymeno* 
pteren, Xeuropteren, Hemipteren und die durch viele im Finste- 
ren lebenden Arten ausgezeichnete Ordnung der Lepidopteren da- 
selbst nocli keinen Re[»rä.sentanten aufzuweisen. Die meisten der 
Grottenthiere leben wahrscheinlich von faulenden organischen 
Stoffen, viele unter ihnen sind Raubthiere; ja die Natur hat ihre 
überall verbreiteten Kämpfe bis in die kleinsten Anshdhlnngen 
spiegelklarer Stalakitsftnlen verlegt, wo, wie wir qAter hören wer- 
den, der langbanige Bhlhrus tpdaem dem waflfenloeen LepUn 
dirm Hohentmrti seine Schlachten liefert. 

Vielleicht gelinst es den späteren Zeiten, weim die fast tag« 
lieh sich mehrenden neuen Entdeckungen in den unterirdisohen 
Grotten ein vollständigeres Bild des daselbst auftretenden organi- 
schen Lebens geboten haben werden, irgend ein Gesetz aufzufinden, 
nach welchem der Charakter der unterirdischen Fanneo wird n&her 
bezeidinet werden können; vorläufig wäre jeder Versuch in dieser 



239 



Richtang olme Erfolg» and es ist md solcher, um das Feld der 

Forschang dui*ch ungegrüudete Conjecturen nicht zu beirren, besser 
ganz zu unterlassen. 

Schiödte hat in seiner oben ei*wähnten Schrilt ' j eiue^Ein- 
theilung gegeben, nach welcher die in den unterirdificben Grotten 
bisher aal^fondepen Thiere in natürliche Gruppen gereihet sind. 

Die vier Classen, welche er annimmt, sind folgende: 

Schatten thiere (Skiigge- D\ir), d. i. solche, vekshe'sich 
am Eingänge von Höhlen finden, die aber überhaupt auch an schat- 
tigen, Icfihlcn und feucliten Orten angetroffen werden. Die mit Flü- 
ge hi \ ersehenen geheu zuweilen tief in das Innere der Höhlen 
(AHtliata, Zweiflügler). 

Dftmmernngsthiere (Ikumörke-Dyr), wozu einige den 
Grotten eigenthümliche Thiere aus weit verbreiteten Oeschlech- 
tem gehören, die, obwohl sie flügellos sind, dennoch tiefer in die 
Höhlen dringen als die vorigen und sich durch kleinere Augen vor 
anderen auszeichnen (Pri^tonychus elegtuis Dej, (Sphodrm 
Schmidtii Mill.) und Hmnalota spelaea Kr ), 

Höhleuthiere (HuiU^J^jfr), eigenthümliche, flügellose, 
blassfarbige Arten , die im vdUigen Dnnkel leben. Die Landthiere 
sind blind, die im Wasser lebenden haben hingegen Lichtempfin- 
dung (Anophthalmus, Bathyscia (Adelops), Hypochtfum). 

T r ü p f s t e i n h ü h 1 eu t h i e r e ( DrypsteenhyU-Difr), beson- 
dere Gattunuen, die flügellos, blind und hellgefärbt sind und nur 
in Tropfsteinhöhlen gefunden wurden Stagobiu» (Leptodir ua ) 
JSialita, Blothrtts, Niphargua, Titan ethe$). 

Da diese £intbeilung wesentliche Mängel an sich trägt nnd 
auch keine streng geschiedenen Gruppen nachweiset, so schemt 
eine neue Anordnung des Materiales nicht überflüssig und es sol- 
en daher die Thiere in den folgenden Zeilen in drei Gruppen ge- 
reihet werden. 

In die erste derselben werden alle jene Thiere zn zählen 
sein, die allerdings in Grotten gefanden wurden, die aber anoh 

t 

') SchiSdte: Bidrag ^ 35. 
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aosBerlialb derselben, und zwar überall vorkommen, wo sich die 
ihrer Lebensart entsprechenden Bedingoogen vorfinden; ihr Vor- 
kommen in den Grotten Ut daher ein nnr ganz zafiUliges. 

Die zweite €hmppe nmfasst jene Thiere, die in der Regel 
an jenen Stellen der Grotten getroffen werden, wohin noch Tages- 
licht dringen kann, die aber aucli sonst ausserlialh der Grotten, 
wenn auch höchst selten vorkommen, oder wenigstens (rattunjis- 
repräseutanten daselbst nachweisen; ihr Vorkommen in den Grot- 
ten ist daher ein allerdings normales, und es scheint daas sie aus- 
serhalb derselben nur zufällig getroffen werden. Wir werden diese 
Thiere der Kfirze wegen Trogiophilen (Gfottenliebende) nennen. 

Die dritte Omppe endlich enthält jene Thiere, die ans^ 
schliesseml nur in unterirdischen Grotten leben und die ausserhalb 
derselben bishri ihm h nirgfcndwo, oder nur dann getroffen werden, 
wenn ausserordentliche Umstände (wie z. B. llochwässer bei dem 
Olme) deren Vorkommen am Tageslichte rechtfertiget. Wir wer- 
den diese mit dem Ausdrucke Xroglobien (in Grotten lebende) 
bezeichnen. 

Die Xroglobien and. es zunächst, welche f&r eine Ghfotten- 
Ihnna von besonderem Interesse sein müssen. Diese sollen auch 

nach dem Zwecke dieses Buches uuistiindlicher abgehandelt wer- 
den und es sollen von allen die vollständigen wissenschaftlichen 
Diagnosen und von den meisten Abbildungen gebracht werden. 
Die Trogiophilen werden nur in der Art und Weise ihres Vor- 
kommens ber&cksichtigt, die der ersten Gruppe hingegen nur ne- 
benbei erwähnt werden. 



Von Säagethieren finden sich in den genannten Grotten 
nur wenige Arten, die mit Ausnahme einer emzigen, sammtlich in 

die erste Gruppe fallen. 

Professor l^>korny*) beobachtete in der Luejj;er Grotte 
einen Fuchs (Caiiig vulpes Li.), der sich bei dessen Annäherung 
ins Freie flüchtete. 



') Terhandlangea de» xüologisch-boiaiiischen Verein». 3< Bnd. pag. 27. 
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Fürst Kheveahüiler*) leigte in einer Yergaiiuiiluog dei 
zoologiseh-botantscbeii Yereins Enochenreste ans der Adeleberger 
Grotte vor, welche ofienbar einem SAngethiere, und zwar einem 
Nager von Rattengrösse angehört haben mochten, und die der 
hohen Lage nach, wo sie gefunden wurden, den Gedanken an ein 
Hereinschwemniea durcii Wasser ausschlössen, die im Ge^enüieile 
durch ihre Unversehrtheit nothwendig ein Abfiterben des Xhieres 
an Ort und Stelle vermuthen liessen. 

Dr. Sohmidl ftnd in dem hintersten Seitengange des westli- 
chen Arms der Planina^Höhle» in dem sogenannten Tropfttein- 
Paradiese, das Skelett eines Wiesels (MusteUa); Gustos Freyer 
dessgleicheu in der Nähe des sogenannten Tartarus in der Adels- 
berger Grotte ein Häufoheu Knochen, die einem Biliiche {Myoußus) 
angehörten. 

Bei meinem letzten Besuche der Adelsberger Grotte wurde 
gleichfalls ein Häufchen Knochenreste aufgefunden, die einem Wie- 
sel angehftrt haben mochten, und an einer sehr erhöhten Stelle des 
»Galvarienberges« neben einer StalaktHsftule beisammen* lagen. 

Wenn Über das VorkommeB aller dieser Knoofaenreste an die- 
sen von aussen ^.oliwer zujt^ängliclien, weit in dem Inneren der 
Grotten gelegenen Orten einer Vennuthung Kaum zu geben ge- 
stattet ist, so möchte ich glauben, dass sie Thieren angehört ha- 
ben, welche von aussen in irgend einer Felsenspalte einen Schlupf 
Winkel au&nchten, in dieser aber durch eine Oeflnung, die uner- 
wartet auf ihrem Wege lag und mit der Grotte communidrte, in 
dieselbe hinabfielen und so verunglficktea. 

Endlich finden sich in den Grotten auch Fledermäuse, deren 
Excremente von dem Fürsten KhevenhüUer, so wie von dem 
Prot. Pokorny und anderen Grottenbesuchern in grossen Massen 
beobachtet wurden, und von denen die von dem Hm. Professor* 
Pokorny in der Adelsberger Grotte und zwar gleich am An- 
fonge erlegte kleine Hufiiisennase (RhinolophuB J9tppoon€pt> 
Herrn,, VesperHlioHlppasiderosBeehBt, Vesj). ferrum egui" 

*) Ibidem. 2- Band. pag. 43. 
**) Ibidem, 3. Bsiul.^ pag. 25. 

16 
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num Sehr eh.) ganz sidier nur zofillUg die Grotte zu ihrem 
Sebuixe sufeacbt. 

In die Gruppe d^ Troglopfailea hingegen dftrfke.die zmiti» 
von dem Herrn Prof. Pokomy ") in der Lueger Grotte in 

grosser Menge beobachtete Chii-opteren-Art, die sich nach der 
durch die (iiite de« Hrn. Custosadjuncteu Dr. Kitzinger voige- 
nommeiieii Bestunmung als Miniapterwt Sohreiberni, Natterer 
bei Kahl, auswies, zu zählen sein. 

Dieses Thiert welches von Hm, v. Schreibers xuent m der 
Golumbaezer-Höhle entdeckt wurde, findet sich auch in der 
Yeteranen-Höhle bei Ifehadia, dann bei Asooli im Kireiies- 
Rtaate nnd in Algier. Naeb einer Bfittheilnng des Herrn Doctor 
Fitziiiiier wurde dieselbe auch vom Hrn. Custos Frever aus den 
Krainerliühleu an das k. k. Hof- und Naturaliencabiuet einge- 
sendet. 

Ans der Classe der Yögel sind hier die vielen Tauben zn 
erwähnen, welche die meisten Karsthöhlen als Verateck a«techea 
nnd von Dr. Schmldl namentlich in der Sl* JEanziaa-Gfotte in 
grosser Menge getroffen worden. Ihr Anftnthalt io den ftnsseren 

Räumen der Grotten kann jedoch, wie der vieler daselbst vorkom- 
menden Sclnvalbeu und Segler, nur als ein ganz zutälliger be- 
traclitet werden. 

Von Amphibien beherbergen unsere Grotten den interes* 
santen Olm, der in jeder Beziehung zu den echten Xroglobien zu 
ziblen seitt wird. 

Schon bei Yalvasor'*) findet sich die Kotiz, dass «ine 
Stunde von Oberlaibach, am Unspmnge des Beht-Baches, nach 
starkem Hegen ein paar junge »Lindwürmer* gefunden wurden, 
die Ii off mann nach Hause Ui achte und lie Valvasor, der sie 
zu sehen l>ekam, fiir eidechsenartige Thiere erklärte. 

Steinberg erzählt in seiner Nachricht vomZirknitzersee, 
dass im Jahre 1751 bei einer Ueberschwemmnng des Mfililthates 



") Jbid 3. Hand. pag. 26. 

") Valva.sor; Khre des iier^ugthuios Kraia. ''ii^^ 

Steiuberg: Xacliricht tuu dein Zirknitzer&ee. t7Gl- 
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und der Genend von Kleinlianst filnf Kxemplare eines anbekannten 
Fisches in der Unz gefangen wurden, der spannenlang und von 
weisser Hautfarbe war, vier Füsse hatte und dessen Schwanz 
dem einer Flussruthe glich. 

Diese beiden Notizen, so wie eine dritte in öchönlebens 
»Beschreibung des Zlrknitzersees« enthaltener die von weissen 
Fischen mit vier Fussen spriöbt, beziehen sich aiter Wahrseliein- 
iichkeit nach anf unseren Olm , obwohl Micha he 1 1 e s die Verrou- 
thung ausspricht, als habe Steinberg nur unausgebiidete Mäuse 
oder Ratten vor sich gehabt. 

Dir. Laurenti **) aus Wien gab (1768) die erste einiger- 
massen richtige Beschreibung dieses Thierea. 

Scopoli '*) folgte (1772) mit einer genaueren Bescbrei- 
bong; eine vollstftadige Abhandlung fiber den Olm ItefbrCe erst der 
selige Carl Ritter V.Schreibers, *') durch dessen classisclie Bear- 
beitung dieses Gregenstandes, in den Londoner philosophischen Ab- 
handlungen, das wunderbare Grottenthier in der ganzen Welt be- 
kannt wurde und die volle Aufinerksamkeit der Naturforscher auf 
sieb sog. Die. ersten Exemplare des Olms kamen, wie bereits er- 
wähnt wurde, aus Gewässern ausserhalb der Grottai. Die Ent- , 
decknng desselben in der Magdalenen-Grette (1814) gab den For- irjt 
Si lin tilgen über denselben eine ganz andere Richtung. Hunderte von 
Exemplaren wanderten von diesem Standorte zur Beobachtung und 
Zerlegung, in die Studierzünmer und an die Secirtische der Ge- 
lehrten ; die reiche Literatur , in welcher die Resultate dieser Un- 



Sek Snl eben: AMd»eib«mg des Jfirkniliene««. 
'*) Lanrentn Jos. Nicol.: Sytuptü t^ttUimm §mmdata. (him ioM. 5. «w». 
Viennat 1768. Trattaern. 8*. 

Scopol'], JoaBB. Ant.: ÄHmu ^mnku hutoriea'naturßHf. Lipsi^ui. 
1772. 8". 

*"*) Schreibers, Carl ▼.: Ä historieal and anaUmical detcrij^Uon of a doubtr 
/kill <mpkiinotu animal of öermany aüledbtf Lattrenti Protm» an^i- 
nvt: eomm^micated hy Sir Joe, Bants (Philosophieal trametötionß. 

Fo/. pt. 2. pog. 241. tab. 16. 17.) London. IROf. 
Schreibern: Protetis anguinus. Viennae. 1818 Heubner. 4". 
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tersticlinn(*eit kund gegeben wurde**), liefert einen Beleg fnr das 
grosse IiiteresÄ«, welches der Olm allenthalben cinzuHüssen ver- 
mochte. 

. Linne hielt den Olm tür dieLane irgend eines Amphibiums, • 
ebenso Lac^pede, Daubeoton a. A. Blumeiibach führte ihn 
erat in der 10* Auflai^ semer Katufgeachichte (1821) als selbst- 
»t&ndiges Thier auf und Dr. Fttzinger konnte in seiner in der 

Note erwähnten Abhandlung bereits sieben gut unterschiedene 
Arten desselben aufstellen. 

Der Olm gehört in die Classe der Reptilien und zwar in die 
achte OrdDung derselben oder in die der Fisch linge (IchthyO' 
dea), TO er wieder in die zweite f^amilie der KiemeDfischliiige 
(Phanerobranehia) einzureihea ist. 

Dr. Laurent! nannte ihn Proteus; gegenwärtig wird Mer- 
rem's Gattungsname Ilifpochthon allgemein datiir anirewendet. 

Die Kiementisciiiinge zeigen an jeder Seite des Halses drei 



**) Wir führen hier die wichtiger«! Schriflbea Qtor den Olm «a: 

Dr. Shaw: «n eeneratMhffy. London, 1800— 1819. 8'- Vd. I/I. 
CitTier: in Hnmbotdl et Bonplaade: ObMrmHioni MMihg i f m t» 
Pufü. 1805—1811. 4". /. 187. l. 13. 

Ruteoni Maar, et Pietre Configliacchi: Monofraßa del proteo 
anguim di Laurenti* Co» taw* Paivia, 1818. 4'. 

Treriraiitts, Gttf. Rnhld.: D« ProUo <in$wmo enctpkalö H orgor 
MW ftfnMNim dJkqmaitiomei anolomtcoe. Oim tM, am, //. OoeUrnffoe. 
1819. 4*. 

Rneeoni, Maar« ! Sopra m Ptotto ftmnmo. Com ioMf. P<mo. 1828. 4*. 
Uoehenwaiih, Fs. 6f. Beitrage war NatnrgeMhidite^ Landwirth- 

schaft etc. des Herzogthums Kiain. Laibach. 1838. 8 '. 2. Heft. p«g. 37* ff. 
Chiaje, Steffiuio delle: RUerch« ama«mUo4nohp^0 tmL Pf«U0 MV- 

pentino. Con taw. 5. NapoU. 1840. 

Freyer: in Haidingers Mittlieiliuigen. V. Bd. pag. 56- 
Fitzinger, Dr.: Ueber den Protmu anffmmu der Autoren (im Oc« 

toborhcftc des J. 1850 der Sitzangsb. der mathematiaoh-natnrw. Ulaise 

der k. k. Academie der Wissenschaften). 

Michahelles, Dr.: iu der Isis 1830. paj<. 180 und 1831. pag. d05. 
femers Iws von 1817. 1820. pag. 560. ctc 1H21. y^^r. 2f»3. 

Dalton, .1. C. : Sanis accimnt cf the protms attguittut in Siilimans 
amerifan Journal, vol. XV. pag. 387' Tß. IU. 
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henuuhfti^iwide Klemenbfischel, welche lebeaslängiich bleiben. Sie 
athmen daber durch Kiemen und Lungen zugleich. 

Die Gattung IltfpoelUJwn hat einen lansrirpstreckten aalför- 
migen Körper mit verlängertem Kopfe und zusammengedrücktem 
Flossenschwanze ; die Angen sind undeutlich, die Gaumenzähne ste* 
hen in £wei Reihen; die Beine sind sehr knrz und dfinne ; die Vor- 
derfttsse haben drei, die Hinteriusse zwei Zehen. 

Die sieben, aas 31 Standorten bisher bekannten Arten dieser 
Gattuni; sijul: Hupochtlio}! Zoifuil Fitz, von iluppa; — H. 
Schrt'ihcrs/i Fitz, von Wv; — H. (Jarrarae Fitz, von Sii^n 
in JJalniatien und Narenta; — H, Haidirifjeri Fitz, aus der 
Neuhäusler-Grotte; — H.Ijaurenii, ans derMagdalenen*Orotte; 
— IT« Fre^tri Fitz» von Knmpole u. Postikavz; aianika- 
sHetus Fitz, (chr^/wwtictut Frey er) von Bed^n. 

Die Cime leben in nnterirdisehen 'Wasserbehftitem nnd wer- 
den liui zeitweise auch ausserlialb der (Trotten getroffen, was ins- 
besondere nach Hochwässeiii zu geschehen pflegt, wesshalb die 
letzteren Standorte mit Hecht nur als secnndäre, ganz zafallige zu 
betrBdhten sind. 

Trotz der vielfältigen nnd genauen Beobachtungen der Na- 
tmfbrsoher» wie eines Baron v. Zoys, 0. v. Schreibers, Dr. 
Fitzinger's und Anderer ist es bisher noch nicht gelungen, über 
die Lebensweise der Olme verlüssliche jVut>chlijsse zu erhalten, ja 
die Untersuchungen au tausend Plxeniplaron hellten das Dunkel- 
mdit auf, welches noch heute über die Fortpflanzung der Olme 
benfleht« Prof. Dr. MyrtI hat an einem von Dr. Seh midi aus 
der Planina-Hdble mitgebrachten Exemplare, welches sehr ent- 
wickelte Ovarien hatte, am Ende des Eileiters eine Drttse aufge- 
funden, welche nur bei eilegenden iSacktlurchen und ei ninjen tischen 
vorkömmt, und wodurch mit grosser Wahrscheinlichkeit anzuneh- 
men ist, dass der Olm ein eilegendes und kein lebendig gebären- 
des Thier sei. 

In der Geiangenschaft leben die Olme jahrelang ohne Nah- 
rung, doch fressen sie änch nach den Zeugnissen des Herrn v. 

Schreibers und Custos Frey er Frosch- und Krötenlaicli, Kaul- 
quappen, iiegenwünner, kleine Schnecken u. d. g. 
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Hr. Türck, der seit vielen Jaliren eine betrftohtliehe Anzahl 
lebender Olme hält, machte dieselbe Beobachtung und ihm ver- 
danke ich den Anblick eines ProteTnen-Mahles, das in seiner Ai*t 

recht eigentliümlich und interessaut ist. Hr. Tiirck befestigte an 
d<jr Spitze eines Stäbchens einen Regenwurm von mittlerer Grösse 
und hielt ihn unter dem Wasser ganz nahezu an den Kopf des 
ruhig sich verhaltenden Olms. In venigen Sekunden halte dieser 
die Annähemng des Wurmes bemerkt, schoss pfeilschnell nach 
demselben und verschluckte ihn eben so schnell , spie ihn wieder 
aus, verschluckte ihn dann wieder und wiederholte dieses Manöver 
einige Male, bis er eadlicii äeine Beute gänzlich verschluckte und 
bei sich behielt. 

Einige Ohne, welche Ur. Türck dem Lichte ausgesetzt in 
einem Glase hält, sind eben so frisch und mnnter, wie die im FiiK 
Stern gehaltenen, nur zeigen sie eine duoklere Hantiarbe. 

Die Art, welche in unserem Faunengebiete getroffen wird, 
ist I£. Laurent Ii Filz., deren wissenschaftliche Diagnose ich aus 
l)r. Fitzlnj»er's Monographie hier anfüge: 

Hypochthon JLaurentü Fitz. (Proteus anguiniu JLaur, 
€i», p. — Sirsn nuigttima Sehr,) 

Kopf lang, dreieckig, an den Seiten nicht euigebnchtet, mit 
langer, breiter, abgestutzter Schnauze. Augen wenig siehtbar, vor 
der hinteren Gf9nzlinle des ersten Drittels des Kopfes liegend. Kie- 
men kurz astfönnig, nach rückwärts gerichtet, laug gestielt, ülMjr 
dem btiele stark verästelt und grob verzweigt. Schwanz mit nie- 
derer, am Ende zugespitzt gerundeter Saumflosse. Schmutzig- 
fleisch&rb, mit sehr kleinen graulichen Puncten dicht ttbenAet. 
Von der Schnanzenspitze bis ans Ange Jederseite eine undeutliche 
schwftrslichgraue Binde, in der Mitte Aber der Schnauze ein ver- 
loschener weisslicher Fleck. Ganze Länge des Thieres 9"; Länge 
des Kopfes 1" 2"*, des Schwanzes 2* S*", Durchmesser des Leibes 5*", 
Breite des Hinterhauptes 7'//, der Schnauzenspitze V, Abstand 
der Fnsee 4'' 6". 

Am» der OUsse der Fische wurden in den Gix>tten bisher 
noch keine eigentfaamlichen Arten an^efiinden. 

Von Insecten beherbergen die unterirdischen Gttittea meh- 
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ren Arten von Coieopteren, Orthoptereo, Dipteren und eine ehizige 
Art aus der Latreille*8dien Ordnung der Thysantiren, welche 
slmmtlich in unsere zweite und dritte Gruppe eingereiht wenden 
mCkseea. 

Der Vollständigkeit wegen will ich jedoeh anch jene Insecten 

anftihren, weit he, wenn auch nur ganz zufiillior, immerhin in 
diesen rirottcn gefunden wurden und daher in unsere erste Uruppe 
za stellen sind. 

Schiödte **) fand nahe am Eingange der Ghrotten» doch be- 
r«ta innerhalb denelbe» unter SteineA, Brettern oder Erde in ab- 
geetoibenen vegekabiltsciien Stcüm und Holm einzelne Arten ans 
den Gattangen Pi«rü$Hchu9, PHston^km, Asmura, Quediits, 
Honmlota, Chnalium*^), WfUr, TVichopterjfx, Cryptopkagus, 
(}f4)maria, Ptinus, Cerapkron, Belyta, ein Orthopteron aus dor 
Familie der Locustarien •*), Triclhoptera, Sciara, Psyckoda, 
Phora**) , Uetercmyza(ßanf^^ ZtUt,).WBniSei^nmiijfga,(ekr^ 
mphiheiima Ztt^t,), 

Da er die einzelnen Arten nicht bezeiehnet, so kann Sber 
deren Vorkomiilöit in diesen Localitäten nnr un Allgemeinen' ein 
Schluss gefasst werden. Die genannten Gattungen enthalten über- 
haupt Arten, welche schattige, feuchte und kühle Orte lieben und 
auch in Kellern und amleren unteriidi&chen lläumen getroffen wei- 
den. Sie stehen zu den Grotten gewiss in keiner näheren Bezie- 
hung und können eben sowenig als Grottenbewohner gelten, als je- 
ner ProerutUB earriaeeuSf den mein verehrter Freond Milier in 



**) Schiodte: 1. c. fxijf« 7. 

Wabneheinlioh 0. eonetmmm. Mrsch., welches unterirdisch lebt und 
deccen Artrechte Er ich so n bezweifelte. Miller hftlt diess Thier Ittr 
eine gute Art, die sich Tun 0. deplanaium Gyll. durrh die der iJiagB 

nach feinf^esitriclielteu Fingddccken, dttrch die weniger feine Punotira]i|{ 
des Kopfp-j und Hal'^s« hildes und imch das eigenthUmlicfae Vorkommen 
in unterirdi^i hcn Rntnncii hinlÄuglkh unterscheidet. Miller fand es in 
Keiler» mit ( rijptophuißM sitma^ 4t püottu und AUmaria mmda, die 
ebenfalis untnrirdisclie Orte lieben. 

") Wahrscheinlich Phalangoj^tis eavieoki Kollav. 

**) V» weiter unten. 
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der Lueger Grotte land, oder eine üoeciiteüa fttp^empuncMa, 
die liigend ein Grottenbesucher an seinen Kleidern mit in die Grot- 
ten trug. 

In die gleiche Categorie werden auch die vom Hrn. Prof. 
Pokui iiy '*) iu diesen (ri otten beohaciiteten Iiisecten: Larentia 
dtibiUita Treitschke und Anthomina müh Mg., so wie die von 
Sr. Durch!. Fürsten Khevenhüiler '*) in der Adelsberger Grotte 
gesauuneiten: Chiranamua viridulu$ Mg, und Battu äioculaia 
Pz» zu reihen sein* 

Von Troglophilen sind ans der Ordnung der Gbleopteren als 
iu unserem Fauneniiebiete vorkommend, foltzoiide anzuführen: 

Priston i/<:hu.s elouyatufi JJej. — Familie der Caraliicinen. 
Findet sich ia den vorderen Häuindn der Grotten **). l'rof. Po- 
korny sammelte ihn in der Lueger Grotte, gl^ch am An- 
fange derselben, wohin noch Tageslicht hindringen kann, unter 
Steinen. Ebendaselbst und unter denselben Yerhftltnissen fimd tdi 
denselben bei meinem jüngsten Besuche der Lueger Grotte siem* 
lieh Imutig. Schmidt") erhielt ein einzelnes Exemplar aus der 
•/^ Stunden von Grottschee eiitternten Seleer Grotte. 

Jlomcdota epelaea Eriche. — Familie der Stai>hylinea. 
Kounnt in der Adelsberger Grotte **) und in grosser Menge auch 
in der Lutger Grotte in dem fibendl häufig angeeammelten 
Fledermansdünger oder unter Steinen oder- Erde vor. Emseine 
Exemplare fand Schi öd te selbst bis m die tiefsten Bäume der 
Grotten. 

^mfüuit ßdgiäus Erichs, (Stapkylinua variMUs (JtyLL 



'*^) V erhandlua;Bren lifh rool.-bot. Vereins. III. Bd. pag. 26* 
«*) Und. I. Bd. pag. 10H. 

Schmidt: in der l/aibacher Zeitung IH52 Nr. I4ti. 

V^erhandl. des zoul.-hot. Vereins. III. !id. paij. 26- — ('raf Dejeau 

sammelte seine Exemplare bei ^iutue. i'a.rrey88 brachte lUu au!> Dal- 

matien mit. 

'*') Schmidt: Besuch der Seleer Grotte etc. etc. 

^) Erich son: Monographie der Staphyliueu (Genera UtptcUt ttaphtfUm^ 

ruui) pag. 107. Nr. 51. 
'*) SchiSdte: l. «. pag. 7. 
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— Sk ntüdM Grav,) — FuiiUie der Staphylioen. Eioieln in 
allen Grotten und ümmer nur in der Abftndemng mit echwarzen 

flSgeldedcen, in welcher Färbung er mch aaeh snweilen in Kellern 

vorfindet. Ferd. Schmidt erhielt ilm aus der Seleer Grotte, wo 
ihn auch L. Miller häufig auffand. 

Aus der Urduuog der OrÜM^teren ist aU Troglophile aozu- 
fuhren : 

Phalmgojma cemcda KoUar in liU, — Familie der Lo- 
custen. 

Inallen unteriidisclienGrotten nnd HOUen von H. Schm id t 
von Sr. Dnrchl. Fürsten Khevenhfiller"), Prof. Pokorny 

Dr. Schmidl und von mir sehr häufig in der Lueger (frotte aul- 
gefunden. Sitzt ganz ruhig an den Wänden und springt bei An- 
uälieruDg des Lichtes schnell weg. Dieses noch unbeschriebene 
Thier wnrde vor einigen Jahren von ILZeliebor anch in dem so- 
genannten »Schelmenloche« bei Baden entdeckt. 

Ans der Ordnung der Dipteren muss hier eine Phara er- 
wähnt werden, welche auch Schiddte **) in der Adelsberger 
Grotte beobachtete und von der er sagt , dass sie der Phora nui- 
culata Älq. iKilie stehe. Ueber eine Anfrage ertheilte mir der ver- 
dienstvolle Naturforscher Kraias, Herr Ferdinand Schmidt, die 
briefliche Auskunft, dass diese Fliege auf feuchten Trop&teinsäu- 
len in der Adelsbeiger Grotte, besonders am Calvarienberge ziem- 
lich selten zu treffen sei, dass sie sehr schnell laufe nnd bet an- 
haltender Verfolgung wegspringe ; er habe niemals beobachtet, dass 
sie sich bei dieser Grelegenheit ihrer Fldgel bediente. £s gelang 
ihm in iRinf Stunden nur zwei ExemplaK einzufangen, wovon er so 
gefällig war mir eines einzusenden. Bei meinem jüngsten mittler- 
weile erfolgten Besuche der Adelsberger Grotte gelang es mir, 12 
Exemplare dieser Fliege zu erhalten und ich war auch in der Lage, 
das Benehmen des Thieres genau und erschöpfend zu beobaefateii. 



Laibacher Ztg. 1852. Nr. 146. 

Vcrhandl. des zool.-hot. Vereins. II. Bad. pag. 43. 
»^1 /hadern. Jll. öd. pap. 26. 
»«> 6chi0dte: /. «. pag. 7. 
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Dag Thkr läuft nach Phum* Art sehr schnell, ich konnte aber kein 
einziges Bbtemplar dahin bringen, steh ihrer FIQgel su bedienen, 

obwohl ich alles anwendete und es lange versnchte, sie durch meine 
Verfolgungen zur Flucht zu bewegen. Die Beobachtung Schniidt's 
ist daher ganz richtig und zeigt eine Eigenschaft dieser Art, welche 
sie vor allen anderen mir bekannten grösseren Phora-Arten we- 
sentlich unterscheidet. 

Die genaue wissenschaftliche Untersuchung der Fliege ergab 
als Resultat, dass sie eine ganz nene, noch unbeschriebene Art sei, 

welche ich im Vereine mit meinem verehrten Freunde Dr. Joli. 
Egger jP/torc* a^tma nenne, und die wir inFoIuendeni beschreiben: 

Phora aptina* Nobi», Familie der T^himride» Zit- 
ier Bi, Nigra, tkaraee brunnea-nign^, antenni» obscure brtm-^ 
neU, 9eta ßava; palpia pedibu$qu€ Uvidis, <dU diltUe fiteeanh, 
nervo costalt tfenße eütato; hfOUerüiUS obaeuris; tibiU apinosia. 

6 et Q louff. 2—2\ \ lin. 

)Schwarz, Brustschild bräunlich, etwas glänzend. Die dunkel- 
braunen Fühler mit einer langen gelben Borste. Taster vorste- 
hend, blassgelb, mit schwarzen Borstenhaaren dicht besetzt. Rüs- 
sel ziegelfarbig, kurz. Hinterleib seidenartig. Fiflgelgeftder wie bei 
Meigen Fig. 6 (Gruppe von Phora maetdata), gelblich, der Rand- 
nerv sehr stark gewimpert. Schwinger dunkel mit lichterer Wurzel. 
Füsse blassgelb, die Schenkel und die Schienen obenauf schwärzlich. 
Schienen: die vorderen auf der Mitte mit einem einzelnen Dome; 
die mittleren auf dem ersten , oberen Drittel mit zwei Dornen ; die 
hinteren auf der Mitte mit einem einzelnen Dome; alle, mit Aus- 
nahme des ersten Paares, mit je zwei Spornen. Das erste Tarsen- 
glied am längsten, jedes folgende um dn Drittel kürzer als das 
frühere , das Klauenglied sehr klein. Länge 2 — 2*4 Linien. 

Als wahre Troglobien sind aus der Ordnung der Coleopterea 
folgende Arten hier anzuführen: 

S^hodrw SehmidHi Miller (Prietonyehue elegane l}ej, 
Pr, Sehreiberaii Schmidt in UU.), Familie der Garabicinen. ' 

Ferdinand Schmidt entdeckte denselben am 10. Juni 1832 
in der Adelsberger Grotte und 1833 fand er ebendaselbst auch 
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desMii Larve in mensdiUeheii Excremeiiten**). Sein gewöhnliejber 
Standort ist <ler sogensimte Tnmir- od«r Tanzmial , wo er unter 

Tnipt'steintrüiiinieni oder altem Holze oder auch ganz einfach in 
den Winkeln o(^er an den Wänden ruhig zu sit^sen pllej^t **). Kr 
int ziemlich häuüg in der Lueger Grotte, und kömmt auch in der 
Magdaleuen-Grotte nnd in der Gfoite Vgradah bei Seetz**) vor. 

Bei mebem letzten Besodie der beechriebenen Gcotteo war 
ich In der Lage, eine xiemHdie Ansabl dieses Kftfers zu sammeln, 
was mich Teninlasste, denselben einer genaueren PrflAing zu nnter- 
ziehen. Ein schon früher angeregter Zweifel meines Freuiides 
Miller, ob denn der seit seinem AutHnden als Pristony chua 
elegans Dej. bekannte Grrotten-Käfer mit der Deje aussehen aus 
den Krainer Be rgeik staimnenden Art auch wirklioh identisch sei, 
beweg mich Hhu-lf iiier meine frisch gesammelten Stttcke mit der 
Bitte sa fibeigeben, dieselben emer strengen Revision 20 unter- 
ziehen. ' 

Herr Miller beantwortete meine Bitte mit. den folgenden 
freundlichen Zeilen: 

»Eine genauere Untersuchung der in Krain vorkommenden 
*Pri9Umyeku§-'lMai hat mich belehrt, dass der in den Grotten 
»lebende, allgemeb fitr Pryttmytku» degtm» J>ej€an gebaX- 
»tene Wkier nicht nur dieser Artfremd sei, ecBdeni auch der Gat- 
»tung Pristonychus nicht angehöre.* 

»Die Dejean'sche Beschreibung des Prnstonychiis eleqa-nH 
»ist nach einem Exemplare entworfen, welches aus den Krainer 
»Alpen stammt; es ist die kleinste Art dieser Gattung, 5 Linien 
»kBg,'roBtroth, die Obersmte etwas dunkler, "der fialsschild Uta- 
»ger als breit, leicht hcrci^nnig; die FIfligeldeeken etwas breiter 
»als der Hatsschild, fast nur doppelt so lang als dieser, sehwadi 
»gewölbt.« 

»Ich besitze zwei Stücke von dieser, wie es scheeint, höchs 
»seltenen Art, welche von den HH. Schaschl und Kok eil auf 



) Laibacher Zeituug 1852. Nr. 146. 

') Verhaiidl. des zoul.-bot. Vereins. I. Bd. pag- 10(j. 

') Laibaeher Zeitung 1852. Nr. 146. 
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»deD Nebenalpeii des Loibl, sn der Gfftnze zwiflolieii Kanitlieo und 
»Enin, im FVeien unter Steinen an^efondeD wurden.« 

»Sie sind dem Grottenthiere in der That so ähnlich, dass bei 
»oberflächlicher lietraclitima eine Ver\vecli?^lLinL' leicht niöijlich 
»wäre, ein sicheres Kennzeichen aber bietet die Bildung der Klauen, 
»die bei den Pristonychen an der Wurzel gesägt , beim Gfotten- 
»käfer hingegen ungesftgt, länger und rahr edmial sind.« 

»Dteee Merkmale weisen das Thier zu ß^hodrusj welche 
»Gattung sich von Prutonychu» in den eben angegebenen Punc- 
»ten unterscheidet.« 

»Die Dia<}fno.so ^vi^re: 

»Sphodnta Schmidtii Miller.'^ 

wApterus danffoiMg/errugineus; thoraee a/ngtMtatOy «üb- 
»cardato; dytris elonffat<HwaUhus, m/hcomexU, striatit. Lang, 
»5%— r Un.* 

»Kleiner und schmäler als die fibrigen Arten dieser Gattung; 

»rustroth, der Kopf dunkler pechbrauii, zwischen den Fühlern mit 
»den gewöhnlichen Eindrücken. Die Palpen und Fühler gelblich, 
»letztere selir lang und düno. Das Halssehild länger als breit, ge- 
»gen die Basis verschmälert, vorne ausgeraodet» die Yorderecken 
»spite und vortretend,, die Hinterwinkel, da der Seitenrand gegen 
»die Basis ausgebachtet ist, etwas kleiner als reclite; die Ein- 
»drücke in den Hinterecken ziemlich tief, unpunctirt. Die Flügel- 
»decken sehr schwach gewölbt, fiist dreimal so lan^ als dor Hals- 
»Schild, länglich eiförmig, an der Basis von der jßi'eite des Hals- 
»schildes, ziemlich tief gestreit^,, die Zwischenräume äusserst fein, 
»lederartig geronzelt. Die Stücke ans der Loeger Grotte sind 
»grosser und dunkler geförbt, ich stehe jedocli ao, sie für specifisdi 
»verschieden von denen der Adelsberger Grotte zu halten.« 

Die Larve des Käfers, welche, wie erwähnt wurde, Herr 
Schmidt schon im Jahre 1833 entdeckt hatte, fand Se. Durch- 
laucht Fürst Richard zu Khevenhüüer bei unserem jüngsten 
Besuche der Adelsberger Grotte in der Nähe des Calvarienberges 
an einer Tropfsteinsäule. Da sie noch unbeschrieben ist, so folgt 
hier deren Beschreibung: 

Beinweiss; Kopf rostroth, homartig; Proihorax von dersel- 
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ben Farbe und Besehalfenheit, doppelt so groM als die lichteren, 

beinahe beinweissen Meso- und Metathorax. 

Kopfschild auf der Mitte herzftinnior eingedrückt, an den En- 
den der beiden erhabeneren , verschmälert zulaufenden Seiten ste- 
hen die vieiigliedrigen Fühler, von denen das erste Glied am läng- 
sten, das zweite und dritte gleicfagross, das vierte aber sehr klein 
und dtinne ist und an der oberen brdteren Seite des dritten GHie- 
des wie eine Borste seitlich aufritzt. Augen sehr klein. Oberlippe 
wenig gerandet. Die starken Mandibeln mit einem deutlichen Zahne 
in der Mitte. Maxillen ziemlich gerade, deren äussere Taster 
drei-, die inneren zweigliedritj;. Die Unterlippe trapezfönnig mit 
2gliedrigen Tastern. Unterseite des Kopfes in der Gegend des 
Schlundes mit einem tiefim Eindrucke. Die 9 Hinterleibsriogel 
hAntig, gleichgross, seitlich mit einzelnen Borsten besetzt, der 
letzte stark nach abwärts gebogene und verschmälerte BJng tirägt 
auf seiner Oberseite zwei lange gabelförmig nach aufwärts gerich- 
tete Fortsätze, die durch Einschnürungen wie geringelt erscheinen. 
Die Coxen sehr deutlich , Schenkel und Schienen mit Borsten be- 
setzt, Klauen sehr klein. Länge 5"*, 

Dass diese Larve dem beschriebenen ßphodnis angehört, 
kann mit aller Wahrscheinlichkeit behauptet werden, da sie 
Schmidt an demselben Standorte mit dem voUkommencn Thiere 
fand und in der Grotte bei der sorgfältigsten Untersuchung bisher 
kein anderer Oarabicine angetrofifen wurde, dem sie angehören 
könnte. 

Ein zweiter echter Grottenkäfer wurde von Hm. Ferdinand 
Schmidt im Mai des Jahres 1^42 in der Lueger Grotte 
entdeckt*^). Es ist diess der augenlose Anophthalmua Schmidtii 
Sturm. (A, stomoideB Schmidt in UU,) ans der Familie der 

Garabicinen. 

Seitdem sind mehrere Standorte dieses Käfers bekannt ge- 
worden. Im Jahre 1845 fand Schmidt drei Exemplare desselben 
in einer Grotte auf dem Krimberge bei Ober-Iggdorf; 1846 dess- 



**) Laibacher Zeitung 1S58. Mr. 144. 
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gleichen Hr. Damlnik Btllimek in einer Gvotte bei Lsas wo 
Ihn aocb Schmidt im Jahre 1847 in swet Exemplaren eineaii- 

Hielte"); 1848 entdeckte Hr. Custos Frey er Ein Exemplar des- 
selben in der Grotte Bratniza, das Ifr. Schmidt für eine Local- 
varietat hielt *^); in demselben Jahre wurde er auch vonSchmtdt 
in der Podlaaaer- nhd von Hm. Frey er in der Laschitzer Grotte 
aa^efonden. 

Schtödte*') bnushte ans der Lueger Grotte xwei Exem- 
plave-mit, die er in dem innersten Theile derselben unter Hobe- 

trümmern sammelte. Prof. Pokorny und Dr. Seh midi fanden 
denselben ebenfalls nicht selten in der Lueger Grotte, gleich un- 
mittelbar hinter dem bewohnten Sclilusse in einer Aushöhlung der 
Feiewand, die nicht eiomal ganz dunkel ist und bisweilen als Holz- 
hammer benfitst worden xa sein scheint*'). Ebendaseltiei fand ihii 
aneh Hr. Lnd. Milier in betrachtlicher Anzahl. 

Der glfiekliehe Entdecker berichtete aber den Anfimthalt des 
nach ihm benannten Käfers, »dass er ihn tief in der Lueger 
»Grotte, unter Steinen gefunden habe. Er laufe ausserordentlich 
»schnell und sei daher sehr schwer zu erhaschen, daher er bei 
»dem Fange zwischen den Steinen leicht beschädiget werd«' * ').« 

Wenn alle diese Angaben fiber das Vorkoaunan des XhioKies 
2usammengebalten werden, so ergibt sich daraust daes es einen sehr 
weiten Verbrettnngsbesirk in den Grotten dberhaupt habe und dass 
es daselbst wieder sowohl nahe am Eingange, als auch tief in 
denselben getroffen werde. 

Die wisseuschattiiche Diagnose Sturmis, der deu Kitfei' zuerst 
beschrieb und abbildete ^*), lautet: 



Iiiirisches Blatt 1846- Nr. fi8. 
lAibacher Zeitung 18d2. Nr. 146. 
Jbid. id. 

Sehiödt«: I. «. pag. 8. 
**) Tcrhaadl. d«s sool.-bot. Vevuiti, III. pag. S6. 

**}n.**) Sturm, Jse.: DontachluidB Faun« V. AMh. 15. Bd. pan. 13t u. fT. 

Tf. cccm. 

Stnrin, Jae.: ÄiifO]^thaimi»$ Sekmidiii» ^ne aene Oattniig der CV 
ratm. Nttnbwg. 1844. 12*. (Sepanit-AbdriMk.) 
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An€pbth4timm 3ekmdiiü St. Qeiblieh*ro«troth, glatt, die 
Beine etwas heller, der Kopf Iftnglicli mit cwei nahe beiMinmen* 
stehenden Schwielen ; das Halsschild ISnglich-hensmrmig, die Fltt- 

Lieldecken scinvacli gestreift, jede lüit zwei seichten (jriübcliuii und 
einem lialbniondföniiigen Eindrucke au der Spitze. Länge 3 Li- 
nien; Breite 1 Linie. 

In einer Grotte bei Setz, zwischen Adelsberg und Lueg, ünd 
Herr Ferdinand Schmidt am 21. Mai 1860 abennala eine neue 
Art aus der Gattung ÄM^phihalmuß, die er unter dem Hamen 
A. Seopoln beschrieb und bekannt machte**). Seine Beadmibung 
lautet: 

Anophthalmus Scoj^olii ist um */, kleiuer alü A. Schmidtii, 
der Kopf et^vas länger, die Fühler um weniges dicker und mehr 
behaart. Das herzförmige, gegen hinten stark eingeschnürte Hals- 
ediiild hat angeworfene Bänder und über die Mitte eine tiefe 
Lftngsforehe, die an dem oberen Rande aus einem dr^winUigen 
QuereindmelKe entspringt und das Halsschild bis an den ciemlkh 
tief eingedrückten iiinterrand in zwei Hälften theilt. An jeder 
Seite des Hinterrandes befindet sich au den beitenrand aut^teigend 
ein kurzes, längliches Grübchen. Das Schildchen ist sehr klein, 
länglich dreieckig. Die Flügeldecken smd ziemlich flach, gegen die 
Naht etwas eingedrückt, mit je sechs Streifen, woYon die drei aA 
der Naht etwas tiefer sind. Die Flügeletndrüoke und Füsse wie 
A* Sehmiätii, doch, sind die gegen aussen verdickten Schienen der 
Yorderfüsse und ihxe Ausrandung im V^erhältniss stärker und et- 
was dichter behaart, iränge V^"', Breite '^''). 



IttiriidiM Blstt Nr. 154 vom Jahre 1850. — Abgebildet und betehrie- 
ben in Sturm*» Dentadilsnde FSnaa. V. Abth. 21. B4. pag. 11t u. ff. 
Tt C(3CXCn. 

^) Hr. Lodw. Miller thrilte mir wH, dses er im iaht» 1049 di«Mii JU- 
fv bei Oberbnrg im Unimteler und swar hooli oben in der NAbe der 
Barnngreme «ber der CSi^eUe nnter H<totüe fc e n gefaaden habe und 
vwnralb», daie sidi in der NÜie Anaglage fea anterirdieelMni <«r(rtlen 
finden mSehlen. 
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Aujuerhiilb miflereiii Ftemeogefaiete wmdea aocii melirere Ar* 
ten der Gattung ^iM|»jUAiilnMi« entdeckt, die ich der Vollstindig- 

keit weg^ hier kurz anführe: 

A. TeUhatiijißl Erichs. Von Dr. Tel I kaniiif in der Main- 
niutiiiwihle in K.entuky 1842 aufgefunden und von Erichson 
in Mf« 1 ler's Archiv fiir Anatomie, Physiologie etc. beschrieben; 

A, BiUmekü Schmidt, Von Hm. Dominiii Bilimek in 
in der % Stunden von Gottecfaee entfernten Seleer Qrotte im Jahre 
1846 entdeckt and von Schmidt snerst beschrieben 

A. hirtus Schmidt in litt, und 

A. Ilacquetii Si lunidt in litt. 

IMe beiden letzteren Arten wurden vom Hm. Schmidt und 
zwar die erstere in der Podlaaer- und Krimbeiger Grotte, die 
zweite in der Krimbeiger Grotte in neuester Zeit entdeckt, bisher 
aber noch niigends bekannt gemacht. Der Herr Entdecker war so 
frenndlich mir dienetben bei metner Dorchreise in Laibaeh zn zei- 
gen und zu gestatten, von deren Außinden hier einstweilen Er- 
wähnung zu machen. 

Den merkwürdigsten Fund in den unterirdischen Grotten 
Krains machte wohl der um die Dnrehforsobniig dieses Landes 
hochverdiente Gfaf Franz v. Hochenwart. Im Jahre 1831 ent- 
deckte er nemlich in der Adelsberger Grotte, am sogenannten Oal* 
varienberge den von Hm. Ferd. Schmidt im Illirischen Blatte^") 
zuerst beschriebenen Leptodirus JIochenwartL 

Das erste und einzige Exemplar dieses, durch seinen sonder- 
baren Körperbau ausgezeichneten KäferB ging durch einen unglüek- 



Archiv tür Anatomie, Physiologt« und wissenschaftliche Medicin vom 
Jg. 1844. pag. 384. (Note.) 

*") Illin!>clie.s Blatt Nr. 2 vom Jahre 1848- Beschrieben und abgebildet in 
Sturm, Jac: Deutscblaude fauaa. V. Abtheil. Bd. 2i. Tf. CCCXCIl. 

*•) lUirisches Blatt Nr. 3 vom 21. Jänner 1832, pag. 9. 

Ich restanrire den ursprünglichen Namen Schmidts, der in neuerer 
Zeit in Leptodarut umgeändert wurde, weil nach den augenorameueu 
Regeln der Namenbildung, das griechische Wort Stisn, i) (Hals) aller- 
dings m dss lateinische mit langem • sn schräbende dirms venrandelt 
werden kann. 
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liehen Zutali zu Grunde und es konnte, uiiiieachtet aller angewand- 
ten Mühe, und ubwohl Herr Sclnuidt den Grottendieneru für 
einen solchen Käfer fünfundzwäü2ig Gulden versprochen hatte, 
kern veiteres £xemplar aofgetoden werden. Eni im Jahre 1845, 
8omit"nach einem Zeitramne toh 14 Jabren, wurde das Thier yon 
den HH. Eiesewetter mid Schiödte an derselben Stelle wieder 
aufgeftinden. Seitdem gelang es mehreren Besuchern der Adelsber- 
ger Grotte den Leptodirua zu erhalten, unter denen Se. Durchl. 
Fürst üicliar d zuKhevenhüller, der bei mehrmaligen Besuchen der 
Grotte allein 20 Exemplare desselben erhielt, wohl am meisten fand. 

Den frenndlichen Mittheilmigen des Ijetzteren verdanke ich 
' die n&heren Details über das Benehmen des Thieres. Der Lepto- 
dims kriecht langsam und Yorsichtig, den Weg früher mit den 
Fühlern genau abtastend, an den reinsten, etwas feuchten Stalak- 
titsäulen aufwärts. Bei der Annäherung des Lichtscheines be- 
schleunigt er iseine Schritte, was Herr Schiödte**) geradezu 
Iftngnet und behauptet, dass der K&fer bei dieser Yeraniassong 
plötzlich anhalte und oft stundenlange unbeweglich sitxen bleibe. 
Jedeftfells dürfte die Mittheilung des Fürsten, der so viele Käfer , 
zu beobachten Gelegenheit hatte, während SchiOdte nur drei 
derselben einsammelte, die richtigere sein. 

Ein in einem Glase aufbewahrtes Stück lebte ausserhalb der 
Grotte noch am zweiten Tage. 

Der Fürst» welcher die Grotte zu versohiedeiiea Jahres^- und 
Tageszeiten besucht hatte, fimd denselben sowohl im Winter als 
im Sommer immer in gleicher Anzahl, doch gab der Abend reich* 
lichere Ausbeute, als frühere Tageszeit, woraus er mit vollem 
Rechte schliesst, dass der Leptodirus ein Nachtthier sein möchte. 
Dass das riesenhafte Obisium (BUthnis 8pel<ieu8 Schiödte) und 
die angenlose Spinne (Stalita taenaria Schiödte) Feinde des 
Leptodirus seien, bestätigte er gleich&lls durch seine genauen 
mehrßlltigen Beobachtungen '*). 



Schiödte: l. c. pag. 16. 
") Yerhaudlungen des zoologi&ch-boUniacheii YeTeinft. Bd. I. pag. 105 ff* 

\ 17 
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Schiödte gibt an**), dasB von seinen drei Exemplaren zwei 
aas der Adelsbeiger- nnd eines ans der Bfagdalenen-Grotte stamm- 
ten. Wenn diese Angabe nicbt anf einer Verwecbslcmg beraht, so 

ist auch let/toic Grotte als Standort des LeptodiriLs zu betrach- 
ten. Prof. rokurny^*) brachte dvm Exemplare desselben aus der 
Johannsgrottc, einer Zweiggrotte der Adelsberger Grotte mit, wel- 
cberStandort von Hm.Dr. Schmidl znent entdeckt wurde. Letz?- 
terer fond den Käfer auch anf dem sogenannten Leibi, dem Cal- 
varienberge g^nfiber, vo an einer nahe am Wege liegenden Sftnle 
«■eh »Mreiche Bmehkooke deudbeo n. trrifim w»«n. AUe 
übrigen Exemplare stammen von dem Calvarienberge der Adels- 
berger Grotte. 

Schiödte, der ganz nach Anleitung seines Begleiters Hm. 
Schmidt, seine Exemplare anfgefnnden hatte, ignorirte nichts 
destoweniger alles Frühere nnd beschrieb das Thier im J. 1847 **) 
unter dem nenen Namen StagcMus traglodptea. Im Jahre 1850 **) 

gab er hievon eine sehr genaue wissenschaftliche Diagnose nebst 
Abbildnnpf. 

Nach dem bestehenden Gebrauche muss der ältere Name Lep^ 
todirus Hochenwarti Schmidt (Farn. d. Silphalen) b^behalten 
werden. Sturm*s Beschreibnng desselben lautet: 

Kopf nnd Halsschild schmal, pechbrann, glatt nnd starlt-gUbi- 
send, letzteres walzenförmig, nnter der Mitte etwas eingeschnürt, 
die Deckschilde <^oss, breit, eiförmig, angeblasen, hellkastanien- 
braun, glasartig, durchscheinend glatt, aber etwas wenig! i L:l;iii- 
zend als Kopf und Halsschild. Die Fühler und Beine lang und zart 
nnd wie die Taster hell gelblichkastanienbraun, glänzend. Die Be- 
haamng der eisteren ist rOthich gelb. Lange 3%, Breite l*/« Linien. 



**) SohiSdte: l c. pag. 15. 

^) YeriiMidliuigoii des Mol.-lH>t. YereiiM. Bd. IH. p. 26. 
**) in der Ovenigt pv. d. damie Vidmtk. SeUi. F^h. 1847 p. 78. 
'*} in 8«iiieiii Speeimm faunae mfrlwr. fJ>€t hong, demtke VUhntttUf^rnes 
Skr^. ^i^enk.) 1850. pag. 16. Tf. L F. 1. 

Sturm, Jacob: Deutschlands Fauna. V. Abth. 80. B. NOmberg. 1849. 
pag.: 93 u. ff. Tf. CCCUtXVI. 
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Ausser unserem Fännengebiete sind in oemster Zeit zwei 
neue Arten von Leptodims bekannt geworden: LeptodiruB anffur 
Hahts Schmidt und L, aericeus Sehmtdt Beide worden von 

Hrn. Fcrd. Schmidt und zwar der erstere in den Tiefen der Volcja 
jaiiia in Iniierkrain, der zweite iu der Grotte Goba dal in ünter- 
krain entdeckt und bescbrieben *^). 

Bei meinem jüngsten Ausfluge nach den Krainer-*6rotten sah 
leb hei Hm. Schmidt eine wahrscheinlich neue vierte Art, die 
dnich Grösse nnd Farbe sich vor allen anderen Arten aa»Eeich- 
net und demnächst von dem glücklichen Entdecker bekannt ge- 
macht werden wird. Herr Custos Freyer fand eine der kleineren 
Arten (wahrschciulicii anymtatu$ Schm.) auch in einer unterir- 
dischen Grotte bei Trlest. 

Ans der Familie der Siiphalen därften als wahre froglobien 
noch einige Arten anzufahren sein, welche sSmmtlich der Gattni^; 
Adehps Tellk.^*) angehören» Schiödte, der auch hier das Prio- 
ri tä Lsrecht nicht respectirte und sehr unwesentlicher Unterschiede 
wegen seine neue Gattun«^ Bathifscia aufstellte, entdeckte zwei 
Arten von Adelopa in der Adelsberger und Lueger Grotte und 
nannte sie £athyßcia (Adelopa) bt/semus nnd tnontan/ua* 

Die letztere Art, woza auch der von Hm. Schmidt in der 
Lneger Grotte beobachtete nnd von ihm Adelops TßUhampfii 
benannte*') Käfer zu rechnen ist, fand Hr. SchiOdte in der so- 
genannten »unteren« Grotte von Lueg unter Steinen. Sie wird 
von ihm als sehr schnell bezeichnet und soll nach Art der PtUien 
stossweise laufen. Die Beschreibung Schiödte's'*) lautet: 

Adelops (Bathyscia) monUmus, 

Eiförmig convex, rostbraun, gelbbraun feinhaarig; zweites 
Tasterglied sehr kurz, das neunte Föhlerglied um die Hälfte grös- 
ser als das achte ; Länge Linien. 



LiibMli^r Zeitung Nr. 14« rom J. 1852. 
**) Afehir fOi NatnrgMchichte von Wieg mann. 10. Jg. 1844. pag. 318. 
*>) SchiSdIe: I. c. p. 11. 
•*) Laibacher Zeitung Kr. W J- 1852. 
««) Schi 5 die: l «. pag. 11. Tab. n. Fig. 1. b— 4, 

IT* 
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Diese Art wurde von Hrn. Schiödte aach amserlialb der 
Grotten, Im Walde des SchlossbeiigeB von Veldes in Knun anter 
abgelUlenen Blättern gefnnden. 

Von der anderen Art sammelte Hr. Scliiödte mehrere Exem- 
plare in der Adelsbeiger Grotte, am soijenannten Calvarienbeige, 
wo sie in einer daselbst wachsenden Byssusart vorkommt. 

Wahrscheinlich ist hieher anch der von Hm. Schmidt im 
Iiiirischen Blatte **) erwähnte oad von ihm in der Adelsbeiger 
Grotte (1847) an%efandene, leider aber nicht beschriebene CaU>p9 
troglodytes zu rechnen. 

Schiödte beschreibt**) diese Alt folgendermasseu: 

Adelops (Bathyscia) hyssinus. 

Kurz-eifbrmig, sehr convex, dunkelrostbraun, gelbbraun-fein- 
haarig; alle Tasterglieder fast gleich lang. Das nennte Fählerglied 
dreimal grosser als das achte. Länge y, Linien. 

Eine dritte Art dieser Gattung wurde von Sr. DurcU. dem 
Fürsten Riehard m Khevenhüller im November 1851 in der 
Adelsberger Grotte entdeckt und von Hrn. Ludwig Miller iii den 
Verhandinngen des zoologisch-butanischen Vereines **) miter dejn 
Namen Adelopa lüusvenhüUeri, wie. folgt, beschrieben: 

Elliptisch, convex, rostbraun, gelbbraun feinhaarig, die Flü- 
geldecken sehr fein und didbt queicadelrissig. litage V/^ Linien. 

Ausser den genannten sind noch folgende Arten von Addcp9 
bekannt: Adelops hirtus Tellk. aus der Mammuthhöhle von 
Kentuky**); A . Sckiödtei Kiesenw. aus den Pyrenäen ; A, 
Anbei Kiesenw. aus der Provence**); und A, ovata Kieaenw. 
aus Bagneres de Lnchon**). 



••) lUirisches Blatt Nr. 3 vom Jahre 1848- pag. 10. 
Schiödte: /. <?. pag. 10. Tab. II. Fig. 1. a. 

Yerhandlimgea des soologuich-botanischen Vermiis. Bd. I. pag. 131. Tf. I. 
Archir Ar NakozgiMhiekte von Wiegmann. 10. Jg. Berlin. 1844. 8**. 
pag. 318. TsfW Vm. Fig. 1—6. 
'0 EatoiDOlogiMdie Zeitimg. Jg. 1850. pag. 223. 
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Anurophorua Hülicidii Schiödte, ein Insect aus der Ord- 
naDg der Thysannreii, Familie der Padurellen« ist gleicbftlk den 
Troglobiea anzureihen. 

Anch dieees Thier entdeckte Vr. Ferdinand Sehmidt schon 

im Jahre 1832 in der Adelsber<ier (f rotte , wo es anch Herr 
Scbiödte, und zwar tief im iauereu derselben aut teuchtem Bys- 
sos fand. 

Letzterer beschrieb dasselbe*^) unter obigem Namen, wie 
folgt: 

Anurophorua, Schneeweiss, mit 28 Ocellen; Fühler doppelt 

so lang als der Kopf; Brastsei^mente zveilappig. 

A. stillicidii. Länglich, etwas convex, mit einer blendend 
weissen, feinen Behaarung bedeckt. Länge 1 / , Linien. 

Hr. Schiüdte fand drei verschiedene Formen dieses Thieree, 
die er für jüngere ßzemplare und för Larven desselben hielt. Letz- 
tere leben initten unter den Ausgewachsenen. 

Die jüngeren Exemplare unterscheiden sich von den Ausge- 
wachsenen ausser der minderen Grösse durch kürzere, mit einem 
eiförmigen letzten Gliede versehene Fühler und durch die w eniger tief 
zweigetheilten fast gleich breiten Brustseginente ; die Larven sind 
noch kleiner, haben sehr kurze FQhler mit fast kugdrondem End- 
gfiede und tragen am letzten Hinterleibssegmente zwei Endborsten. 

Aus der Olasse der Arachniden und zwar ans der Ordnung 
der Araninen, Familie der CeUieolae, ist die von Hm. Schiödte 
zuerst beschriebene und abgebildete JStalita taencwia zu den 
echten Troglobien zu rechnen. 

Hr. Schmidt hatte dieselbe bereits früher in der Adelsber- 
ger Grotte gefunden, bei einer Wochenversammlung der Wia- 
senschaftsfireunde im Museum zu Laibach in beiden Geschlechtern 
vorgezeigt und mit dem Namen Ckwicularia anophthahna be- 
nannt, leider ;i,ber gleichfalls nicht beöchrieben oder sonst weiter 
bekannt gemacht. 



LsibadiMr Zeltang Nr. 148 vom J. 1852. 
SchiOdte: l «. pSB- 20 v. 21. Tf. II. Fig. % a— d. 
SehlSdie: I. 0. psg. 21—23* Tsb. IL Fig. 3. a^e. 
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Ilr. Schiödte sammelte seine Exemplare in der Adelsberger 
und Magdalenen-Grotte , w6 sie nicht selten in den Aushöhlungen 
der Stalaktitwände Yorkonunen. Se.Dnrchl.Für8tKheYenliüiler 
efzftblt in seinen Mütbeiliuigen fiber die Adelsbeiger Grotte**), 
daas er die angenlose Spinne unter Brettstflcken fimd, wo sie mit- 
ten in einem sie umgebenden Gewebe sass, bei dem Umwenden des 
Brettes aber mit Biitzcsichiielle auf die entgegengesetzte Seite 
entfloh, wesshalb er ihr eine starke Lichtempfinduiig zuschreibt. 

Dift Beschreibung Schiödte's'*) lautet: 

JSiaiita. Angonlos; die föhlerartigen Oberkiefer etwas vorge- 
streckt , kegelförmig, mit einer seitHcb eingebogenen Klane, ün^ 
terkiefer verlängert, vorne schief abgestutzt, am Innenrande dicht 
gebartet; Unterlippe verlängert, schmal, an der Spitze etwas ab- 
gerundet; Füsse verlängert, fast gleich laug, nur das dritte Paar 
etwas kürzer als die übrigen; Hinterleib nackt. 

JStaUia taenaria, Blass-rostbraun, mit bräunlichen Ffibkm 
und Tastern und scbneeweissem Hinterleibe; glänzend, fast nackt, 
an den Tastern nnd Füssen dichter behaart Länge 3 Linien. 

Im Systeme ist sie zwischen den Gattungen Dysdera Walk. 
und Cluhiona Lt7\ einzureilien. 

Aus derselben Ordnung und zwar aus der Familie der 
Fpeiriden ist als Troglophile JEpeira fusca Walk, hier anzu- 
iUhren. 

Sie findet sieh besonders häufig in der Lneger Grotte, wo 
sie an den Wänden in ihrem ans wenigen Fäden gesponnenen Netze 

hängt und bei der Annäherung des Lichtes schnell davon eilt. 
Herr Prof. Pokorny fand sie eben daselbst"). Vor wenigen Jah- 
ren wurde sie auch bei Baden in dem sogeuaanten »Schelmeuloche« 
entdeckt. 

Aus der Ordnung der Plialangiden worde von Sr. Durclil. dem 
Fürsten Kbevenbfiller, L^obunum rck^nd(aum Kock in der 



Verliandlangen des zoologiwsh-lKiUiiiReheii Yetoiiis. II. pag. 42- 
**) Schiödte: /. c. ibidem. 

Verluuidlatig«o des soolog.-boiaiu«ohm Veveiii». Iii. Bd. |Mig. 20> 
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Adelsberger Grotte gesammelt Da diesM Thier atieb ausser 
den Grotten allentlig.lben ziemlich gemein ist"), so kann dessen 
Vorkommen in den unterirdischen Grotten nur als ein ganz zufäl- 
liges betrachtet werden. 

Die OrdnoDg der Scorpioniden weiset in imserem Faunen- 
gebiete zwei Arten auf, welche beide als echte Troglobien bezeich- 
net werden müssen. 

Die eine derselben gehört in die Familie der Obisien und 
wurde von Hrn. Ferd. Schmidt im Jahre 1833 in der Adelsber- 
ger Grotte entdeckt'"). Im Jahre 1847 fand er sie ebendaselbst 
und beschrieb sie (184S) im »Iiiirischen Blatte« (Nr. 3 pag. 10) 
unter dem Namen ObiHum troghäyUs* 

Mittlerweile (1847) hatte jedoch Herr Schiödte das Thier 
unter dem Namen SUMrua spekteus besehrieben und abgebil- 
det '"j. 

Se.Durchl. Fürst Khevenhüller hatte Gelegenheit diese Art 
recht genau zu beobachten. Schmidt's bereits früher ausgesproche- 
ne Ansicht, dass der schöne JLeptodirua Hochenwarti oft ein Ojpfer 
dieses riesenhaften Obisiums werden dfirfte, wurde durch denselben 
▼ollkommen bestätiget Er erzählt in seinem Berichte über die 
Adelsberger Grotte***) Folgendes: »Das Thier kroch bald rechts 
»bald links, tastete nach allen Seiten herum und schien utfeubar 
»irgend etwas auffinden zu wollen. Ich venniithete, dass diese Jagd 
»einemLeptodirus gelte, und hatte mich hierin nicht getäuscht. Un- 
»gef&hr vier Schuh höher an der entgegengesetzten Wand derselben 
»Säule kroch ein herrlicher Leptodirus. Lange Zeit Hess ich beide . 
»Thiere ungestört, bis ich mit Bestimmtheit erkannt hatte, dass 
»die Bewegungen des Obisium o£fenbar von denen des IiCptodiros 



'«) Ibidem. II. Bd. pag. 43. 

") I) oleschall: System. Verzoichniss der iin Kaiserth. Oesterreich vor- 
kommenden Spinnen, pag. 19- (Aus deu SiUttiigsber. der k. Academie 
der Wissenschaften. October 1852 ) 
Laibacher Zeitung Nr. 146. J. 1852. 

"°) Schiödte: Overs, ov. det k. dunste Videtmk. Selskal. Forh. 1847- 
Verhaudl. de& zoolog.-butauibcheu V'ereiui». üaud i. pag. i08. 

/ 
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»geleitet waren and dass es somit demBsUenkftfiBrwirkKcli'naeli- 

*steHe.« Einer seiner Führer hatte ein schönes» frisches Exemplar 
eines Leptudirus mit einem Obisium in ein Fläschchen geworfen, 
wo er es bald vom Letzteren in Stücke zerlegt vorfand. Der Fürst 
fögt bei*^): »Dieser letztere ganz znfiUÜge Umstand hatte für 
»mich, obwohl mir dadurch ein Exemplar yon Leptodiros Terloreii 
»ging, doch viel Belehrendes und bestätigte mich in meiner schon 
»ausgesprochenen Ansicht, dass dieses Obisium dem Höhlenkäfer 
»nachstelle und denselben aufzehre. Die Stückchen des verun- 
»glückteu Käfers waren so regelmässig und gliedweise abgetrennt, 
»dass man alle leicht erkennen konnte and es den Anschein hatte» 
»als habe das Thier nnr ein PrObdien seiner ZeigUedenmgskvnst 
»ablegen wollen.« 

Im Mai 1852 traf der FGrst das Obistnm wieder, und wie er 
sich ausdrückte, in der unenniidlichen Verfolgung des Leptodirus. 

Schiödte gibt die Adelsberger und die Magdalenen-Grotte 
als Fundort des Obisiam an und fiigt bei, dass dasselbe nicht sel- 
ten sei und sich nach Art der Obisien ganz geschickt rückwärts 
und seitwärts bewege. Es laaert, nach dessen Beobadrtnngen» in 
den Anshtthlmigen der feuchten Säulen auf die Beate. 

Seine Diagnose desselben lautet : 

Blothrus. Augenlos, die Daumen der fühlerartigen Oberkie- 
fer ohne Anhängsel; der Cephalothorax ganz; die Füsse verlün- 
gert, sehr zart, die vorderen Schienen zweigliedrig; die, hinteren 
Schenkel vor der JÜtte durch eine nndeatliche Naht getheiit; ^e 
Tarsen zweigliedrig; der Hinterleib häutig mit undeutlichen Horn- 
schildern bedeckt; der Leib borstlich, die Borsten einfiMsh. 

Blothrus ftpelaeus, (Obisium troglodytes Schmidt — 
Obisium longimanum Kollar in litt.) Blass-rostbraun, mit 
dunkleren Fangarmen, die an der Spitze braun werden. Der Hin- 
terleib im Leben von Elfenbeinfarbe. Länge 2y, — 2*/, Linien. 

Eine der neuesten Entdeckungen in der Adelsberger (hotte 



Verhandl. des zool.-boiauischen Vereins. I. Bd. pag. 108* 
**) SobiOdt«: /. e, pag. 23—25. Taf. I. Fig. 2. 
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verdanken wir Sr. Durchl. dem Fürsten Richard zu Khevenhül- 
1er, der im Jalire 1852 daselbst eine höcht aufFallende Zeckenart 
auffand. Das einzige Exemplar kroch tief in den Abgründen der 
Calvari«i-Gi:otte an einer Stalftktitsäule, mit der den Ixodea ei- 
genthümlichen Schweifiilligkeit empor **). 

Franenfeld, der d» Thier winenschaftfieh imter saehte und 
beschrieb, fand, das« es streng genommen weder zu den Argasiden 
nochzudenixodiden gestellt werden könne und seiner Zeit vielleicht 
eine eigene Gruppe, als Bindeglied zwischen beiden bilden dürfte. 

Seine Diagnose desselben lautet '^): 
' JEw^Mtac^haluB, Glatt, glänzend; die Ocellen fehlen; der 
Kopf yertical; die Taster bimförmig, so lange als der BüMel, bor- 
stig ; die Ffisse verlAngert, sehr zart, borstig. 

JEschatocepluilus gracilipes. Oval, flach, glatt, glänzend 
wie polirt; der K(jrperrand im Tode stark nach aufwrärts gekniniiiit, 
schön rostbraun mit schwarzen Zeichnungen; Kopf, Taster und 
Füsse ebenfidla rostbraun; die beiden letzteren dicht steifhaarig. 
Länge 2 Linien. 

Freiherr von Osten-Sacken hatte im heorigon Jahre tief 
in der Adelsberger Grotte gleichfalls ein Stück dieses Thieres ge- 
funden , und machte die Mittheilung , dass auch Hr. S c Ii m i d t in 
Laibach dasselbe dortselbst gefunden und unter dem Namen IxO' 
des troglodytes in seiner Sammlung aufbewahrt habe. 

üeber die Iiebensweise dieses einer parasitischen Ordnung 
angehörenden Thieres ist leider nichts bekannt, und es mnss des- 
sen Vorkommen in den innersten Rftomen der Adelsberger Grotte 
um so melir Staunen erregen, da daselbst bisher kein warmblüti- 
tiges Thier aufgefunden wurde, das als Wohnort dieser Zecke 
angenommen werden könnte 



**) Vflrlumdl. dw MoL'liotaiL Veniiu. II. Bd. pag. 43. 
Ihidim. m. Bd. p«g. 57. Ta&I. 

**) B«i meinein Jüngstm Besaehe dei Ad«lfb«[g»r Grotte wurden tief in 
dem Innere donelben sw«i Spiimeii anl^geftmden, die nach einer wusen- 
sehaftliofaen Untenuehnng den ßattimgen C&iMdim» und Zgrcoea ange- 
hdven. Da es niebt mSgUch war die Speeiei genaaer an detanniniMn. 
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AoB der Omb» der Myriapoden eind hier der VoUstibidig- 
keit wegen einige Arten m erwäbnen, die ans Mangel ToUet&ndig 

entwickelter Exemplare bisher nicht "zonaxi bestimmt werden konn- 
ten und von denen die erste mit aller VV^ahrscheinlickkeit zu den 
wahren Troglobien zu rechnen sein wird. 

Hr. Ferdinand Schmidt entdeckte in der Adelaberger-Grotte 
dne Art der Gattung Pol^däwiue, welche er Ar nea kielt und 
mit dem Namen P, euHerraneus belegte Ueber eine An- 
frage war der Herr Entdecker so gütig, ein frischgefangenee Stück 
einzusenden, das er in einem Winkel des sogenannten Turnier- 
oder Tanzsaales gesammelt hatte , das aber ebenlalls nicht voll- 
ständig entwickelt war. 

Ich sammelte bei meinem jüngsten Besuche der Adelsberger 
Grotte eine grosse Anzahl dieaes Thieres, welches an kleinen La- 
chen und feuchten Orten bis m das Innerste nicht selten getroffisn 
wurde. Leider fand sich aber, nach dem Urtheile des Hm. Direc- 
türs \ iiicniz Küllar kein einziges Exemplar darunter, welches 
eine bestimmte Beterminirung der Art möglich gemacht hätte. 

Eine zweite Art dieser Classe, welche eben so häufig unter 
Holzstacken und losen Tropisteintrümmem die Adelsbeiger und 
Lneger Grotte bewohnt, erwies sich als der, auch ausser den Grot- 
ten allenthalben und weitverbreitete Id&obius forficabus Latr, 

Eine dritte Ait, die jedoch seltener scheint, konnte nur der 
Gattung nach als LiÜiohim bestimmt werden. 

m kann über deren Verh^tniss siir uaterirdischen Fauua nichts weiter 

augeführt werden. 

Skdüa taenari'i faml ich ziemlich selten. Ihr Erscheinen auf den 
blendend weissen Trcj t Lemsiiulen, an denen sie erst sichtbar wird, wenn 
sie der volle Lichtschein triflTt, hat etwas wunderbar Ueberrascbendes. 
Wie ein zarter Hauch schwebt &ie in ihrem elfenbeinernen Kleide vor- 
über, begleitet ron dorn immer grösser werdmden Schatten, den &ie zu- 
rückwirft. 

Epeira futca war in der Lneger Grotte in alloi GySmob häufig 
Torhanden. Sie sitit in «iiMm ans wenigen Fiden gewobenen Neste; ihr 
dunkelhraiiner glliiHnder Hinierleib refleetiit dm L&mpenschein, bei 
denen Anniherang «te idiiiell sieh ins Dunkle flflchtet. A. d. Y. 
lAiMev Zeitang vom Jahre 1862 Nr. 146. 
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Die Classe der Crustaceen liefert für die Grottenfauna zwei 
Arten, welche als echte Troglobien zu betrachten sein werden. 

Die erste derselben Niphargus stygiua Schi ö dt e gehöret 
in die Ordnung der Amphipoden und in die Familie der Ga- 
rn aren. 

Herr Ferd. Schmidt entdeckte sie im Jahre 1833 in der 

Adelsberger Grotte*'), wo sie im Jahre 1845 von Hm. ßchiödte 
gefunden wurde, welcher von ihr erzahlt"*), dass sie sich in Sta- 
laktithühlungen , die mit Wasser angefiillet sind, gerne auHialte, 
äuflserat behende springe» und schwer zu fangen sei, weil sie ver^ 
folgt mit grosser Schnelligkeit die Finstenuss sucht. 

Hr. Pokorny '&nd sie gleich&lls daselbst**), eben so Se. 
Durchlaucht Fürst Rhevenhüller bei unserem jüngsten Besuche 
dieser Grotte. Aach Herrn Schiödte lebt sie auch in der Lueger 
Grotte. 

In der Oversigt over det kongl. danske Vidensk. SeUkaba 
forhand, 1847. Nr. 6 nannte sie Hr. Schiödte Gammarua 9ty- 
ffius, welchen Namen er in dem sp&toren Speeknm faunae 9ub~ 
terraneae in Niphargus atygiua umänderte und auf folgende 
Weise beschrieb ••): 

Niphargus. Augenlos, die oberen Fühler länger als die un- 
teren, mit einer kleinen, zweigliedrigen Geissei versehen. Das letzte 
Fnsspaar innen mit einem sehr kurzen, aussen mit einem zweiglie- 
drigen sehr verlängerten GrijSeL 

Nyphargu9 sfygiu», Schneeweiss; verlängert; filnfinal län- 
ger als die Höhe des dritten S^jmentes, von dessen Rücken bis 
zum Unterrande gerechnet, und nirgends dicker als diese HOhe; 
etwas zusammengedrückt, glatt, ungeldeit und ohne Zähne. Länge 
5—7 Linien. 

Die zweite Art, welche mit Koch's JPherusa albQ> zu- 

'^'*) Laibacher Zeitnog Tom Japhn 1892 Nr« 146. 
'*) Scliiödte: c. pag. 28* 

Verhaudl. des zooL^botan. Vereins. III. Bd. p«g. 25« 
»») Schiödte: l e. pag. 26. u. ff. Tf. III. 

Koch: Deutschland« Cnutaceen, Myriapoden and Araehniden. Ui%. 34. 

1840. 
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sammenfallt, und die Hr. Schiödte**) Titanethea cUbue nennt» 
ist häufig in allen Grotten, die Wasser enthalten. 

Herr Schmidt beobachtete sie zuerst im Jahre 1833 in der 
Adelsberger Grotte ••). Herr Prof. Pokorny brachte sie aus der 
Johanns -Grotte mit**} und Herr Dr. Ad. Schmidl fond sie in 
allen Grotten, besonders bftifig aber in dem feocfaten Sandboden 
der Flanina-HOble. 

Herr Schiödte, der das Thier in allen Krainer Grotten 
vo! faiiil, erhielt es auch ans der Grotte Corgnaie bei Lippiza aut' 
dem Karste. 

Es gehört in die Ordnung der Isopoden und in die Familie 
der Oniscen. 

S ch i 0 d te*s Beschrelbnng lautet **) : 

TUaneihes. Angenlos; die G<eissel der ftnsseren FOUer bor- 

stenfbrmig, vielgliedrig; die Oberkiefer mit vier Anhängseln, wo- 
von das Yoidere nackt und gezähnt, die hinteren gleichl an und 
iadenförmig sind; der innere Ast der Unterkiefer mit drei verlän- 
gerten nnd gefiederten Anhängseln, das verlängerte Grundstück 
mit einem Anbäng^L Die Bmstftsse zart und paarweise an lilnge 
zunehmend, mit zweigliedrigen Klanen und je zwei gdsselartigen 
Anhängseln versehen; das hintere Stück des BSnterleibes frei und 
verlängert; das letzte Paar der Baucliftisse mit einem äusseren 
grifiel artigen und verlängerten Gliede. 

Titanethes albus. Länglich-eiförmig, nach hinten verschmä- 
lert, etwas gewölbt, schneeweiss, mit glatten, gegen die Spitze zu 
braunrOthlicben Klanen. Der Kopf, der Brnstscbild und die Ab- 
schnitte des Yorderai SnterleibsstfidLes an der Oberseite seitlich 
and am Hinterrande mit kleinen, mndlichen, ungleidien Höcker- 
chen besäet. Länge 4 — 7 Linien. 

Aus der blasse der Mollusken wurden von Sr. Durchl. 
dem Fürten Khevenhüller ans der Adelsbei^ger Grotte einige 



Schiödte: /. c. pag. 31. Tf. IV. 

Laibacher Zeitung v. Jahr<» 1802- Nr. 14Ö. 
•*) Verhandl. des zool.-bot. Vereins. III. Bn4< pag- 26. 
•») Schiödte: l. e. pag. 31. Tf. IV. 
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SebüMken am den GeaoUeGlitom Udia und Clausäia notge- 
biacbt, irelclie offenbar nnr ganz mfillig in die nnterirdußhen 
Rftome bm^gescbwemmt worden sein moohten. 

Herr Frey er gibt an**), das« sich der Olm von kleinen 
Schnecken (Pcdudiua inHäis) nähre, was deren Vorkommen in 
den Grotten voraussetzt, ohne dass sie als Grottenthiere zu be- 
trachten sein würden. 

AU Troglobine dfirfte hier nnr da» Ca/tyehham Bpdaeum 
jRos$m, anzuführen sein» dasHerr Rossmftssler im Jähre 1836 
in der Adelsberger Grotte durch emen Znfiül entdeckte. Er sam- 
melte nämlich daselbst mehrere Tropfsteintriimmer, die er nach 
Hause brachte und an denen er erst nachträglich die winzig klei- 
nen Schnecken aoifand und beobachtete. 

Seitdem wurde diese Schnecke auch von Hrn. Ferdinand 
Schmidt» und nach dner mündlichen Afittheilnng des Hm. Par- 
reyss vom Herrn Pfarrer Schmid aus Böhmen, doch nie sehr 
häufig, in der Adelsberger Grotte gesammelt. 

Sonderbarer Weise fand sich in keinem Exemplare derselben 
das lebende Thier, u t sshalb es noch nicht ausgemacht ist, ob das- 
selbe der gegenwärtigen Erdperiode angehöre oder ob es vorweltlich 
sei, doch spricht die Yermuthong f&r die erstere Meinung. 

Die inssenschaftliche Diagnose Bossmftssler's lautet*'): 

C^aryekkan apekteum, Gehäuse winzig klein, mit einem 
deutlichen aber sehr kleinen Nabelloche, eiförmig mit kegelföripi- 
gern Gewinde, weiss, sehr zart, durchsichtig, gröber gestreift; die 
sechs üiiigänge sehr gewölbt, daher die Naht stark vertieft; Mün- 
dung mondförmig; Mundsaum zurückgebogen, etwas bogig, mit 
einer feinen Lippe belegt, Anssenrand fiut gar nicht eingedrückt,, 
auf dem Mfindungsrand mit Zfthnchen, von denen das obere oft 
sehr klein und undeutlich ist, aber nie ganx fehlt; auf dem Spin- 



**) Haidingtr: Mitth d lnngen «ns den Berichten dw Freunde dmr Natura 
vin. T. Bd. ptg. 66 n. ff. 

Rossm&ssler: Iciulogniphie der Land- and SflHwnsier-Mollnsken. Dres- 
den und Leipzig. 1839. gr. 8^ II. Bd. 3. n. i. (9. u. 10.) Heft. psg. 
36 n. 37. Tf. 49. Fi«. 661. 
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delrande ein Zähnchen. Das Thier imbekannL Höhe Liaien, 
Breite % 6 Windimgen. 

Zum Sdiliuse sehe ich mich ver anlasst noch 2wd Thiere au» 
der Ordnung der Dipteren anzuf&hren, welche oben nicht berSck- 

sichtiget wurden, weil ilire Lebensart als l^ii LsIii ii an Fledermäusen 
nicht gestattet, sie in eine nähere Beziehung zu den uutemdiächen 
Grottea zu bringen. 

Sie hängen von den Thieren ab, auf denen sie leben, und 
wandern mit ihnen wohl auch in die Grotten, ohne dass sie als 
bestunmuDgsloee Creatnren streng genommen weder zu den Tro- 
glophilen noch zn den Troglobien gezählt werden könnten. 

Da jedoch, uamentlich die zweite Art, vüu einer Chiropteren- 
art herstammt, welche als Tioglophile angeführt wurde, so kann 
sie bei einer AuMhlung der in den Grotten aufgefundenen thie- 
riechen Organismen nicht leicht mit StiUschweigen übeigangen 
werden. 

Auf einer, aus der Adelsberger Grotte stammenden Fleder- 
maus (Rhinolophus Hippoerepis Herrn,) fend sich ein Weib- 
chen von Niicterihia hiarticulata Herrn. 

Kine neue Art derselben Gattung lebte auf dem Balge der 
Ton Hrn. Prof. Pokorny aas der Lueger Grotte mitgebrachten 
Art: Mitdopterus Sehrwberni Natterer» 

Die Beschreibung dieses neuen Dipteren, welches ich im Ver- 
eine mit meinem verehrten Freunde Hm. Dr. Johann E g g e r Nye~ 
teribia SchmicUii nannte, ist bereits im Monate April d. J. in 
einer Sitzung des zuoiogisch-botanischen Vereins bekannt gemacht 
worden ^*). 

Sie lautet: 

NyUribia SokmdLiL Blass-rostbraun, mit sehr deutlichen 
Seitenkämmen; Brustschild mit ehier schwärzlichenLängslinie, die 
vor dem Schildchen in einem Grfibchen endet, die Schenkel nnd 

Schienen stark erweitert, letztere beinahe dreieckig, mit Borsten 
besetzt; das erste Tai'senglied etwas kürzer als die übrigen vier 



**) Verbaadl. des sool.-botu. V«E«iiu. III. Bd. Abluuidl. pag. 12 u. ff. 
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zuBammengenoinnieD; die einzelne Polville sehr breit. Länge 
•/^ Linien. 

Den Artnamen wählten wir nach dem Namen des um die Er- 
forschung der Krainer Grotten so sehr verdienten Herrn Dr. Adolf 
SchmidU dem hiermit von Seite der Dipteroiogen ein kleiner 
Tribut gebracht werden wollte. 
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Die kreazbergkdhle bei Lus. . 

j 

Der Leser wurde bereits (Seite 162) von PUoiiw nach Mau- 
Iii ti geföhrt» einem Döffcheo an der Coomieriuilstrasqe velebe nach 
Zlriuute.imd weiter Dacb ^[n>ftde]i fuhrt. Auf dieser Strfuee. wandert 
man mtk weiter, über eine H5be, welche den Thalkeseel Ton Planiiia 

von einem ;i Im liehen treiint, in welchem das mit gleichem Wasser- 
mangel kämpfende Dörfchen Raggeck liei^t, und ersteigt einen 
zweiten Bergrücken, Auf demselben wird man durch den Ueberbliok 
des Zirknitserthales angenehm überraaeht, von dem ZirkniUer^ 
See aber erUn^t man nur bei höherem Wunerrtande. etwas mehr 
ab einen achnialen SübeifiMien. Jenseits des Thaies ragt in ifft 
Feme von einem dunklen Waldberge ein lichtes Kirchlein hoch 
empor, es ist die Wallfahrtskirche Heil igen kreuz und amjen- 
eeitigea Fusse dieses Berges liegt das Ziel der Wanderung. Auf 
einer ziemlich guten Bezirksstrasse gelangt man durch den Markt 
Zirknitz, dann die Dörfer Martensbach imd BeherAnnitv an 



Beschreibung einer BerghOhle bei heiligen Kreuz unweit La&s im 

Adel«<ber^er Kreise nebst dem Grundrisse und Situation des Planes. 
(Von Jos Znrrer, k. k. Distriktsförster.) In »Beiträge mr Xatnr- 
geschichte, I^udwirtliscbaFt und Topographie des Herzogtbums Rrain." 
Her&usgegeben von Franz Onfen v. Hocbenwart. He^ I. I4U- 
bach 1838. S 7ü— 88. 

Keisebilder eines Touristen von Alex. Skofitz. Zwei wenig be- 
suchte Grotten in Kram. Illvrisches Blatt, 1847. Nr. 51 u. s. f. 
*♦) Der Zirknitzer See mit seinen Alii^ug^höblcn ist Gepfenstand meiner 
nächstjährigen Untersuchungen uud wird mit den Höhlen der Reoe* 
in einem fulgenden Bande beschrieben werden, daher hier desselben 
nicht weiter gedacht wird. Die mteressante Kreuzberghnhle gehiJrt duu 
allerdings auch zum Zirknitzer Höhlensysteme, ich schalte ihre Be- 
■dmibiuig aber dennoch hier ein, um dieselbe mcht auf ein paar Jahn 
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den Fuss des Kreuzberges, den die Strasse mit sehr starkem Ge- 
falle ersteigt. Dicht tuiter dem Gipfel , der die Kirche trägt» liegt 
der Weiler St. Anna, von dem die StrMee etwas weniger steil 
jenseits hlnabfölirt. Gerade onter sich hatman eineder vielen wasser- 
losen Tfaalmulden des Kantes, an deren oberem Ende die wenigen 
Häuser von Pod*i^i'?rs liegen. Ära Äusgan»^ ffieses schmalen 
Thaies öfihet sich links derKcssel, in wclclu ni das Städtchen 
Laas gelten ist; man fährt aber gewöhnlich noch eine Viertel - 
^unde Urefter» recAits hSMMur gegen das Sdineebergerthal, nach 
Aiteninarkt^ wo man '«in gntu gotes'Gastbins indet. VonMuiiaa 
üder AAeisbdi^'an^t mm mil^ guten PfMea Ahenliafkftlw ««tap 
Stmideli. 2w(stihfln1fem>}tz'nnd fRaggeok wM dfe E{MiibttlMr<i|iMr- 
über führen und in der Nähe von Raggeck einen Stationsplatz er- 
halten, von wf l( lieni aus die Pahrt nach Altemnarkt kaum drei 
Standen in Anspruch nehmen dürfte. 

' ' Bio KreoBbergbiOhio selbst tiegt an dem «ordOMIiehen Ab- 
kiriig« Sä<6tthb«ige9'tmd'^ St. Ama kdnnle «m miftiittflm 
Mtter^dtiaselbe dooNfti den WM in einer kalben SCtmde «mieten, 
wegen ider initJnin^knieiiden Requisiten ist es aber nöthtg nach 
Altenmarkt zu pilgern, denn in St. Anna sind die Leute auf Höh- 
lengäste nicht vtHrbereitet; eho' könnte mau in i'odlaas Führer und 
Hetefackeln >>^kotmDetl. 

Die Thalmalde von Podl^as gew&hrt einen eig^nth&nüiclLen 
Anb^cft,,es ist die Ijf^arstnatpr^ wie «e statt anderwärts am pack- 
ten Felge» aocb. an etwas fireuodlicheren Molden sich ebsfakteri- 
sirt. Wenn man in tieii Alpen irgend eine Höhe erstiegen hat, und 
in ein neues Thal hinabUiickt, so wird man aul dessen Grunde 
einen See oder ein Hiessendes Gewässer erblicken, das munter dahin 
schäumt, and diese Spiegel, diese Silber^änder, welcke die grünon 
Thalgewlin^ divehnifhen^ sinfl. nicht der kleii^toB^ der Alpen- 
gUgmden* «Wie aadeia ist daa 'am Karst! weite Kesarffhäter md 
Mridenit)licaieti ans der Tiefe tieranf, aber das belebende Element 
fehlt ihnen, und den heiTlichen Schmelz derllfetten in den nörd- 
licheren Alpenthaleni sucht man vergeblich in ihnen. Diese wenn 
ftucb grünen, doch w^erlosen, und meistens auf den Anhöhen von 
nackten Kalkfelsen umsäumten Kefi8e1,;4ii)d. IMnldw^if^ ^ 
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kndsiilkaAlioli« Mtlml^ vor tai Waadeiisr nldit iwmlir itt 

der Aasspruoh: es^men TÖrzüglich »unbeimliche Reize,« welche 
den Karst charakterisiren. Aber nach starkem Regen oder Than- 
wetter ändert sich die Scene ; dann spielen die zahllosen, kaum 
bemerkbaren Eitzen und Spalten ihre Rolle, oberall dringt das 
IV^aaier liervor ond erMit den ganzen Grund, der daiul vor- 
iÜei^bend von eineni WaBBenplegel bedeckt kb. 

Dnvcli einen Bergrfieken ist die Podlaaeer Mblde iw» dem 
Becken getrennt, in welchem das Städtchen Laas liegt, auf des- 
sen Platze eine starke Quelle entspringt, deren Abfluss sich auch 
erhält und gegen Altenmarkt herabzieht. 

Altehmar kl ist ein freondlkher Marktflecken am Rande des 
weiten Seimeebeiger Beokene gelegen, zum Tkeil die Anhöhe bin* 
angebant Der Ort «r#arket von »der ¥ollenduigl der Eiilftnbiifai 
und der Aria|g;e «iner guten Slame von Zirknits *naii^ BtmuA 
lebhafteren Verkelir wegen der Durclifuhr nach Kroatien, und mit 
Rücksicht auf die se eifrciuliche Zukuuit worden sogar schcHi ein 
paar Neubauten gefiihrt. *) 

Wie sokon erwähnt, moss man von Altenmavkt wieder jm* 
rflek auf der SirknitiBer SbraeBe, um mt Kreube^glittUe wa hm^ 
men, und hat swiei Wege vor eieh, entweder fiber Pedlaae -oder 
aber Laas. In etfrterat TtiXk verlange maa abei» v<Ib dort gleieh* 
falls auf den Laaser Weg geführt zu werden; der allerdings um 
etwas nähere Podlaaser Fusssteig ist viel besoliwerlicher. 

Den Eingang in das Laaser Tlial beherrschte die Jeete Buiig 
Laae {üw* Loeah), deren weitläufige Ruine wMh iauaer impoeanit 
genug in den Thal herabeohant von ihrer.' Miigeo Hdgelkuppe. 
Sie ist llbr^ens ohne weiteee Merhwfirdigkeit und die noch immer 
festen Ringmauern haben jetzt die friedliche Bestiramune üppige 
Krantgärten zu umschliessen und gegen die rauhen Nordwinde zu 
sehütien. Dae Städtchen Laaa w»nie oiSuitMu: aar um des äefaft- 



♦) Man fiodfit gute und billige Unterkunft in dem Gasthause der Witwe 
Torainfiz, wo man auch Fahrgelegenheit und Führer bekommen 
kann. Der beste Führer in die Hdhle ist übrigens MiohMl Sierle 
in Podiaas. 



» 
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(aet di«iflrBiiigirinenis dio Keisd]iioeiii0rii^ inaö 
ungfliistiger Lage beiDdei» das» am 15. Seftembflr um 9 Uhr 

Morgens noch kein Sonnenstrahl die Häuaer erreicht. Ausserdem 
mochte die starke und vorzügliche Quelle auf dem HauptplaUe 
auch Grund genug zu einer Ansiedlo^g sein. 

Die Burg lag schon zn Valvasor's Zeit in Ruinen mad wurde 
von thm auch in dMsam Zustande »bgelNldet; die Stedt eta^tiäit 
auf seiner Ablnldnng mit siner Bktgmaner, yoo d«: nur an sinigwi 
GArten nodi BmchstÜoke erhalten sind. Von den Henwn ^on Laas, 
dem Geschlechte der Laaser (1282 erscheiiU zuerst ein Rüüco La- 
ser), kam die Herrschaft in mehre Hände, endhch an die Graten 
von Cilly. Laas hielt sich 14- 6 ta|>fer gegen Herzog Friedrich, 
dessen Feldhaoptmaim CShristoph Fi adnitinr sosalr der Hand 
eines Laäsor Bfirgen» M. 1477 erhob KaiaBr Frisdrieb den 
Bfaorkt Lsas cur Stadt nnd dieselbe ivir nachmals sl^ landes- 
förstlich. — Uebrigens gilt Laas för die älteste Stadt im Lande 
nächst Laibach , und soll auf der Stelle des alten Terpo stehen. *) 

Im Hintergrunde des Iiaaser Thalbeckens befindet sich eine 
Felsenkluft, Jama genannt, welche eine Hauptmiindang der unter- 
inüschen Hechvisser ist; ans ihr brisfat nach aahriumdem iU^M 
das Wawer mit besondersr Gewalt hervor, anob solleii doit Pni*- 
t^'hei^vorgekmnmen sein* Der Weg sorHDUe folgt dem («iilseh«- 
teiij Fahrwege gegen Oblak, die linke Thalwaud gleich ausser 
dem Städtchen hinauf, und in einer halben Stunde erreicht man 
den Wald, wo auch der Weg von Fodlaas herauf . kommt* Man 
wfoigt diMSB Weg etwa eins Visitelstande laii|^ rad wsndet 
tkilk' daan dnndi dss Wald links aVwftrts» ehns ^IgntiSohon FM» 
enreiohli aber andi in wenig Afinntin dm Wiossugrund eines Kus- 
sels; ein allerlisbstes Plfttndien, rings von WaldHiöhen geschlossen, 
am Fu8i5t' des Kreuzberges, dessen Kirche man beim Herabsteigen 
auch erblickt hatte. Links in der Ecke dieses Kesseis gewahrt man 
einen Hügel von bemoosten Felstrttmmem, hinter welchem eine 



*) ich darf nicht unerwäiiut, lassen, da„ää gegen Altenraarkt und ander- 
seits gegen Oblaek Strecken einer gepflasterten Sira^be vorkommen, 
welche für Beste einer Römentrasse ausgegeben vontoi* 
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donUe Fidawami Mob orhebi, and 4ieMn Hägel eraliegsa, steht 
. der ftfeiiltrghftkle. •) 

I » 

Die Mündung dendben ist mkr wscbfeden von der8ovi«1er 
anderer Karsthöhlen; ßie bildet nämlich eine Spalte in der fast 
seakrechten Felswand, die von oben nach unten sich bis zu 25 Fusn 
erweitert. Die Felswand selbst fallt 64 Fuss boeh bis aut den 
Boden benilb dieaer ist aber bier unter dem BiQguige nicbt ebener 
Chmnd» eoadem der emrihnte Trfimnerbfigel bildet emen Well 
vor dem Eingänge, der aioh mit einer BOedrang von etmrn 45 Klaf- 
tern herabzieht, bis er die Senkrechte der Felswand erreicht, and 
dann gleich steil als Boden der Höhle in das Innere fortsetzt, eben 
auch aoa «^iffWtMMH! Felsblöcken bestehend, die aber nkScbntt» 
Dnauneide nnd Laab eine Strecke weit bedeckt sind* 

Se erreiebl nMn den Gffnnfl einee^ Ke m e le im Imiei»f der mib 
dem Wieaengronde aueaerbalb ao xiemlieh in gleiebem Nivean wk 
befindet Man etelgt jedoeh nicht ganc binab, sondern elva anf 
halber Höhe des Schuttberges hn Inneren angelangt, hält man sich 
längs der Wand zur Rechten, wo man ain besten iortkommt. Bei- 
deneite bemerkt man «eben iiier SinOe, welobe in Seiteeg&nge 

Aea-dieaam.einten Keaael aleigt man ftberiwei Tritanmeibefge, 
«alflbe AHee Qbertnibn, waa iob bia jetet in den Kantbftbkn wem 

ähnlichen Erscbeinongen gesehen habe. Blöcke von 10 bis 20 Fuss 
Länge, 5 bis 8 Fuss Breite und gleicher Dicke liegen im wildesten 
Chaos über einander geworfen. Nur mit grosser Vorsicht und nicht 
ohne Anatrei^imig arbeitet man sich über dieselben hinweg, immer 
neebHWrbeatan an der Wand lurReehten. DieBttdLesniddnrah- 
anaroK aeharftwilig^ fiut ebne Spur von Sinter; die Setteawftnde 



*) Vibr als bei ifgend siasr HeUo Ist st Uar nOtUg lieb abmkflhlen, 
•Innvi dm Hflgsl mtaigt Der Hanoh rm ttam Staads van Laas 
Ui hlslMr wM sluMdleit wann seeoMbt Üben, «od Ich Ind iai 

' SatHmOm W» ttwiar wm i Us eenüB. awlsdMi 
dftiinawip Laft aM 4ar dar Buhla «feMiaaedia. 

4 
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te H^hle «ind etwas meiir nit di€i«m Iftinogini- «nd ipamm 
zeigeD sich auch oben am Rande der Beeke einige StalaktÜitt» 
Wenn an iigend einer Bslilc«, ielr e» dieser klar, daas 
, diese Massen nar durch Einsturz von der Decke entstanden sind, 

nnd Zweifel so Im. ' sind es die Wirkungen von Erdbeben. Die 
schallen Kanten der Blöcke lassen dem Gedanken an Wassergewalt 
keinen Raum, und die Hochwässer können auch die obersten Kup- 
pen dieser Trttinnerbeige nicht erreieht haben. 0er Lehm jedoeh» 
mk welohem der Bodeet der «rieciien ihren liegenden keseelartiH 
gen Dolhien imd die nateren Fslsenetagen (Ibensogen Ist, bewdset, 
dass unter und durch die Blöcke hinweg das Hochwasser seinen 
Abzug findet, und diese Vertiefungen austüiit, bis es dann bei dem 
Falle der Gewässer sich wieder zurück zieht. So ist es denn auch 
sn -vefstehtn» venn man hört, dass die Krenzbergfaöhle in nasseft 
Jahren last oinngaqglieh ist, treil in der That; in den beiden TSf- 
denn Keneln eidi dami Waswr anewhnmlt, "iralBfaeB man aber- 
•elien mtete. 

\ou dem UiiLstAnde aber, dass aus der Grotte selbst Was- 
ser hervorbreche, konnte ich nichts in Erfahrung bringen; jedou- 
fslls könnte nur am Fusse des Hdgels in dem WIeieagrunde vor 
der Hohle Waeser hervor kema^, wem es aua den ersten Kea- 
sel mnerhalb durch den TrünunerwaU sich Bahn an breche« vdr- 
oMtahfiB. Üben Üo wenig find ich »eifr Lech nm Ftasse <dea Beifte»« m 
wefcbete die Hohle sich befindet, und hörte atich nichts yon einem 
solchen. Die oben erwähnte Ausgussinüudung (Jaina) im Laaser 
Thaie gehört durchaus nicht der KreiusbeiighÖhie an, deren Wasser 
in'ent^egeogesetster Richtung fliesst. 

INfiBAW hat bis kieherlbtaberaH gleiche Bieite, nbd 30 
FnssHdhefiberdMiOipftl der Tnittsierl<^r|!e. Hat mandMsiiei- 
tm deraelben iiberstiegen, so betritt man ehlen sdMnea'Boai, von- 
93 Fuss lirelte und über 30 Fusä Höhe, aus dessen Hintergrund 
einer der gewaltigsten Tropikteinkegel emporsteigt, 18 Fuss hoch. 
Schon früher ertönte das Rauschen der Gewässer, man eilt auf die 
4piUe des i^egels und st^ht vqr eifißm» 2^ Fuss ^ieto Abgrund, 
niMli nehta lind Mnks in nnafaeeltem Panhel lieh^ 

Hier ist einer derfrappantdttfln BtanApnnoto^ift'ttaMrer Hdh- 
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von der Rechten zor Linken im diesem Abgrimde vorttlKBr, «ber 
bei üocliwässer kann man nicht bis hieher gelangen, denn der er- 
wähnte Dom ist dann überschwemmt, wie der daselbst abgelagerte 
Letal tUKl Sand beweiset. Hier öfinen sich auch beiderseits Sei- 
tenglngfl; zur Lioken stehen ein paar hAbsehe TropitteiQs&aleD, 
irefeho tib» ron dem hu m ihnsa rtiolieifdfin ScUaam der Hbek^ 
«tteser genx beedlumitsl «ÜDd. 

Bis hieher hielt der Hauptgang der Höhle gegen Osten, der 
erwähnte Abgrund aber ist der Canal des unterirdt7?cheii Baches 
und verläuft querüber, von SM nach Nord. Es ist eine ährrliche 
Erscheinung wie in der Adeisbeiger Grotte, deren Hauptgang 
bis mr Pfbite de» Kalvarieabeiges, gegeo N<Mrd#ii lAlt, iro sieli 
dam ein Oug qaerttber rm KtttmiMbiArge geg^ deb TfopT- 
bffimiien eietFeck^ 

Steigen wir in den erwähnten Abgrund hinab, wo wir bei dem 
besonders niederen Stande kein Wasser antreft'en , dessen Boden 
sich aber idfiogleich als Fiussbett darstellt, nach allen Richtungen 
\m zerrissen, ansgewMclMD« ftoBienl beecbwiMileb la b^ebeii, Iri6 
in der PkauM-HmdiiigergfoMie. Wir liHlteii iiua xeekte, dem Raa«* 
aefaen des-BaeliM entgegen. In den «ngentlkilien Kanal eingetieteni 
befinden. wir moffa enfdm siefldloh fif ^ohen DimetndoMen'feriatt- 
fenden aber viel beschränkteren Räume als dem vordem Grotten- 
raum; diese Wasserhuhle iiat nur 18 bis 24 Fuss Höhe, eben so viel 
in der Breite. Deutlich tritt hier die Schichtung zu Tage, und nicht 
leiofat wird man in emar aadeien BMb die Ait ihre^ EntMebmig 
aad die Perioden Omar firweüerong so klar erkeonen. Die obenien 
SeludiMn eM an 4ioMiG«#albe<auBgelHroclten and aAsgewaacbwi.' 
Die Schichte, welche die jeteigc grösste Wasserhöhe bezeichnet, 
ragt bankai tig aus der Wand hervor. Unter ihr bildet die nächst- 
folgende eine zweite jStule und in die tolgende ist erst ein schma- 
ler ILaaal eiligerissen; einzelne giftete sind bereits vom Ganzen^ 
gcAreant nad-das niekste üockwasier wM sie vieUeickt loereiaien 
und fortwälzen. In der SefakirtnngBflieke endliob, wnidia den Grand 
des Binnaales bildet, sind bereits einzelne Bisse und Spalten be* 
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ineri^bi»; koiniiMiid» Jihrhuiidcrte wevdjSB d»i Biaaari'vitliaichl 
wtük um eine Stufe tiefer gelegt findeD« 

Auf der beoburtig aus der Bergmid bervorrageodeB SoluBliCe 

kann man ziemlich gut fortkommen. Wir finden, wie gesagt» so 
günstige Verhältnisse, dass wir trockenen Fusses aut dem Grunde 
fortschreiten, at^ner bald den Bach erreichen, der sieh zur Linken 
iiK eine Felsenspalte verliert. Ich konnte es wagen io dia i o r eCim 
4 Fun breiten Spalte einige Klafter im Waeier «bvirte in yn/Mf 
bis ein tieferer Tflm|»el mir GnAncen Atite. Jliio kM sidl vor- 
stellen, mit weleber Gewalt sidi dae Waeser bei etwas bSherem 
Stande hier hiueinstürzt. Vor mehreren Jahren fuhren ein paar uu- 
erschrockene junge Mauner m einem starken Nachen glücklich 
Utfonuuifwärts bis zu Ende» bei der Rückkehr aber riss dieiätrö- 
nuing den Naelien in die MflUideng dieeer £lnft nnd nnr mit gr ee ser 
Anstrengung nnd nicht ohne Grefohr konnten sie dmcMM wieder 
leskommen. 

Etwa 50 Klafter wateten wir in dem Wässerchen aufwärts, 
da ward es plötzlich tiefer, die Hühie erweiterte sich; wir standen 
vor dem See, der auch hier wie so oft in den Höhlen das Ende be* 
zeieimet. An der Wand w RecbteiLkennten .wir über am Uftr bin 
2« seinwi SndeTordfiogen nnd Obeneugten vm, d«s er, wie 
derwftEtsj es dmr gtoipbe Bttk. ist, von der ffihlaiwaad ringsnm so 
geschlossen wird, dass nnr unter dem Waseerspie^l eemniwriei- 
rende Spalten imd Klüfte in jenseitige unbekannte Räume fuhren. 

Auch hier, wie in Planina und in der Piuka Jama, öffnet sich 
jenseits des Sees ein kurzer, höher verlaufender Seitengang an der 
linken Wand desselben, reich an XrofMeiDlbfmatiolMii. Die fi*» 
hMa Besneto batte« diseen Gang bis amn lEade vacMgt^ der 
denn avch das änssante £nde der HMiki tn disser Biehtmis int. 
Die Anstrengung und der RostenauiVand, emen Kahn vto Pod- 
L^as *) herauf und in der Höhle über die Trümmerberge in derselben 
zu schaffen, steht indessen ausser allem Verhältnisse zu dem Genuese, 
einige cierliche Stalaktiten mi erblioken^ <duM • sonst - eins in- 
tertssaote Beobaehtnng maiteL cn kitamen* . 

- 1 1 1 ♦ 

e) leb hatte tineo bis dorthiu miti^bfaeht. 
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' Hr. Zdrrer teiil'die Tiefe des Sees bei deaeeii Anfluige 24 
¥m»t in der Milte aber 42 Fnss (also fast so tief *wk dar K<h 
sdiidBlui-See, in der PlanmahOble). Der oben erwähnte Gang» 

welcher jenseits des Sees das Ende der Höhle darstellt, soll 50 
Klafter laug sein und überrascht durch den Anblick sehr schöner 
Tropfisteingebilde: einen Thronhimmel, Gruppen von Statuen, 
Kegeh), franzige Zapfen, Springbrmnien , Saalen^ alles erblickt 
naii hier in Fftlle ohne fibenpaiinte Einbildiog. Die Natnr bat 
Mer in stiller Rnhe gewiikt. Ein Ast dieser Halle lauft sehr steü 
anfirftrts gegen Südost nnd seigt am Ende nur eine Ton eingastfira*- 
tem Gestein erschütterte Kluft. - 

»Am linken Ufer des Sees *) öffnet sich eine Kluft, aus der 
man dumpfes Getöse, wie von einem Wasserfelle vernimmt. Aucb 
ah der sfidliohen Eeke des Sees öffioet sich eine karse Seiteagrotl^ 
die nn eraem Wassertampel endet.« Herr Zörrer&nd dies&n 24 
FfeuM'tief und bemedite, dass das Waaser Blasen ftofwefft» 

Bei niedereai Wasserstande, wie wir 1853 ihn trafen kann 
mau an der rechten Höhlenwand ganz ^ut bis gesren die Mitte des 
Sees vordringen, man sieht dann eine kleine Sandbank vor sich, 
kaom von Wasser bedeckt, welche man mit einem Sprunge aim- 
efeiMit ikiid jenseits' bis aom Ende des Sees, l&nga das Utes vor- 
dringen kann. Man trifit auch hier einen Seitengang, ut irelohem 
man im Wasser walend nnd Ober Felsbiidce in dnem Kdbkreise 
weiter nach vorne wieder am Hauptgange herauskommt. — (lieir 
Zurrer fand einen tiefen Wasserbehälter vor, der ilim nicht ge- 
stattete ganz herum zu kommen, bemerkte aber auch schon, da^s 
man die an einem Ende in die Tiefe dieser Seitengrotte hineingar 
haltene Faekel jenseits herüber aehimmem sah. Im ffiiliv- 
gmnd» ist diese Seitengrottd mit gtwaltigeo Felsmassen veRsMmi, 
welohe bis snr Jhtke sieh hmanfkieheii nad jedes weitere Vordrin- 
gen unmöglich machen. 

Der merkwürdigste Seitengang öffnet sich aber gleich zu An- 
fange des eigentlichen Seebeckens an der linken HöhlenwaiuL Hier 



*) Uakt »iiad redils «ad hier toib i)üij[aaga sai sa vavilelMa. 
ikatZ%t99f§ BUm ist «sie Qiptt», qd« p Twd, 9 bniBifliosl. 
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wdlbi nohr ein gemshiger TropftteUegel aaMrIft» dm alMr mit 

dieler Lage von Schlamm überaogen istunddasHiiiaiifklettdrn etwa» 
erschwert. Man sielit schon von unten, dass über diesen Hügel hin 
sieh eine weit höhere Grotte öffinet, als die Wasser höhle selbst ist. *) 

Hat man den erwähnten Kegel erstiegen, so gähnt eine weite 
tiefe Doline entgejueii, in deren Glrand sich ftberananiler geeUlrite 
Fetstlüminer hinkbsiefaeo, Allee ist hier naes» 8chlfl|iirig, «ntwe^ 
der mit Lehm aberzogen oder nasses donUes CMein» imd mna 
kann nicht leicht eine uulieimlichere Partie finden. Den Grand 
der Dölme füllt gewiihiilich Wasser; wir koooten durch den schuh- 
tiefen Lehm und Scblamm hindurch waten und jenseits einen zwei- 
ten Hngel hinan klettern. Oben angelangt fiyiden wir eme etwa 
sehn Schritt breite Flftdie,* den Gipfel einer mftehtigan SuMfi»^ 
wand, irelohe jene Doline Ton einer swMlen tnaml, dfe tum mm 
vor flieh hat Den Gipfel kfOnen eh» paar slarka aber selnmitzige 
Stalagmiten und das am Boden KegendeBnichstück eines dergleichen. 

Noch schwieriger ist die zweite Dölme zu passiren , in wel- 
cher sich auch bei dem kleinsten Wasserstaade ein Tümpel erhält; 
an der Thalwand zur Keehten kümmt inan nodi am best en fut 
«kI erreidit.die gegendbentehead^ Seite, wo-dmoa» SDFaaSiliQhe 
fttofle Lehmwand in die Hittie ragt, ober «bleber Mt m *e«ar 
Raum öffnet. 

Natürlich eilen wir, diesen neuen Durchgang zu erklettern, 
wir setzen ansern Fuss auf eineq Yorsprung, mit dem Qrabenlichte 
-fersehend ob er halten werden aber es ist keine Täuschnng, ein 
gewaltiger Kneohen iet es» anf den uasear ffais aioh stttowi 
wUl! Wir loBohten omher ^ hier wieder einer and aocb einer; 
urif stöberh mit Stock and ibnd in dem weichen Lehm — der 
prachtvolle Unterkiefer eines. Höhlenbären mit trefflich erhaltenen 
Zürnen stellt sich dar, und der ganze Hügel zeigt sich als ein mäch- 



*) Hr. Zdrrtr hat denselben wegen Mangel an Zeil nicht nntßnaohi, 
and auch die mich begleitenden Führer erkl&rten nicht hieher ror- 
gedrungen zu sein. Einer unserer freiwillip-pn Begleiter war ganz 

guter Dinjje bis hieher mitcfpfrar^trpn, aber die Fassade dieses Sei- 
tenganp;es .L'iiiK il^'f 'Ipnn duch über den bpass, und er zog es ror 
lieber ganz allein «ich bis cum Eingänge ntrüok la arbeitenl: " 



Digitized by Google 



WM 

Mi BD &9tt fftaUB Bimeiinmieii, selr vi«te 'dweb mtitfliiolMi 

Conservirung ausgezeichnet. Sclienkelknoühen und Unterkiefer mit 
allen Zähnen fanden sicli in grussei Mr iiL'ft vor, Schädeliragmente, 
Obevkififer sehr wenige, AUas aber in wüster Unordiumg vod den 
Flutoi' aoatamoDgitn^M o»d dovoh mmoAu g^moita* So ml 

gnOien; nach de& Uslierigen BendtateD dllift6<t«ft pur adiMr 

iiiüglich sein, die Bestandtlieile zn einem ganzen Skelette sottni'* 

menzubringen, w<mhi jedenialU die Arbeit einiger Tage erforder- 
lich wäre. 

Einer der frappantesten Momente von Höhlenexpeditionen ist 
aber jedenfiüls die Auffindung eines solchen urweltlichen Thier- 
caioars» Die Phantasie, sieht diese kolossalen untenrdischen Räu- 
me ¥Qa den laocgaitorbeBen gewaltigen Ganiveiea bewohnt Wir 
gedenken der Helden des Altertbums und des Mittelalters, welche 
den Drachen und den Lindwimn bekämpften, der eben auch aus 
Höhlen sich hervorwälzte, und unser Blick trifft auf den harmlo- 
sen Proteus, das charakteristische Reptil der Earsthöhlen in der 
Jetalieit — statt der gewaltigen Bav^thiare der Vorwelt ein klei- 
oea UiMtes Wesen — ein rithseihafter feikflmnierter Epigone 
jener tJngethSme! 

Icli war darauf vorbereitet, dass die Kreuzberghöhle eine 
Knocheühöhle sei, aber in den vorderen Abtheilungen fand ich 
keine Spur vcoi «Ufgleiehea. Nach der Aussage der Führer sollen 
sie sieh ia den gioasiii Borne hei .dens fitalagwitsnki^ Torfin- 
den, wo aber 'damadh gegraben weiden mnss. in jener eigentlf- 
chen Knochenhohle scheint vor ibir noch memand gewesen su sein. 
Wir fhnden keiine Spur fiHherer Besucher, denn einzelne Stdck- 
chen Holzkohle kounen eben so wohl aucli durch die Fluten dahin 
getragen worden sein, und auf der Übedläche des eigentlichen 
Knochenhügels lagen einzelne Knochen and gro^ aeiitee 2&hne, 
welche man gewiss nicht Hegen gelassen hfttte. *) 



) Herr Skofiz bat in der K rpu:^berg:h5hlf> pine so ansehnliche Par- 
tie Kaoohen gefunden, dass üeri Uustos Frey»t ans dfliuelbMi iia 
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gel sich Excreraente von Fledermäusen vorfanden; ich erinnere 
mich nicht so tief im Innern einer andern Hi^hle deigleichen ge- 
troffen zu haben. 

Die Oberfiikfae de» Kaoeheoliägels ut gteiAhfalls eiieSUiUk^ 
titendeck«, anCer mlohar sich wie elm afodi anilnrwäiite 
die KoooiwB TorHiidea, aber sie ist mr wenige ZoU 4lek. Alf ibr 
ftlebern TVopfettinbildttngeo und von der, hier bis auf •und S Fnas 
herabreichenden Decke hängen auch dei^leichen herab. Die Flache 
selbst ist etwa 24 Fuss breit und störzt jenseits eben so steil, 
gieiehfiüls mit zahlreichen aostehenden Knocheo, in die l^sie Do- 



Skelett zusammenstellen konnte, welches sich in dem Laibacher Mu- 
•eam befindet. Ei gelaaig nur uicht den Ort p^enau zu eruiren, wo 
er seine Nachgrabnngen anstellte. Der Führer bezeichnete doi gros- 
sen Dom bei d«n Stalaktitenkegel. 

Htm SJkofita*» 9«iebMibnng (a. a. 0. lUfr. Blatt $2 u. f.) 
ist leldw nicht so fenaa, wi« topographische Beechreibiingeii sein 
tDfitMDf ironn ite aadifolg^iideii WaadArani dknlieli Mio eolleD. Er 
lagt daM deli di« Grotte la nr^ Arme fh«i1t, und er tnmnt »ia dem 
Multen« gegangen Mi, und nach »atnudsalangeiii F miMh w itea * in 
die HnptgNMe nrOflkgainlwti and da »dta linVin ftriMaium* 
▼wfolgt habe. Damit Mlieiat aber lüeht dar Qoeigapf - geniest, dar 
ab Wu^MfiiSlile sieh n der Stelle hiasielit, wo der Baeb «nm ewai- 
. tea Male erscheint , sondern es Ist damnter der Tordere Auiptann 
selbst m ferstohMi, ans dem Herr S. gleidi ia den ersten, allerdings 
' anigedebatte Qüig mt Rechten einbog. Dena nur lo ist is in ei» 
kllMa, dam er ia diaeem »linken« .Ann la«a iacfaa k«n vd a» 
dema^lM af IwArte iwmt/t»» Aß» deas^ flrteaste er m die 
»vriteia Grotte, deren Bo^an neh gegen die Mitte erbebt nnd so 
einen Hügel bildet.« Da er am »linken Ufer« fortaehritt, so wQrde 
dadurch allerdings die Knochenböhle bezeichnet, auf deren erstem 
Httgel, bei den Stalagmiten, auch ich später einige Knochen fand. 
• Aherirean Herta Skofitz „die Wellen bis an die Knie reichten« 
f er im Bache aufwärts schritt, so kann ich nicht graben, daaa 
er zu jener Stelle gelangte, weil bei solchem Wasserstaude die Tor-^ 
dere Doline dpr "Knnchpnhnhle f<irherlich mit Wa^i^pr prfüUt war' 
Wie dem aiirli sei, zu dfim zweiten Hfi?p!, wo wir narlipruben, drantr 
«■ er sicherlich nicht vor; die Prachtstücice von einzelnen Zähaen, die 
t.t . j ipb.£rei. l^C fier OberttlkJiie fand, hatte k^i^ |'>r»cl#f M«^m gelassen. 
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durch ein paar Stalaktiten sich hintiurch zwängen und hinabstei- 
gen in die Vertietung, welche ganz mit feinem schuhtieteii Sclilaiiuu 
erfüllt ifit. Jenseits erhebt sich eioe der so häutigen Trop&teiJibU- 
dQDgffi, «alebe eine Id' breiten grossen Wellen herabgefiülene vei^ 
ilfliiNtfte WaMennMie dorateliefl; diese ist eine der Itolossilaten, 
bis «ja die Decke luiunifretcbend, wo nicbt die Meinete Spalte sidh 
weiter öflfhet. , . . 

Nor schwer trennten wir uns von dieser merkwürdig«(i Par- 
tie, die yielleicht aaf lange hin unbesucht bleiben dürfte, denn 
selbst 'bei mittlerem 'Wasserstande müssen die drei in dieser Sei- 

tengiütte sich einander folgenden Dolinen mit Wasser so weit er- 
füllt sein, um ohne Kalin nicht prakticabel zu .sein; einen Kahn 
jedoch über diese schlüpfrigen, steiien Abhänge zu schleppen, dürfte 
nur mit sehr grosser Anstrengung möglich sein. 



Wir kehrten in dem Haaptgange zor&ck in den grossen Dom 
cn dem Stalagmitenkegel ond verfolgten nun den Quergang links. 

Es ist diess oÜ'enbar das Flussbutt der Hochwasser, welche jene 
Spalte, in die sich jetzt der Bach verliert, nicht mehr aufzuneh- 
men vermag, und welche sich dann hier in der Uaupthöhle vor- 
Aber wälzetn. Selbst bei mittlerem Waeeerstande kann man hier nur 
im Kahne fort, wir aber fimden nur einzelne Lachen in den scharf- 
kantigen flachen Mnlden des Felsbodens, und so geht man etwa 
25 Klafter weit In ziemlich gldchem Niveau Ober die Felsenränder 
balancirend, an einem gewaltigen Felsblock vorbei, wo sich links 
eine Seitenkluft öflnet, und kommt dann zu einer Partie kolos- 
saler Felstrümmer, über die und durch die man sich arbeitet. Die 
Hdhie senkt sich hier plötzlich nnd bei Hochwasser müssen die 
Ifinten hier einen imposanten Starz bilden. Man passirt eine enge 
tfbrte nnd erreicht dann bald 6inen Thelliingspunct.' Rechts kömmt 
man endlich in eine Kluft hinab wieder zum Wasser, welches aas 
einer Spalte und unter "den Steinen von rechts hervorrauscht. Es 
ist jedenfiills der Bach, den wir oben in die erwähnte Spalte sich 
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in eine Kluft zu verschwiiiden. Vielleicht wäre es möglich hier 
einige Klaflei* weit mit einem Kahn vorzudringen, nian ihn 

mit imsäglicher Aiistreoguiig hieher trao^iQrtirwi -Wollte, aber die 
J^ke senkt sich so nw]^ wad der JoUlon ist so eng, dass^ quo 
mit Oewiwheit ▼onmagao kann, hur vfinlao hw» 9fiviM^ m 
gewiimeD miL — Der Bsdb oiniiiit also on^.^ Mmh hißw^g 
seinen Lanf von Jener Klnft, in welcher wir oben ihn sich vediefen 
sahen; bei grösserem Wasser ist aber der eben beschriebene Haupt- 
gang das Rinnsal des Baches. 

Von der leisten Wasserklnft steigt miMi fiher Schlemm und 
Trfinimer noch 24 Ftm bis m Decke htnen, wo sich die H5hle 
▼onkommen schliesst. 

Ich habe oben eineg gewaltigen Felsblockes erwähnt, bei wel- 
chem im Haaptgange sich eine Seite^kinft links- Qffiaet, jm welcher 
man Aber einen Hügel von FelstrUmmem stdgt. 

Nach 38 Schritten kommt man iu eine 12 Fuss hohe, 42 Fuss 
breite Halle, durcli einen mächtigen Felsblock kenntlich. Aus 
dieser fuhren 87 Schritte durch einen engen Durchgang zn einem 
klaren Wasserbecken, neben dem ein grosser Stalagnut steht. 
KaMsh weiteren 35 Schritten folgt eme ' zweite Edle» ans der man 
nur gebückt und theilweise kniend in den letzten Theil des Gan- 
ges kommt, der sich nach 166 Schritten so schliesst, dass man 
nicht weiter kann. (Es ist die auf H. Zörrer s Plane. bei z x be- 
ginnende Partie.) 

Ich habe oben en^bnt, dass gleich beim Eingänge och lechis 
eine Seitengrotte öffnet, welche zu untersuchen mir aber die Zeit 
mangelte. Nach H. Zö rr e r's Beschreibung (bei d d seines Pbiies) ist 
es eine der bedeutenderen. »Man gelangt zuerst in eine geräumige 
Seitenhalle. Dir Boden tönt heim Auftreten hohl nnd besteht aas 
blossen mit Kalksinteff zpaammeiigekitteten kleinen Steinep» was 
wie ein Estrich oder ein Gfusgewölbe anssiehU Man konmit in 
eine klebere sehr reine nnd mit schönem Tropfetein gelierte Grotte, 
sodann gegen Südwest zu einem Loche, worin ein hineingeworfe- 
ner Stein ins Wasser f^ilt. Dum ste^ man gegen Süd^ aufwärts 
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uod muss unter einem Baude, den die fast bis zum Boden herab- 
gesenkte Decke mit Tropfsteinfranzeii bildet, sehr gebückt durch- 
kriechen, wo sich wieder eine geräumige aber niedrige Grotte dar- 
bietet. Zwei Ginge g^en Süd und Südwest sind darin von ein- 
geetOnten binnen mit Qnaizadent, Ealkepath nnd Gümmer äsuchr 
arbeHeten Tr&mmenteinen yemjliüttet nnd yerwehren allen wei- 
teren Zugang. In einer AusbeuguiifT ist ein grauenvolles, in den 
unteren Raum des Gewölbes fuhrendet^ Loch, bis zu dessen senk- 
rechtem Abstürze man jedoch mit grosser Ge£^r gelangeu kann. 
Ein groeeer Waeserbehälter ist in dem unteren nnd in dem Baume 
unmittelbar unter diesem sind wafanohonlieb noch mehrere Etagen 
untereinander. Ein in das Loehrherabgeworibner grosser Stein ver- 
ursacht ein furchtbares Getöse, welches man anfangs anhaltend, dann 
absetzend aus zunehmender Tiefe durch 1 Minute herauf hört.« 

Hr. Zörrer nimmt in dieser Hoble drei grosse Wasserbehälter 

von verschiedenem Niveau an ; es bedarf wohl keiner weitläufigen 
Erörterung, dass diess unmöglich ist. Wenn aucli wirklich das 
Hochwasser bei seinem zuweilen ausserordentlich hohen Stande 
einen in höherem Niveau liegenden Kessel fÜUt, so würde derselbe, 
wenn die Finten sich verlaufen haben, doch rasch durch die zahl- 
reichen Klüfte und Spalten neh wieder entleeren, üm mehrere 
grosse Wasserbehälter in verschiedenem Niveau Über einander zu 
enthalten, müsste eben der Höhlenkalk kein Höhlenkalk sein. 

Hr. Zörrer vermuthet nur, dass das Wasser in der letzten 
Kluft des oben beschriebenen Hauptganges dasselbe sei, welches 

aus dem See abfliessend sich in jene Kluft verliert, wie es auch 
wirklich der Fall ist, und scheint nicht abgeneigt zu erlauben, der 
See habe eigentlich seinen Abfluss gegen X^aas, wo aus der erwähn- 
ten Grotte »Jama« das Hodiwasser v^rwfbitoid hervorbricht^ 
Qass der See nicht in entgegengesetzten Bichtungen zwei Ab- 
flüsse haben künne^ ist natürlich, und ich bin Überzeugt, dass der 
Ausfluss dieser Hühlengewässer, ihrer Richtung weitentsprechender, 
in der statken (Quelle zu suchen ist, welche nordwestlich vom 

Kreuzberge unterhalb der Ruine Stegberg in solcher Stärke 

■ 

hervprbridit, dass sie alsbald eine Mühle treibt. 
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Was nun die Aofldehnung der Kreüzber^>i(jhle betrifft, so ist 
dieselbe bisher bei weitem zu gross angegeben worden. *) Die 
Länge der vorderen Höhle bis auf den Gipfel des erwähnten 
SpitzkegeU betragt nach meiner Messnng 100 Klafter, die 
Breite der hier qaerflber führenden Wasserhdhle' 8 Klafter, also 
die ganze Dinge von der Mflndnng bis znr hinteren Wand der 
Querhöhle 108 Klafter (nach Zörrer 300 Klafter). Vom Fusse 
des Spitzkegels sind in dem Höhlensrange rechts bis an die Hinter- 
wand des Sees gleichfalls 100 Klafter (nach Zörrer 250 Klafter), 
SO dass die ganze Entferanng von der Mündung bis zum Ende 
des Sees nnr 208 Klafter beträgt, also nm 77 Klafter weniger, 
als nnr die vordere Adelsheiger Grotte his zum Tanzsaal hält. 
Der linke Arm des Querlanfes misst 77 Klafter bis znr letzten 
Wasserkluft; die Seitenhöhle daselbst 120 Klafter. — Die Kno- 
chenhöhle ist 96 Klafter lang. — Mit allen äeitengängen und 
Klüften dürfte die Höhle an 600 Klafter messen. 

Den übrigen Dimensionen nach gehört die Krenzbeigböhle 
zu den grösseren. Die vordere Abtheilnng hat ziemlich constant 
30 Foss Böhe, aber ans der Tiefe des ersten Kessels his znr Decke 
wird iiiaii über 70 Fuss finden. Die hintere Abtheilung, der Quer- 
lauf, ist gegen den See zu niedriger, nur 24 Fuss hoch, der Arm 
zur Linken aber hat wieder die Höhe der vorderen Höhle von 30 
Fuss. — Die letzte Halle in der Knochenhöble hat gegen 60 
Fnss Höhe. 

Zörrer bemerkt: »Ob das Gewässer anch Fische enthalte, konn- 
ten wir uns nicht Überzeugen. Der Prothens anguinashaoset sicher- 
lich auch hierin, wie in allen krainischen Grottengewässern, denn 
das aus der Höhle bei Laas ausbrechende Wasser führt sogar bis 
zum Städtchen diese Thierchen todt und lebendig mit.** Dass jene 
Höhle bei Laas keine Mündnng der Krenzbeighöhlesei, habe ich 
übrigens bereits nachgewiesen. Ich war nicht im Stande Proteen in 



Hr. ZSrrer bmeliiiete 41a Unge dtr HsUe toh 4sr Hündnig bis 
sum Anüuigft &m See« auf 733 Klaflor, ««tt tr dun (idiMll g»- 
gan^) 22 Minuten Zdt gtbtaitdit hatte. Naeh leinem Plane be- 
trigl atMT die gans» Linge bis hinter den See nur bei 550 Klafter. 
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der Kieuzberghöhle zu entdecken. Der Führer behauptete jedoch 
in dem Queriaufe hinter dem btalaktitenkegel deren schon erbeutet 
za haben« wo sie in den vom Hochwasser zurückgebliebenen La- 
chen sich gefanden hfttten. 

Die Richtung der Wasseiliöhle ist ^ dem Lanfe des Was- 
sers folgend — ndrdlici» die Richlung der vorderen Ofotte, vom 
Eingänge bis zum Stalaktitenkegel im Dome südöstlich. Der See 
fällt unter den nordöstlichen Abhang des Berges Tousti Verh, 
welcher das Laaser Thal schUesst, und an dessen südwestlichem 
Fnsse die Höhle Jama sich befindet. Oer Oblaker Weg föhrt ge- 
rade ttber dem grossen Dome hm. Der eiste Seitengang in der vor- 
deren Grotte erstreckt sich unter dem Krenzberge, nnd eben da- 
hin verläuft auch die Koochenhöhle. 

Die Temperatur der Höhlenluft fand ich etwas über 7' R. , 
in der Knochenhöhle aber nur ü,^ E.; die Temperatur des Was- 
sers 7 R. 

Kadi meinen Barometermessnngen liegt Altemnarkt 1823 Fuss 
über dem Heere, der Sattel vor der Höhlenmündnng 1998 Fuss, 
der Seespiegel in der Höhle 1905 Fosl; die Höhle möndet also 

175 Fass über Altenmarkt, und fallt vom Eineanjje bis zum See 
93 Fufis; der Seespiegel liegt 82 Fuss höher als Alteamarkt. 



19 ♦ 
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Das Sekieeberger-Thftl. 

Eine der iiiteiessantesten Landschaften von Innerkrain ist 
das wieseii^n üne Schiieeberger-Thal, von dunklen Waldbergen um- 
ra^ über welche im Südwest der Schneeberg sein breites Haupt 
bü sa 6332 Fuss Seebl^he emporhebt. Aber auch hier ist es 
lustig dfthinnuischendfis Alpeng^wftsser, welehes den Gnmd durah* 
sieht, sondern wie in der Planlna^Mulde die Unz, so ist es hier der 
Oberchbach, welcher in sahllosen Serpentinen sich durch den 
Boden windet, an viele Sauglöcher sein Wasser verlierend, bis der 
letzte Wasserfadeu in einem Saugloche bei Danne verschwindet. *) 
Aber nicht immer ist der Anblick des Thaies so freundlich; die 
umliegundeB Hfihea verl&ugnen ihre Karstnator nicht, wenn sie 
auch durch die Walddecke dem Auge entzogen ist. AU* diesie Berge 
und Hfigel sind eben so zerUflftet im Innern, wie ihre Nachbarn ; 
plötzliches Thauwetter und anhaltende Regengüsse füllen rasch die 
unterirdischen Räume, die sicli dann auf den Tlialbuden hinaus 
entleeren, uud nur zu häufig wird das Thal — ein ^eel Die Chro- 
niken haben das Gedächtniss mehrerer solcher grosser Über- 
schwemmungen bewahrt» ans unserem Jahrhundert lebt noch 
manche WasserhOhe in Ahlem, Angedenken » aber die ungeheure 
Überschwemmung in den Monaten October und November des 
Jahres 1852 war ein epüchemachendes Unglück. Im Graben des 
Schlosses Sclmeeberg stand das Wasser 22 Fuss hoch und man 
kann daraus schliessen, welche Höhe es in den tiefer gelegenen 
Ortschaften erreichte! Man wird bsgreüen, wie man in Käh- 
nen Aber Bftume, Aber einzelne Hftuser hinwegfiihr. €hmze Ort- 



-) Et isi tudA klar, ob Valvasor ditiM Sangioch oder dia Golabiaa 
mrint, wenn er ron «fawm Loflha •pticbt, in wddie« b«i Diiuw lieh 
4«r Back «arlkrt; daa Naman Oohtbina fQbrl ar an. 
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Schäften mussten verlassen werden, die Leute bivouakirten aiii' den 
ntelMten Ifilgaln» und in welohem Zottaiide» kann umi sioh vor* 
atdlltti — nach dem Yorlnste äurer Habe» ebne Lebemahtdl. Der 
Al»fliU8 konnte nur sebr huigsam erfi>lgen) da andi ihm nur unter* 

irdische Kanäle zu Grebote standen. Wenn irgend wo, ist es dem> 
nach hier von Wichtigkeit den Verlauf dieser Höhlen kennen zu 
lernen. 

Zahlreich sind die Stellen, wo die Hoobwäeaer am Fusse der 
Gebiige hervorbreohen. Ala eine Hauptmflndnng haben wir die 
Jama hinter dem Stftdtehen Laae kennen gelernt Unweit der Stelle 
wo die Strassen nach AltenraariLt nnd Laae ansehiandflr gehen, 

wurden mir zwei Vertiefungen gezeigt, wie Saugtrichter gestaltet, 
üus welchen gleichtaÜö das Wasser gewaltig hervorbrechen soll, und 
wo auch Proteen sich gezeigt haben. Die ürsphioge des grossen und 
kleinen Obercbbaches bei Vrehnig hinter Schneeberg stehen na- 
türlich In enter Bmhe. Von attecsher gilt aber die QneUe bei dem 
SehloaseSohneebeig ftreme derHaaptmftaidmigeo, nnd ieh eilte die* 
selbe sn sehen. AmFossedes Sohneebefgesnigtinehieretwa25FDS8 
tiefen Schlucht ein breiter Fels bis in die Hcihü der Schluchtrander 
empor, auf welchem das Schloss Schneeberg erbaut ist, demnach 
keine weithin dräuende Veste, wie die Burg Laas z. B., sondern 
ein kleinee ab« maasives Gebände» dnroh die SdÜncht.immeihiB 
gegen einen Über&U gedchert An derSddadte ist dieBrüdte der 
' emzige Zugang, und dae Sohlose hat nooh fiut dieselbe Gestalt, in 
welcher es Valvasor abbildete. An der Westseite, etwa 105 
Schritte von dem Schlossfelsen, im Hintergrunde der Schlucht, be- 
findet sich die erwähnte Quelle des reinsten trefflichsten Trink- 
wassers. Die Quelle ist ge&set, hatte am 26. September um 12*/^ 
UhrbmeinerLulUempefati]rTQnl3,«6»4'^B> endbleibtaoeb im heie- 
eseten Sommer gleidi eiglebig; n«r ün Sommer 1834 iit rie einen 
Tag lang nidit abgeflossen; sie friert nie en. Die Quelle dringt 
senkrecht aus dem Boden herauf, und bei starkem Wasser wallt 
sie förmlich auf. Bei HochwaöÄei' aber wird sie überflutet — denn 
hinter ihr zieht sich ein Gewirre von l'elsblöcken den Abhang hin- 
an wa einer Spalte» ans wdoher and awisoben den FeleUdoken 
herwr dann das Wamer mfe Gewalt heranriidefait« . 



Digitized by Google 



Der Sanglöcher, darch welche aioh der Oberch verliert, habe 
ich beraits gedaoht. £fi ist gewin ein« dar londerbanten ikiohM- 
mmgen, euwn Bach, deesen Lauf man vwfolgt, ao pldtilkh imter 
den Föiseii venehwinden sn sehen! Dan diese SangUtoher — wie 

viele deren auch sein mögen, — nicht im Stande sind ein Hochwas- 
ser aufzanelimen, ist natürlich, bildet sich aber ein See bis za 
einer gewissen Höhe, so bieten sich höher gelegene Abzugscanäle, 
und als der bedeutendste wurde mir allseitig die Höhle Golubi n a 
bei Danne genaimt Von Sdmeebeig wanderte' ich also dorthin. 
Man steigt die sanfte AnhOhe hinan, welclie hier das Thal sohKesst 
und von dem jenseitigen Zirknitzer scheidet. Ans Bnschwerk und 
Baomgruppen blicken einzelne weisse Kalkfelsen hervor, aber nichts 
verkündet eine Höhle, bis man plötzlich vor derselben steht, wie 
das so oft im Rarst der Fall ist. 

Die Golabina (Tanbenhdhle) ist immerhin eine der firappaa- 
teren Scenerieen, wenn aaeh in kleinem Msssstabe. Beil&afig 20 
Foss Ober dem letiten Sanglooh des Baches trifllt man auf einen 
etwa 15 Schritte im Durchmesser haltenden Schacht, der sich 
plötzlich 24 Fuss tief abstürzt; die Nordwand steilrecht, so auch 
die östliche, indess die westliche mit einer bewachsenen bchutt- 
flüche sich absenkt» über welche man hinuntersteigt. Die Sudseite 
aber, dem Thala zugekehrt, biMel eme Rte8entreppe:>^n regeK 
mässigen Ahsätsen, die Schichten nJbnlich, und Uber ^y^pe stOnt 
das Hochwasser, wenn es einmal diese Höhe im Thale erreichte, mit 
einem weit hin donnernden Cataract in die Tiefe. Es soll ein impo- 
santes Schauspiel sein. — lo der Tiefe angelangt, wird man erst 
gewahr, dass in der nordöstlichen Ecke sich am Boden eine Höhle 
* Affiiet, aber mit Sdiutt und Felsblöcken so vertragen^ dais man 
aar geljittckt hinein gakmgt jud andi veiter im innem findet man 
wenig Stellen, wo man aufrecht stehen kann; nur besdiwerlieh 
dringt man vor, und kommt bald zu einem Absturz von etwa 12 
Fuss Höhe. Jenseits zieht sich ein Schlanmihügel hinan zur Decke, 
und links im Hintergrunde öfihet sich der weitere Gang, zu wel- 
chem man aus dem Kessel dieses Absturaes Aber die Schichten- 
binka hinansteigt. Immer gebOckt, sogar kriediend geht «s- noch 
emige Klafter vorwfirta and dann erreidit wma ein« Wasser 
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gefällte Kluft, welche sich zwar sichtlich weit einwärts zieht, aber 
80 mAuuäf dasB eio Kahn nicht anwendbar ist. Die ganze LSiige 
der BBUe betiftgt bü 2d dieser Kluft nur 64 Klafter, aber unser 
Fahrer ans Daune venieherto, dass Niemand noch so weit vorge- 
drungen sei, dass gewOhnlloh adiom in den efiton Kessel das Waa- 
ser hinderlich werde. 

Ich hatte mir von der beschwerlichen Betahrung der Golu- 
bina, als dem bis jetzt bekannten fiauptabzuRe der Schneeber- 
ger-Gewässer» mehr Besultate venproohen* *) Daran kann kern 
Zweifel sein, dass diese Höhle wirklich fttr die Hodiwisssr ein 
Hanptabsug ist and zwar direct m das Zirkaiiser Thal. Eben so 
wenig ist za zweifeln, dass der verschwindende Oberch es ist, der 
jenseits des Scheiderückens von Daune als Zirkiiitzer »Seebach« bei 
Laase wieder zu Tage bricht. Die zwei starken Quellendes 
letsteren sind ein Beweis, dass unter jenem Scheiderücken sich Re- 
serroiis finden, in denen sich nebst dem Oberebbacfa noeh andere 
Tageswisser sammeln, die dann susammen bervoibrecben. Dass 
diese eben in dem weiteren Vedaafe der Golnbinahöhle zusam- 
men treffen werden, ist gleichfalls nicht zu Itez weife In und dann 
ist es auch richtig, dass Sprengungen in derselben dem Hochwas- 
ser einen freieren und desshalb schnelleren Abzug geben werden. 
Der Scheiderttcken selbst iat awischen dem letsten Sauglooh des 
Oberch and den SeebachqneUen kaum 1000 Klafter breit, das ün- 
tenehmen daher kein nagebeures. Merkwürdig war mir aber der 
Umstand, dass in dem Schneeberger-Thale ziemlich allgemein 
der Zweiiel geäussert wurde, ob der Thalboden bei Danne höher 



*) ün d« GolnWiia •ttüta « licih wiedn «iniaSl MblagMid h«rans, da» 
utar der Eids dis Mm k m bttgtaimiich« GfuhtoUinpea das bette 
Bdinehtangiaiittel iliid. Maa hatte mir m m dhr* GütaMua er- 
«Hdft, eine halbe Stunde wdi eoUeii Leate au Daune darin Tevfe> 
dnugen lain n. e. w., daie ieh Faekela Ifer die bevoreteiiendea groi- 
•ea Binme fBr nnedisiUeh hielt, mit ihnen nnd ndt dam «otepre- ' 
dMMidan Appaftt von Mlen n. s. v. aarflekte. In den engen aiede* 
MB Blnmen belSetigte nna aber der Hekeldampf denaasMa, daai 
wir ttberglftekHdt wann demiel b en «ntrianen in kOuMn. 
Kiehl oiit «Ims« s« vsrwisfaaslQ. 
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liege aÜB der Zirknitzer See, ob demnach jene Sprengungeii von 
Nutsen wäreD. Die DifiereoE sobeiiit aUerdingB niebt sehr bedea«* 
teod zn sein; ans meinen baraMtnseheD Messongen ergibt aieh 
für das Scbneebeiger^Thal l7St, für das Zirknitaser-Thal, am 

Rande der Seewiesen unterhalb Martinsbach, 1760" Seehöhe, also 
27 Fuss Unterschied. *) Die Annahme der Identität des Oberch 
und des Seebaches, weiche schon aus den topographischea Ver- 
hlütnissen folgt, kann also keinem Zweifel unterworfen sein. 

£ni6 andere Frege kt aUerdinga die, ob nicht die Hodi- 
wisser, welche nach ErOflhnng ebee Meren Abnigee natArli- 
dierwease mit vermehrter Gewalt In den Srknitser-See sieh etfir- 
zen werden , im Zirknitzer-Thale dieselben Verwüstungen anrieh- 
ten würden, von denen man das Schneeberger Thal befreien wollte? 
Oer Zirknitzer-bee hat aber ein weit grösseres inundationsge- 
biet ak der Oberohbach, nnd iedenfaUs aoch mehr nnd gerän- 
migere AhmgehdUen. Eine Überscbwemmnng im Scfaneeberger* 
Thale hat demnaeb wohl ein Anstreten des Seee sa Folge, aber 
diese letztere wird weit länger dauern , wenn das Schneeberger- 
Thal eret bis zu einer so bedeutenden Höhe sich füllen muss, ehe 
seine grösseren Abzugscanäle (Golubina) wirken können. Werden 
diese ▼ertieft (bei der Gololmia z. B. würde ein durch die er- 
wähnten Felsenstnfim bis so dem tieften Nivean der BM» dn- 
gesefanittfiner Canal schon von enormer Vlrlrang sein), so wird 
das Hoehwasser nnd seine Ihnndation mindestens rascher verkn- 
fcn, was schon ein wesentliclier Gewinn wäre. Nach allem früher 
Gesagten bedarf es aber keiner weiteren Auseinandersetzung mehr, 
dass alle blos localen Arbeiten in dieser Beziehung dem Uebel 



Idi wolUe aiaiMD Bttekvtg aas AllMiaarkt fibar Dana« and Laua 
eto. aaeh Zidudta aabman, and an dam laarteo flanglaeba das Obaiah* 
Mmi, m wia aa der Qaalla daa Saabaahai, eanatpandiiaada Baco- 
matarmtMaBgaa aastailaa; ali afa angawShalSdiai Haehgawitfear in 
dar Nacht vom 2S* anf den S7. Saptaaiber 1859i walehaa^aUaWliMr 
aastrcin nachla aad anf vekbai «ia SchntfiUl alle HShaa liii 
aaf daa Tbalbodaa haiab hadaakla» nidi aar diiaoUa Haiai- 
kaiir aOth^fea. 
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nicht gründlich abhelfen; das ganie System der Znflnas- und Ab- 
zngshOhlen von Danne bis Oberlaibaoh muss im Zasammenliaiig 
aufgefasst werden, und nur dadurch wird es zu erreichen seiu« ein 

solches Unglück wie die Ueberschwenunoog des Jahres 1852 für 
die Zukunit unmöglich zu machen. 
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Die Nis^orfer Cir«tie bei AAelsberg« 

Valvasor hatte längst meme Aufinerksamkeit auf NoMdorf 
gelädkt, da sich daselbst eine Grotte befinden solle» welche einen 
See enthält*), aber theils fand ich früher nicht Zeit zn diesem 

Abstecher von Adelsberg, theils wollte daselbst durchaus Nie- 
mand etwas von einem solchen unterirdisclien See wissen. Voriges 
Jahr hörte ich aber unzweifelhaft von dem Vorbandeiuein einer 
Gfotte bei Nussdorf und unternahm alsbald einen Spasieigang 
dahin« 

Anf der "triester Strasse pilgert man eine Viertelstande weit 

von Adelsberg fort, bis man die Poik überschreitet, und dann dem 
schlechten Fahrweg folgt, der ganz anmuthig durch Busch und 
Wald in einer Stunde nach dem Dörfchen Nussdorf f&hrt. Es 
liegt an dem Abhänge eines Hügels, auf dessen Höhe das gleich- 
^, nanüge alterthflmliche Schioes Nnssdorf (Oreehigk) steht; eine 
reizende Position, das wiesengröne Foikthal mit seinen felsigen 



♦) «Bei Nussdorrt, wenn man ein wenig toü dem Sciiloss hinweg ist, 
kann mim m einer Grottea kommen, die dich in den Berg hinein 
fuhrt. Und nachdem du eine Viertheil Meile darum fortgesehritteil, 
wird dir eia grosses, tiües, und i>Lrcng lauffendes Wasser den StiU> 
stand gebieten and gleichsam Non plus ultra zu dir sagen * Valfasor 
I. Seite 28 !• Aber Seite 553 beisst es: »ErstUch hat ein Berg bei 
Nassdorff eine loldxe GfoUan, da man, naehdfm man eine UaiiM 
Yiertheil ICeil mga kiaiüigegangen, m atnetn Wasier kommt, wtl- 
dies gäntilieb »tili an »telieii ichiiiiafe und einem See ^eidiet. Et iaS 
miaeher swur dasa, abw noeh keiner hinttber gekemmen. Ee wird 
beiadieiut ein itarkee Gerineeh vaA WMeer-Lanflbn allda vemoDH 
raen, weidiet Zweiftl» ohn von eben dieien WaiMr entatahet and 
dueh etnen AUanf deiselben ifenuiacht wird. Man nreiai aber atebl, 
dsH in diesem Waieer jemsla einiger /iieh wife gseeha weiden.« 
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Bftadeni ttberachaaeDd, bis zo den waldmuBiaiiilMi Wihm von 
KAltenfeld und dem breit«! Rücken des Naiios hin! 

Von Ntusdorf waidet man sich sQdwestlich gegen dm Hdhen- 

JWig, welcher das Adelsberger Thal schliesst, auf dessen Vorter- 
rasse das Dorf und Schloss eben bteht, und erreicht über eine öde 
echte Karstpartie von Felsplatten hin bald den Buchenwald, und in 

SInnde steht man tot dem Eingange der Grotte, die so ver- 
steckt li^, dass man ohne F&hrer gewiss nicht auf sie tr&fe 

' Die Nnssdorfer Grotte ist durch nichts ausgesdchaet, als 
durch die ausserordentliche Menge von Phalangopsis, welche in 
ihrer vordem Abtheilung sich aufzuhalten pfie£?t. In einem Lande, 
welches an Höhlen eben so arm ist, wie Kiain an diesen reich, 
würde sie allerdings Besucher in Fülle anziehen, so aber ist sie 
eben nur ein Pinselstrich mehr im merkwUidigen Gemälde der on- 
terurdischen Welt dieser Landschaft. 

Der Eingang ist eine thfirähnliche Kluft, 7 Fuss hoch, welche 
zu einem sich rasch abwärts senkenden Gang von 8 bis 10 Fuss 
Breite führt; der Boden mit einer dichten Lage von Laub bedeckt. 
Die Richtung der Grotte ist im Ganzen nordwestlich. Schon nach 
10 Klaftern erreicht man eine Spalte Ton nur 4Fass Breite und so 
niedrig, dwss man nur gebtickt hindnich kann. Nicht über 14 Fase 
* hoch zieht sich der Gang fort, bis man dnrdi oinen Engpass zu 
einem ^^a 15 Fuss tiefen Kessel gelängt , mit dicken Lagen von 
Lehm erfüllt, in welchen eine Art Stufen hinabführen. Aus der 
Tiefe dieses Kessels bis zur Decke mögen 40 Fuss gezählt werden. 
Es ist der interessanteste Ponct der Grotte; aus dem nassen Lehm 
ist zn entnehmen, dass dieser Kessel oft mit Wasser erfüllt vird, 
nnd wahrscheinlich war derselbe einmal permanent bis an den 
Rand geftlllt, ein nnterirdisches Bassin, welches als »See« be- 
schrieben wurde, und bei seiner Tiefe immerhin den weiteren For- 
schungen ein Ziel zu setzen vermochte. Einige Schritte vor diesem 
Kessel gewahrt man an der linken Wand einen weiten Schacht 
sich aufwärts in den Beig erstrecken, ans welchem gelbliche Tropf- 



*) Oer Nussdorfer Wirth, exu sehr geiaiiiger junger Maua, ist Toizüg* 
lieh za empfehlen. 
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fiteinmassen herabhäogen, die einzige grössere De«oralioii dieser 
Art. IXeser Sdubcht iift xveifeliohiie der HMptcfUMl* wektei 
die. Tagwftsser nehmen», dnreb den ehenud» anofa KuMui der 
Kessel angefBUt werden mochte, vor weldi* ietiterem aber jetst 

eine Art Damm von Lehm sich befindet. 

Hinter dem Kessel steigt man noch 30 Klafter steil aufwärts 
und steht am Knde des Uaaptgaoges, der von der Munduog bis 
hieher kaum 72 Klafter lang ut. 

Anf halbem W^ge nun Kessel mefatsichieditseui 16KUfter 
langer Seitengmg hinab» 9' breit» 6' hoch» dann niedr%er irar- 
dend, der mit einigen 2y, Fuss hohen rotben Tropfetetnsinlen 
endet Aus dem Kessel führt gleichfalls rechts (uürdiich) die Ab- 
zugshöhle des> Wassers, im Ganzen 38 Klafter lang, die letzte 
Strecke von 5 Klafter aber nur schliefbar, wenn man sich durch 
eine enge Spalte durehgewnnden hat. Am £nde dieser Spalte §uid 
ich links die Jahrmzshlen 1624 nnd 1614, am £inguige aber 
»Thomas Andiani 1671«. 

Die Grotte wird von der Nussdorfer Jugend häufig besucht 
und ist durch den Rauoh der Holzfackeln überall geschwärzt, die 
wenigen Stalaktiten sind verstümmelt. Unerwähnt darf ich nicht 
lassen, dass allgemein die Sage geht, die Grotte sei jetst vertropft 
nnd habe vor Alten durch den fieig hindurch bei Mwnld wieder 
hernnsgefiüurt. 
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(Vergl. Seite III) 



war das Hanptobject meiner letzten Untersnchungen nnd be- 
stätigte vollkommen meine Meinung, dass sie eine der interessant 
testen Partien der unterirdischen Welt des Rarstes sei. Die Mög- 
lichkeit la» vor, in der Piuka Jama fiussaufsvärts gegen Adelsberg 
vorzudringen, wenn ich mich auch nicht der Phantasie hingeben 
dui-fte im Adelsberger Dome mit meinem Kahne herauszukommen! 
Vielleicht ist es aber nur eine dtinne Wand, welche die Adelsber- 
ger Poikhöhle Ton dem Pnnete trennt, len man in der Pinka Jama 
erreicht *) ? 1852 hatten wir einen Kahn in der Höhle lurfickge- 
lassen, in einer Art Bncht hinter ^nem Fetsblock, im Wasser 
mit Steinen beschwert, in der Huffnung ihn so zu sicliern — wir 
fanden an Ort und Stelle keine Spur mehr vor, nur Ruder und 
Stange, welche wir auf einem Felsenvorsprunge hoch ober den 
höchsten Wassersporen hinterlegt hatten. £s ist ein Fingerzeig, 
dass nur tm letzteren Falle man hoflfen darf Requisiten gesichert 
zu haben. 

Wtr eilten nentt flnssabwirts und erreichten nach 1 50 Klaf- 
tern — äusserst beschwerlich über die glatten Felsstücke hinweg 
— einen gegen 16 Klafter im Durchmesser haltenden Wasserspie- 



*) Wh den Adtlsbnrser 6rott«iiftlhreni Sehebenig Sohn und JTuk beAihr 
i«h di» Pftoka Xana. — 2mnt UaMertan irir aar an einem Seile 
hinab, eine etwas aostrengende nad naMkriiah mu dem Sohviadelr 

freien anzttrathende Expedition! Als ieh mieh flberteogt hatte« daw 
wir unten in der Höhle weiter können, wnrde erat eine StriAlmter 
eingelegt. Ich erhielt dieselbe mit Erlaubnis!? des Hm. Podestfc Bit- 
ter Tonimasini durch die OefSUigkeit det Hrn. Braanen-Inspeetön 
Swetia • in Triei«. 
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gel, von schroffen Wänden umgeben. Jenseits laufen die Felsen 
in einen Winkel zusammen, aus dem eine enge Kluft sich aufwärts 
zieht; in dem Winkel waren melire Baumstämme, an 3 Klafter, 
ftber dem Wasser querüber eingekeilt und dort sah ich auch ein 
paar Planken mdnee Kahnes. 

Wir kehrten In die grosse MfindongshShle zurQck und wandten 
uns nun iinssaufVrftrts. Trocknen Fnsses überstiegen wir den Floss 
auf den vorragenden Felsen, wo wir voriges Jahr nur mit p*össter 
Anstrenpfung den Kahn über die Strömung bringen konnten, und 
kletterten vorwärts über gewaltige Felsblöcke, noch vom letzten 
Hochwasser nass. Es ist ein Felsenthor von etwa. 60 Fass Breite, 
welches man passirt, ond mit einem Male ändert sich die Scene. 
Die Höhle erweitart sich zn einem imposanten Dome; man biegt 
zugleich um eineEcke, und verliert das Tagesliclit, welches bis hieher 
durch die Höliienmiindung herabschimmerte. Aber dennoch scheint 
das Dunkel, dem man nun entgegen schreitet, weniger intensiv und 
in der Xbat schimmert alles Gestein weiss entgegen — man steht 
vor einer der herrlichsten Höhlen-Sceneiient 

An 80 Fuss Höhe hat dieser prachtvolle Dom nnd über 100 
Pus» an tilüsster Breite; von links herab reicht einer jener gewal- 
tigen Bergstürze, welche in den Höhlen so häufig sind, aber all 
diese Gesteinsmassen, alle diese Blöcke sind ganz und gar mit 
wdssem Sinter überzogen. Vom Boden bis hinauf znr Decke glim- 
mert nnd gittert es in Millionen leuchtenden Ponctea, nnfireiwü- 
Ug nnr setzt man den Fnss aof diese candirten Felsen, wo jeder 
Tritt unzählige Krystallbildmigen zerstört. Eben so erglänzen die 
Wände und die Decke im reichsten Schmuck von Troplsteiuen; 
kleine Klüfte ziehen sich einwärts, eben so viele Gabinete voll rei- 
zender Schanstücke. 

Aber nm das Ganze zn vollenden ist ein ffintergrund vorhan- 
den, der zn den imposantesten Höhlendeeoratieoen gehört. Ein 
ungeheurer Pfeiler steigt ans dem Grunde empor, 2 colossale 
Spitzbogenthore bildend. Links ist die grössere Thorhalle und in 
derselben steht am Boden ein über 2 Klafter hoher mächtiger Sta- 
lagmit. Der Pfeiler selbst ond die Decke beider Hallen ist mit 
den reichsten Tropfirteinfestons geziert Der ontere Baad dieses eben 
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80 reizenden als grossartigen Bildes ist scharf abgeschnitten , und 
&n nndurchdringlicbes Dunkel; es ist das Flussbett, aus welchem 
einnlneFelsblÖckehemrstarran; schwarzbranne Linien bezeichnen 
die grttoeten Wasserböhen. Bei Hochvaeeer acbänniet der FIobs ans 
diesen beiden Pforten hervor, wo wir jedoch 1852 von Fels zn Fels 
trockenen Fasses vordriiiL^ön konnten über ein unbedeutendes 
Wässerchen, dessen Rauschen in dem vorderen Felsenthore, wo 
es über Blöcke herabrieselt, zu uns herüber tönte. Auch wenn 
man die Herrlichkeiten der Adelsberger Grotte and der Planina- 
UMe gesehen hat, wird man eingestehen massen, dass diese 
Some nicht ihres Gleichen hat, die Dolenzpforte in der Pinka 
Jama*)! 

Nur schwer trennt man sich von diesem herrlichen Dome und 
leicht erklärlich ist die Erwartung, weiterhin neue Wunder zu tref- 
fen, welche aber nur in beschränktem Masse erfüllt wird. Man 
h&it sich an der Waod znr Linken fiber di« Blöcke des Beigstnr- 
zes hin, hmter dem grossen Stalagmiten and betritt die grössere 
• Halle des Doppelthores. Aus derselben herausgetreten befindet 
man sich iu elücni kleineren Dome, an* einem Wasserspiegel, über 
welchen nur zu Kahn weiter zu kommen ist. Von diesem Bassin 
raascht das Wasser unter und durch Felsblöcke gegen die Pforte 
hin ab, und zwar ist es der kleine Bogen zur Rechten (linke Höh- 
lenwand nach dem Laofe des Flusses), durch welchen ich bd dem 
kleinen Wasserstande das Ablaufen bemerkte. 

Nur mit grosser Anstrengung ist es möglich einen Kahn auf 
jenes Bassin zu bringen und nur etwa 50 Klafler dauert die Was- 
serfahrt, dann steht man vor einem Engpass, nur 12' breit, ganz 
mit Felsblöcken erfiillt, unter denen sich die Poik, iheilweise nn- 
siditbar hervorwindet**). Der Kahn mnss auch wieder 60 Klafter 



*) Ich gab ihr diesen Namen Freund T udwi^ Dolenz (Sohu Jos Besat- 
zers Ton Nussdorf) zu Ehren, dtr micli auf den beschwerlichen 
Fahrten des ietzton Herbstes so treulich begleitete, 
**) Idi hatte mich 1852 überzeugt, dass es sehr schwer sei einen ferti- 
gtn Blahtt in den 35 Kl. tiefen Abgrund hinabzubringen; er kam 
•ciir beedildigt unten an, und fand sieh vorige« Jahr — wie enrlhnt 
— sieht mehr vor, leh liett also die Bretter ia Adekberg TottkoimneB 
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weit ober die Felsen geschleppt werden uod abermal» ha.1 man 
eine nur kurze Wasselfahrt vor sich. 

Durch eine schmale aber 30 Fius hohe Spitzbogenhalle ge- 
langt man in ein«n geräumigen Doni und ana diesem m eine nie-- 
drige ftet kreiininde Halle, wo die Wände ringsnm den Wasaer-r 
Spiegel 80 achliesaen, dass nicht der geringste Antweg sidi zeigt; 
nicht einmal ein Luftzug veniltfa irgend eine weiterffilirende Spalte. 
Das Wasser hat — wie gewöhnlich in diesen Huhlenseen — eine 
grössere Tiefe, ich tand 35 Fuss. 

Die Hinten^and dieses Sees liegt 250 Klafter von onsörm 
Hafen an dem Baaain hinter der Dolenzpfoite, dieee eben ae weit 
von der HGhlenmflndnng; aniw&rts konnten wir also den Flnas im 
Gamsen 600, abwftrta weitete 150, im Ganaen demnaeli 650 Klaf- 
ter weit verfolgen. 

Am Eingange des Sees utiiiet sich zur Liulien eine Seiten- 
höhle, aufwärts führend« und sie ist ein neuer Beleg, dass am Ende 
der Höhlen sich immer aoageieiohnete Partien finden. Dieser Sei- 
tengaiig endet, in einer Höhe von etwa 18 Fn» ttber dem Flnsse, 
in einer wenigstens 50 FoÄ hohen, 120 Fuas breiten Halle (die 
Decke konnten wir bei dem Scheine von zwei Fackeln und drei 
Gruben lichtem üiclit pinmal erkennen), die so reich mit Stalakti- 
ten von blendender VV^eisse allüberall verziert war, dass sie wie 
«in prachtvoller gothiecher Dom sieh darstellte« Der Bode»i war 



sukhtMi, sioseltt in dit Pidka Jsma hinabbringen and ant«ii ectt wumtOß 
mtmetian. Dwwaekera TiacUermebter Mikola iaAdehberg Hess es 
ikb nieht nehmen, trots seinen ? orgerOckten Jahren selbst hinabzastei« 
gen und den Kahn fertig zu machen ! Es versteht sich von selbst , das«: 
tm ein ^Qr&ckbringen des Kahnes nicht zu denken ist. Die 50 Kl. 
aus der Höhlenmündung bis auf das Bassin innerhalb der Dolenz- 
Pfort^ den über die Felsen zn schleppen, ist eine Galeeren- Ar- 

beit, die man nicht zweimal macht, abgeselien davon, dass er den 
Abgrund hinauf gewunden werden müsste. An jenem Bassin liegen 
ein paar der grHssten Felsmassen, zwischen welche wir dann bei der 
Heimkehr dpn Kahn einpekeilt und mit Steinen b>M!iwr'rt haben. 
Vielleicht erh:ilt er -sich dort, denu die Felsen declieu denselben gegen 
die Bichtong der Strömung. 
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lA^i^m hfivk wat waam Xobm flberd^ekt» ein Bmu, äa»$ HpqIi- 
,ivteer bis hier- heninf reichen. 

Am Eingange des erwähnten gothischen Öomes zieht sich eine 
Kluft 50 Klafter rechts hinein, welche zu dem See hinabführt. 

Der Verlauf der Höhle Muter der JDoienzpforte ist südwest- 
lich» also gegen AdeUberg zti, und die Endponcte des PoilUftu^ 
zwischen Aidelsbeig und der Pinka Jama därfteo noch etwa 600 
Klafter anseinand«' liegen. ***) 

Die Fanna der Pinka Jama scheint ärmer als die anderer 
Höhlen zu sein; die Höhlentaube, Fledermäuse und von Insecten 
nur unentwickelte Myriapoden und der allen Höhlen eigene Tita- 
nethes albus. In dem Flusse fand ich den gewöhnlichen Fluss- 
lunba; Freund Do leoz sah aber auch einen weissen Krebs» der 
ihs» jedoch leider aus der Hand glitt und trotz aller M&he nicht 
mehr aufgefondsn werden konnte. Weder Fische noch Proteen 
konnte ich, ungeachtet der sorgfältigsten Nachforschungen, ent- 
decken. 

Wenn irgend eine Höhle in Krain zugänglich gemacht zu wer- 
den verdient, so ist es die Piuka Jama. Der Adelsberger Calvarien- 
berg» der See in der Planinahdhle und die Dolenzpforte in der 
Pinka Jama eind zweifelsohne die Glanzpuncte der dortigen Höh- 
lenwelt! Die Pinka Jama vadient aber um so mehr, dass etwas 
för dieselbe geschieht, eben wegen ihrer Eigenthümlichkeit; ein so 
bedeutender Abgrund, an seinem Grunde die grosse Höhle, in der- 
selben jener reizende Dom mit dem Doppelthore, das ist, ein Zu- 
sammentreffen, wie es sich nur an der Recca bei St. Kanzian, frei- 
lich in noch grösserem Massstabe» aber auch in anderer Art,« 
wieder findet Wenn man sich nun erinnert, dass auf einem ver- 
hiÜtmssmässig so kleinen Baume die Adelsberger-Grotte, die Mag- 
dalena-Grotte und die Piuka Jama sich beisammen üuden, so wird 

♦) Um Missverständnissen vorzubeugen muss ich bemerken, dass Hr. 
Kudolf, als er (wie S. 113 erwähnt) bis zu einem von ihm ange- 
zeigten Felsenthore vordrang, zweifelsohne bis zur Doleaz-Pforte ge- 
langte, aber nur ndt einem Grabenlidite versehen, und von der Zeit 
gedrängt, konnte er keine nilieie BeeeliKaibmkg toii denelhen gelien. 
Ueber dieDoleiui<Pforte kÜMiit iit biiher durohsne Niemand gedniageii. 

20 
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dttfi-eli^fasMlittk'faKHiefr, dktt nitiht l^ebt iflii VdMi VM 
flo bedeutenden Natnrmerkwfirdigkeiten s^efimden irerden kann. Ich 

hatte gewiss Recht, wenn ich (Seite 208 ) t»ehanptGte, Kratn habe 
in seiner unterirdischen Welt einen solch reichen Schatz von Se- 
heii^wiirdigkeiten — ganz abgesehen von ihrer wifiaengchaltlichea 
Bedeatuiig, — das» derselbe selbst ein wesentlicher IM»r für den 
WoMiriteid der Bewohner werden tomes» wenn den^lbo in der An 
aosgebeutet wird, wie esanderwftrts mit Niitiii«6h9Rhefteii der 
Flill ist; dass auch die Wissenschaft nor {gewinnen kann, wenn ^ie 
ihre Untersuchungen ohne ungewöhnliche Kosten, Beschwerden, ja 
selbst Gefahren ansteilen kann, liegt aut der Hand. 

Wetehe nnerschdpfliche Fülle aber von Höhlengebilden sioh io 
diesem merkwttrdigeD Lande vorfkodet, davon halte ieh einen fie- 
w«is, als ich von meinem lettten Besuehe der Piaka Jama aaoh 
Adelsberg zurBokkehrte. Wir glaubten denn dooh> in dieser ÜiQh- 
tung hin Alles erschöpft zu haben, denn auch den unbedeutenden, 
8 Fuss im Duichmes.ser haltenden Schacht, unter dem Hügel auf 
welchem die Ruine der Magdatenakirche, hatte ich besueht, ood 
30 Fuss tief gefunden ; aber der aite Sehe benig erinoeiti! sieh 
mit einem Haie, dass zwischen der Finka Jama und MsgdaitBtr 
Qrotte sieh noch ein Abgnuid befinde. Nach Iftngerem Sechen im 
Waldesdickicht fanden wir auch denselben zu unserem nicht geringen 
Erstaunen, nur wenige Schritte vom Wege ab. Hauschen des Was- 
sers tönte nicht herauf, zum Flusse kömmt man also in deniselt^a 
nicht hinab. Der Schacht hat an 12 Klafter im Durchmesser, und 
dOrfte 15— '18 m der Tiefe haken. Ich stieg am Seile einige KMer 
hinab, bis der Fels sich so schroff abstfirsto, dass die Strickkolter 
nOthig geworden wftre, die wir nicht amr Hand hatten. Die Zeit 
fehlte mir aber zu einem wiederholten Besuche, der ohnediess keine 
bedeutenden Resultate versprach. Und wie viele derlei Objecte 
mögen die Adelsberger Waldungen noch unbekannt enthalten? 
Sollte mit jeder neu aoftauchenden Erscheinung dieser Art nicht 
die Wahrscheinlichkeit zonehmen» dass sie alle nicht isolirte Ob- 
jecto sind, sondern Glieder eines grossen Höhtensystemes, dessen 
Verbindungen — einst vorhanden aber dnrch Naturereignisse ge- 
stört — wieder aufgefunden werden können? l 



Die sweite VelmMDlw wi St Kaailai M ihndti. 

Eine weitere Beetatigung der so eben aiugeeprocheiieii Be- 
lianptung Aber das Yorkommeii von noch anbekannten höchst 

merkwürdiofem Scenerien, selbstiu Gegenden die dem Anschein nach 
vollkomnien gekannt und beschrieben sind, bietet die zweite 
Fetsenbrücke von St. Kanziaa. Vaivasor) Nagel (vergl. Einleitung 
S. 9.) und alle Scbriftstellert welche je über die Karsthöhlen etwas 
pubKcfrteii und der Felsenbrficke von St. Kandan b^ Blanditc ge- 
dachten, lassen es dabei bewenden und wissen von keiner andern. 
Im Jahre 1850 besuchte Ich mit ehier grosseren Oesellschaft, 
deren Mitglieder sSmmtlich in dei Gegend ansässig, die Maunitzer 
Brücke und hörte von keiner andern. Mit dein Waldheger ging ich 
dann das ganze Thal des Rackbaches zu den Sagemühlen hinauf 
und durch den Wald nach Oberseedorf am Zirknitzer See. Dieser 
Heger Ahrte mich zu dem »Fenster,« einem Schacht, welcher von 
dem Backbache durchströmt wird, in der Art wie die Plnka Jama 
von der Poik (oder noch &hnHeher wie der St. Kanzianer Schacht 
durch welchen die Recca fliesst), alter von einer Felsenbrücke in 
dessen Nähe wusste er nichts. *) Auf meiner Eückkehr von Al- 



^) Wahncheinlich wollt« er bei dem striTiiii enden Regen and üt>MdtoM 
hereinbrechenddu Abead uns, nicht da.hm führen, wenn er auch di» 
LociUtüt kannte; bei nassem Wetter wftre die Brücke nur mit Oe- 
fahr zu p&ssiren. Die Erz&hlimg meiner damaligeu Wauderung gab 
ieh im Abendblatte der Wieoftr Ataif 1850, wo sich auch die An- 
gaben aber im AUlui 4m ZMaMmr 8«st «u der Karlousa fta- 
dftt «ai die UMtitlt 41ns« AMwi w nit 4cm BifWiMhe. Ieh habe 
Seit« 163 mv TOB 4tr Felambrlloke ?do 81. Xaasbn geeproehea, 
weil ieh Uber die udnn RackhShlm Iniiw «Igenni Erfthnmgeik 
hatt«, Di« iweil« Ftf MsbrOek* seheiiit vir aber ao merkwflr^, 
dau ich hfler weiügeteot «tue kam Notli daron Utlmi wollte. 
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temnarkt-Laas naeb Addsberg im September 1853 muMteo wir 
WD der Pferde willen in MannitK anbalten, ond worden daaelbet 

sehr angenehm durch die Gesellschaft der Herren Ingenieare des 
Eisenbahnbaues überrascht. Zu meiner nicht geringen üeberra- 
fichong hörte ich von diesen von einer zweiten Felaenbrücke, und 
alsbald ward dahin angebrochen. 

'*' Man Wandert am besten 'den Seite 162 beschriebenen Weg 
ZOT enteil Felsenbrfieke imd dann in dem a^mntbigen Wie«entliale 
des Backbacbes anf^rärts zn der pittoresken Rnine der Selsacher 

Sägemühle; das furcliLbare Ilucliwasser im Winter 1852 zerstörte 
sie und im Frühjahre 1853 geschah dabselLe, das Dach wurde 
eine Viertelstunde weit abwärts im Thale getragen, wo es am Ab- 
hajoge des rechten Ufers noch im September 1853 lag. Diese 
Sfig^mfiUe liegt vor einer mächtigen Felswand, an deren Fnsse 
eine HOble sich O0bet , ans welcher der Bach hervorbricht, 
t ur die Mühle durch eine grossartige Wehre unmittelbar vor und 
in die Hohle hinein zu einem iichöueü Wasserspiegel aufgestaut, 
^pie Felswand selbst ist so zerklüftet» dass die Gänge sogar prac- 
ticabel gemacht qnd zu fiehältem eingerichtet werden sind, welche 
durch zahlreiche Ö&ongen nach aussen natürliche Licht- und 
Loftiae. «luUten. Ob« der FeUw»»! «»tdgt d«d. de. 
Waid den Berg und kAmmt in V « ^^tunde zu einem grossartigen 
Schachte, dessen Grund der Bach durchströmt und wo mit be- 
wundernswerLlier Kühnheit eine Sägemühle hineingebaut ist, die 
obere Selsacher Sägemühle genaunt, — jetzt gleichfalls ßuine. 
Von der oben erwähnten Höhle bei der unteren Mühle könnte man 
durch den Berg hindurch hieher gelangen! 16 Klafter tief ist die- 
<eer teiiaclittürti96*lLbgr»iid, unten hftlt er etwa t9 Klafter {m Durchr 
Ynesser. Nur mit Anstrengung können hier die Sägeklötze hinab 
und die Bretter herauf geschafft werden, und um der hjiufigen 
Uochwässer willen, war sogar das Dach der Mühle ; — der^n Ein- 
richtung die möglich einßichste — zum Abnehmen eingerichtet. 
43teigt man hinab in diese infernale Mfihle» se sieht man den Bach 
Mchts aus einer Höhle hervorkommen, an deren Möndung er durch 
'ein Wehr aufgestaut ist. Aber durch diese Höhle hindurch erblickt 
luau wieder TaMeslicht aus einest neuen Schachte, wohin mau ailer- 



m 

dings auch faiH eiiinti KAlM^'^elmiglsii liöiiiite wobei jedodi td 
bemerken ist, dass bei jedem nur etwas höheren Wasserstaude der 
Bach zu reis.seiid für eine solche Expedition ist. 

Vom oberen Rande dieses Abgrundes gelangt man nunmehr 
in einer weiteran Viertelstunde zu der «wetten Felsenbrücke. 
Efa nagehenrer AbgroAd von 22 Klafter Ti«^ gegen 40 Klafter 
lang, 12 Klafter breit, *) erstreckt sieb mit fkst überall senkrechten 
bänden vor den Füssen des erstaunten Wanderers, und über die- 
sen Abß:rund wölbt sich im buchstäblichen Sinne des Wortes, 
der Felsen bogen einer natürlichen Brücke! In ziemlich gleich- 
mässiger Breite von 12 Fuss, ohne bedeutende eniporsteh^nde 
Felsenkappen ist dieser Bogen aach nur mAssig bewachsen, so 
dass man bequem hinüber reiten und die merkwürdige Soenerie 
Überschauen kann. — Im Jahre 1852 kletterten an der südlichen 
Wand zwei waghalsige Jäger hinab zu dem schäumenden Bach, 
den Röckwef^ aber wagten sie nicht, sondern arbeiteten sich iu dem 
Bache zu der Mühle hinab. 

Die vielgerühmte erste Felsenbrücke von St. Kansian hält 
offenbar kernen Vergleich mit dieser zweiten ans. Jene ist weni- 
ger eine Brücke als ein kolossaler Tonnel; es ist ein Berg, der dort 
dorehbrochen ist, eine massive Bergmasse ist es, über welche man 
hinwegschreitet, ohne auch nur eine Ahnung davon zu haben, dass 
es eine Brücke ist, welche mau betritt, das« unter den Füssen 
ein Bach hindurch rauscht. Diese zweite Brücke aber ist eine 
Brücke im wahren Sinne des Wortes, ein einziger Bogen, kühn, 
wie nur die Natur ihn baut» und dabei in seinen Dimensionen so 
svelt, ja zierlich möchte man sagen, dass wohl mancher Fuss ihn 
nur Zögend betreten wird, ob der leichte Bogen über dem furchtba- 
ren Abgrmid nicht zusammenbrechen werde!? 

Wird man anstehen mir beizupflichten, dass diese zweite FeU 
senbrucke eine der grdssten Sehenswürdigkeiten, ist — dass sie im 
Vereine mit jener ersten, md den Höhlen der Sttg^mflhlen auf 
eine Strecke von nur ly, Stmiden W^s, eine Reihe von Natnr- 



') Ich TerdAoke die Messungen der Gefälhgkeit dm H«mi Ingeaieura 
W0b«r. 
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wnnteD bfldet» diesellwl in dieam dann m mtOun Ltmä» 
dergleichen ist! 

Wahrlich der für sein Land so begeisterte edle Valvasor 
hatte Recht, wenn er von diesen onterirdischen Wundern schrieb: 

*Msm Ueset von vielen fieltfiamenliöien; aber gewifisUch nicht 
»von übrig-vielen, darinn ein schau- lüsternes Auge eo ergetset 
»wild, als wie in dem onterlrdieoben Oain; deseen Hftleo die 
»Gegenet^oQg der alletrahmbekiamdteBten Speimclen in der 
»Welt keines Wegs hat so scheoen, und sieh gar nieht sehftmen 
»darflf, wenn ihre inwendige (jrelieimmt»äeu deu Meüöcheu zu Augen 
»and in £i:t'abrung konunen.« 
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fi fl m e r k tt n g • a. 

(Die ThemoiiieCer> Grade nach Rtenmur, das Barometer in Pariser Zollea 
and Linien ausgedrüekt. Die hier gegebenen Ten^eratar-Gtade nind 
poiitiT (+)). 

Die'^er Abschnitt enth?l!t die iiieteorologischeTi l^P'jbachtungen und Re- 

Euitate dpT Heise vom September 1853, wobei 1 Keisepsychrometer und 

2 BarouieLer von Kapeller» TOD der k, k- meteorolog. Ceatral-Aoatalt, dasu 

TerwendeL wurden. 

Dsks eine Barometer ist dasselbe, das im Jahre 1850 zu diesen ßeob- 

n 

aehtnagea diente, mit der Corr. bei 28" — /» = — - — in Pariser Zoik und 



linimi eingetheitt. Daa «Toite fjb«|illip|is ^ G«fM»tirom«t«r, Nr. 560 von 

n 

Kapeller, mit der Correoftlon für 340" = « nnd ist in Par. ynien 

17.4 

eingetheilt. Zur Unterscheidung dieser beiden Barometer sind die Ablesungen 
auch nach ihrer Theilung, das erste in Zollen und Linien, das zweite in 
Linien und deren Decim^theilen, angegeben. 

IHeso beiden Biiometer wnrdan sovoU tor als nadi dar Reise mit 
dem Nonntlbarometer von Pistor und Martin der L k. metoorolog. Cen- 
tral 'Anstalt ««rglidien, vomach sich' der Fehler aus /tß Terglriohnngen 

n 

für das Bar. — = — 0."'2i = F 

26.6 

>> » Nr. 560 = — 0 18 — F ergab. 

0a jedoch der Fehler des Normalbarometers F=: 0*"'180 ist, so ist 

dar FaUtr bdm Barom. lPae»*-0/"03 

m m Nr. 660 F=sO.0O» 
weleliB htl -dar Baneiumiig die Loftdniekes soülaiQk in Reehnung gebracht 
inirden» 

Pia VwrglaiflbnQg dieser heifl«« fteoipielar ergfjli aueh dnreh Yerglei' 
ehnng des Station« • Barometers Nr. 21 von Kapell er (in Far. Zoll und 

Unten getheilt) in Adelsberg auch für diesen den Fehler =4*0.05- 

Die SeehShen sind mit Zugrundelegung der Höhe von Triest = 46.'24 

Wiener Fuss imd Her daselbst angestelltan Beobaohtungan nach Gaus's 

Formel berechnet worden. 

Eine nähere Untersuchung und Vergleichung der verschiedenen See- 

htfhen wird an einen anderen Orte gegeben werded* 
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0 r L 

der 

Ueobacbtuag 



Adelsberg, Gasthof 
zur Krone, erster 
Stock , TeJegra- 
phenamt and me- 
teorolog. Station 

Stations - Instrument 



Datum 

und 
Stunde 



4-1 

a 



ja 



kl a> 

I« 

S 



Barome- 



r<)j II 



Mitgebracht 



.,.., ,Nr. 560 

Stations - Instrument 
Nr. 21 



LL Sept 
101 Früh 



Luftdruck 
bei 0" 



Seehöhe 
in i^'.> 
Wiener Fuss 



•II 



Mitgebracht 

. :>.if. i .■ 



Ii 



26.6 
Nr. 560 



Nussdorfer Grotte vor 
' dem Eingange fi' 
,ttb€r dem Boden. 



2fl. Sept, 
i Uhr 42 
Min. Ab. 



11^ 



116 



Am Ende des ersten 
Seitenganges 

Hauptgang auf dem 
letzten Hügel 

Da.selbst in der Do- 
hne , . , . . 

Pltika ' Jäma, ' äia 
Rande derselben . 

. , ., 

- ti *; i' J ,11(1 



12. Sept. 
44 Abends 
11, Sept. 
8 Abends 

114 » 

- ''\ 
14. Sept 

S Abends 

11, Sept 
9| Abends 

LL Sept. 
lOi Ab. 

Ifi. Sepl 
III Früh 
3 Abends 



11.6 



0 

11^ 



11^ 



llJi 



26 



(•■•.(.-•-■■ I- 

l 



II ' «r 



317.» 



Hl 

14.0 



12^ 



in R 



113 



2fi 



2fi ' 3?H4 



llJi 



2fi 

320 0 



315-63 

i':i> J-'ii; 

2fi 5 92 

2fi 6.00 



318.04 



12J1 



iSL2 



2fi 4 
2fi 4lfi 



i^'J'iinüiAH S- 

I 

1 {b«n lioM 



10.0 26 n fi 

■ r. i/: 
26 5La2ii 3.ftS 



2» 



26 3. 30 



26 41liafT'9tfl2fl2L13 aj^ 



9.7 
10.226 5.7 



^^^^^^^ 

lÄJJllÄ^26 6_fi2ß UZl»^^*^^ 



1733.80 ^ 

1699-8; 



Uhren genau gleich. 
•) Meine Uhr hatte 1 Uhr 32 Minuten. 
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0 r t , 

der 

'Beobachtung 



Datum 

und 
Stunde 



9 

a 

Um =•* 



S S 
•4 s 



Ii 

,T - rill/ 
Barome- 
ter 



Ad 

Luftdruck 
bei 0» 



Sechohe 
Wiener Fuss 



Äm Grunde der Höhle 

Magdalena - Grotte , 
Weg ober derselben 



Adelsberger Grotte , 
Calvarienberg (Im 
Innern) 

Uobor dem Calrarien- 
berg (im Freien). 

Martiusbach , fi Fuss 
über dem Seebo- 
den . . 

Altenmarkt, L Stuck 
im Gasthause. . . 



Altenmarkt . .... 

Kreutzberghöhle , 
Sattel vor dem 
Eingänge ...... 



la. Sept. 
U Früh 

Ifi. Sept. 
i-J Abends 
LL Sept. 

8^ Früh 
ÜL Sept. 

m Früh 
20. Sept. 
2 Abends 



2L Sept. 
äi Abends 

2L Sept. 
a4 Abends 

21- Sept. 
4 Abends 



22. Sept. 
Iii Abends 

24 Sept. 

7i Früh 
11) Abeuds 
2i Sept. 

9^ Früh 
IQ Abends 
'2fi.. Sept. 

ü Früh 
j Iß Abeuds 

' 27. Sept. 
a Früh 

2i. Sept. 
Iß Früh 
4 Abends 
2üi Sept. 
Ii; Früh 



o 

ft.fi 



la^ 



\SLA 



lÜJi 



la^ 



2Li 
15.4 
11^ 



li^ 



12^ 



0 



2fi 



14^ 



11 .2 



2f| £^ 

2fi aj^ 

2fi Ul 



2fi küfi 4 



2fi iL2D 



2ü 



2fi ^ 



la^ 



318.'35 



1&^ 



2fi i 3 

^1 Hit 

2fi n.ft 



aiß.39 

2fi 2 a4 

Ol I 

2fi 3.84 
3 15.07 



2& 



liJ 



13 2 

4Ji 



1^2 
la^ 



2fi 2.24 

2fi 4^2« 2^ 
2fi 2^2ü lAk 



^ 1669 30^ 



ia.5 

14^ 



2fi aj> 

2fi 2_ti 



2fi 1^ 



12^ 



li^ 



2ß 1^ 

2fi 



2fi 4J! 



11 


3 


II 


m 


1 .8 


14 


4 


14.2 




1^ 


11 


1) 


12.0 


m 





M ILfil 
25 11 63 



!■)< 



►?»tnU 



2fi LJl 



2fi a.00 
2fi (Lia 



> 1823 64 



2ä H 33 
25 11-46 



1987 äl 
2009.28 



*) Regen. 

*) Sprühregen. 

^ Nach Gewittersturm mit 



Hagel. 
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KnusbergLökle , 

Kreuzberghaliia, 
Kluft, in welche 
^ 5Ur Bach in 
«BiB Ilukea 
mliert j. /, . Ui," 



2^ Sept. 
J Abends 
25. Sept. 
2 /Äbjtiu^'' 



SchloBs Schneeberg. 
1. Stook Eduim- 



- Sept. 
|26. Bept. 



7.3 
6.8 



7.3 26 r.'9 26 ' 0. 4öj*> 



7.2 0.6 



■ ■ f 



f6 0.4öj*>. ^ 
«i I ,.. . 



ilüJile im Schneeber- 
g« Thale 5' über 
dem WassenplMPel 
des Oberoh. . 7. . 

Höhle Odlubipa. 

Inchtew '26. Sept. 

rr . <* . . 2 Abends 
Untere SelSMlttr- 



26. Sept. 
10 früh 



14.ai7 026 1.525 H . 47 



i r.f\ i 



4 j Abends 



14.8 



15.0 



2^ 2.126 0.54| , 1923^. 



-U ff 

I j: : ' I 



1838.82 



15.6 



2« 1.2 2<li;^iti4j 



10.3 12 9 26 8.2j26, 6.65 




' - • • +7 0, 
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Xasitie uwi Beriehtiguge«« 



Die Zeichnung der latei, welche die interessantebteu Hepräseutanten ' 
der Insecten-Fauna enthält, verdanke ich dem rühmlichst bekannten 
EntomologtiD Herrn Emst Heeger. 

Seite VII in der Note ist zu lesen: »älovemost v jami pod McUim 
gradam pri Planini.'^ 

Den iu dt'f Emleicuug genannten gedruckten Werken und Alittiieüuu- 
gen ist nuch beizufügen : ' 

Vom Karst. Von E. R. Im FeaiUeton der Wiener Zeitung »der Wan- 
derer« 1853» Nr. 412 - 434. 

Der Karst und die AdeUberger Hohlen. Beieebildw yom geh. 
Bergrath Proiossor NOggeraih. (Ana der Köllner Zeitnng abgedruckt im 
AbendbUtte der Oeaterr. Kaiserl. Wiener Zeitnng 1853. Nr. 24d und 246.) 

HMne Hshlen-Waaderungen im Jahre 1853 beschrieb ich im Abend- 
blatte der Wiener Zeitnng 1853, Nr. 215—251. 

Dr. Oasaoletti TerSfltetlichle ein Gedieht in drei Gesingen: »La 
OroUa di AdMtrga,^ Triest 1863. 

Seite 36» Zeile 8 Ton nnten lies enthilt statt enthüllt. 
» 77, Zeile 10 ven oben Ist das erste Wort herab ta iMdten. 
• 112, ZeUe 11 nm nnten lies snm Flnsso statt anm Fnsse. 
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